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Vorwort zur erſten Auflage. 


Dies Buch iſt großenteils aus Vorleſungen entſtanden, welche 
ich über deutſche Grammatik und deutſchen Stil an der hieſigen 
Univerſität gehalten habe. Grammatik und Stil betreffen beide 
die Sprache; wer ſich ſtiliſtiſch mangelhaft ausdrückt, verſtößt nicht 
weniger gegen die Sprache, als wer grammatiſch fehlerhaft ſpricht 
und ſchreibt. Während die eigentliche Grammatik ſich auf Formen— 
lehre und Syntax beſchränken darf, haben Unterſuchungen über den 
Stil vorzugsweiſe andere Verhältniſſe zu berückſichtigen, namentlich 
Deutlichkeit, Ueberſchaulichkeit und logiſche Richtigkeit, Wolklang 
und Reinheit des Ausdrucks. Eine Kritik des Sprachgebrauches 
wird jedes dieſer beiden Hauptgebiete betreten müſſen, braucht ſich 
aber nicht die Aufgabe zu ſtellen, beide getrennt nach einander zu 
betrachten; ſie wird vielmehr in ſehr vielen Fällen nicht allein 
Grund haben ſondern auch genötigt ſein von dem einen in das 
andere überzugreifen. In einzelnen Punkten freilich gehen Gram— 
matik und Stil ihre beſondern Wege, welche ſich wenig oder nicht 
berühren, jene z. B. in der Wortſchreibung, dieſer im Gebrauche 
der Fremdwörter. 

Die angeführten Beiſpiele habe ich aus einer verhältnis— 
mäßig nicht ſehr umfangreichen Zahl von Quellen geſchöpft, 
gröſtenteils jedoch aus den beſten, die es gibt, ſelten aus ſolchen, 
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welche häufiger trübe als rein fließen. Daß dreien der Vorzug 
vor allen andern gegeben worden iſt, den Schriften Goethes, Jacob 
Grimms und der Kölniſchen Zeitung, ſteht allerdings mit einem 
Uebergewicht des Verkehrs in Verbindung, in dem ich mit dieſen 
litterariſchen Erzeugniſſen bisher geſtanden habe und noch ſtehe; 
es trifft ſich aber zum Glücke, daß auch der Gehalt dieſer Schriften 
kaum von andern derſelben Art erreicht, geſchweige übertroffen wird. 
Bonn, im Februar 1880. 


En 


Zur Terhsten Auflage. 


Nachdem es wünſchenswert erſchienen war, daß dieſe ſechste 
Auflage dem äußern Umfange nach ſich von der fünften ſo wenig 
als möglich unterſchiede, habe ich mich bemüht, durch formelle 
Kürzungen mannigfacher Art, ſowie durch Streichung mehrerer 
am erſten entbehrlichen Beiſpiele und einzelner nicht unumgänglich 
notwendigen Erläuterungen, für die Aufnahme derjenigen neuen 
Unterſuchungen und kleinern Bemerkungen, welche ſich mir im 
Verlaufe der beiden letzten Jahre als wichtig und dem Zwecke des 
Buches völlig entſprechend erwieſen hatten, Raum zu gewinnen. 
Dies iſt mir in dem Maße geglückt, daß der Umfang der gegen— 
wärtigen Auflage den der vorhergehenden kaum um vier Seiten 
überſchreitet. 

Während der Ausarbeitung des Manufkripts ſowol als auch 
während der ganzen Zeit der Korrekturen, die ich allein beſorgt 
habe, bin ich durch Krankheit verhindert worden das Haus zu ver⸗ 
laſſen; daher iſt es mir leider nicht möglich geweſen über einzelne 
Punkte, für deren vollkommene Aufklärung mich meine eigenen 
Bücher und ſchriftlichen Aufzeichnungen im Stiche ließen, auf un— 
ſerer Univerſitätsbibliothek nachzuforſchen. Insbeſondere bedaure 
ich, daß ich S. 293 nicht habe mitteilen können, wann ungefähr 
der adjektiviſche Gebrauch von wes, weſſen begonnen hat und 
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wie von Grammatikern darüber geurteilt worden iſt; ferner, zu 
welcher Zeit das unſchöne wieſo für wie (S. 102) ſich aufge⸗ 
drängt hat. Ob die S. 256 angeführte arge Inkonſequenz in 
Schillers Don Carlos wirklich von dem Dichter herrührt, vermag 
ich nicht zu ſagen; ich habe hingeſchrieben, was ſich in drei mir 
zu Gebote ſtehenden verſchiedenen Ausgaben findet. 

Zum Schluſſe drängt es mich unſerer Univerſitätsbuchdruckerei 
für die Sorgfalt, von der ſie ſich überhaupt und insbeſondere zu 
meinen Gunſten hat leiten laſſen, meine volle Erkenntlichkeit an 
den Tag zu legen. 

Bonn, im November 1889. 
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Einleitung. 


Wenn in frühern Zeiten nach dem Sprachgebrauch entſchieden 
zu werden pflegte, ob in der Sprache Wort- und Redeformen richtig 
oder unrichtig ſeien, ſo wurde faſt ſtillſchweigends angenommen, 
daß derſelbe als oberſter Geſetzgeber und Herrſcher zu betrachten 
ſei. Man gab ſich dabei, mehr oder weniger unbewuſt, der Voraus— 
ſetzung hin, daß der Sprachgebrauch ſich nicht willkürlich ſondern 
nach organiſchen Geſetzen entwickelt und geſtaltet habe. Und in 
der That, wo dies der Fall iſt, wo der Gebrauch wirklich als der 
treuſte Ausdruck desjenigen, was geſetzmäßig iſt, gelten darf, da 
fallen die Begriffe Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit jo 
gut wie zuſammen, und es bedarf eigentlich nur eines äußern Stu— 
diums des Gebrauchs, um über die Richtigkeit der einzelnen Er— 
ſcheinungen in einer Sprache zu urteilen. Daß es Sprachen gebe 
oder geben könne, die nach allen Seiten hin die Bedingungen einer 
ſo glücklichen Harmonie erfüllen, muß ſehr bezweifelt werden. 

Schon lange vor Adelung war das imperium consue- 
tudinis, die unumſchränkte Gewalt des Gebrauches, quem penes 
arbitrium est et jus et norma loquendi’, wie Horaz jagt, 
auch für die deutſche Sprache behauptet worden; man hatte ſogar 
die Sprache ſelbſt als einen beliebten Gebrauch eines Volkes im 
Reden und Schreiben’ bezeichnet und dem Grammatiker das Amt 
zugewieſen darauf zu achten, daß dieſe Herrſchaft des Gebrauches 
wol erkannt und die von Zeit zu Zeit durch ihn gegebenen Geſetze 
fleißig wahrgenommen und treu gehütet würden. Selten erhoben 
ſich dagegen einſichtsvolle und vorurteilsfreie Männer mit dem 
Nachweis, daß der ſogenannte usus tyrannus ſeine Herrſchaft in 

Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 1 


2 


Wirklichkeit großenteils der Unwiſſenheit, Trägheit und Gleichgültig⸗ 
keit der Sprechenden und Schreibenden verdanke. Ein verſtändiger 
Sprachforſcher, M. Richey in Hamburg, ſchrieb vor reichlich 150 
Jahren Folgendes, das auch heute noch zutrifft: Es ſcheinet zwar, 
daß die bloße Menge der Irrenden dieſen Misbrauch ſchon unüber⸗ 
windlich mache und als ein ſtarker Strom die wenigen, ſo es beſſer 
verſtehn, wider ihren Willen mitzufahren zwinge; allein fürs erſte 
rechtfertiget die Anzahl keinen Irrthum, fürs andere iſt ein jeder 
verbunden den verſtändigeren, obgleich wenigeren zu folgen, und 
letztlich bin ich verſichert, daß die gräuliche Menge ſich um ein 
großes vermindern und die Kraft eines Beweisthums verlieren würde, 
wenn nur diejenigen den rechten Weg gehen wollten, die nicht noth⸗ 
wendig irren 1). Früher ſchon hatte der angeſehenſte Grammatiker 
des 17. Jahrh., Schottel, es geleugnet, daß die deutſche Sprache 
ex usu zu erlernen ſei; ‘fie muß’, jagt er, nicht in der all⸗ 
täglichen ungewiſſen Gewohnheit, ſondern in Lehrſätzen und gründ⸗ 
licher Anleitung beſtehn' 2). 

In den zwiſchen Richey und Fabricius freundlich gewechjel- 
ten' Streitſchriften über den Gebrauch und Misbrauch in Sprachen 
wurde von der einen Seite eingeräumt, daß im Reden und Schreiben 
erfahrungsmäßig auf vielerlei Art gegen die Reinheit und Richtig⸗ 
keit der Sprache gefehlt werde, weshalb der eigentliche Begriff des 
Sprachgebrauches auf beſtimmte und genau begrenzte Vorausſetzungen 
gegründet werden müſſe, damit das, was bei Lichte beſehn Misbrauch 
ſei, nicht unter dem Namen Gebrauch fortwuchere; und auf der 
andern Seite war man nicht bloß geneigt zuzugeben, ſondern be⸗ 
kannte freiwillig, daß auf dem großen Gebiete desjenigen, was an 
und für ſich der Sprache unangemeſſen oder geradezu ſprachwidrig 


1) Weichmann Poeſie der Niederſachſen 2, 5. Auch auf den 
Sprachgebrauch läßt ſich zuweilen Hamlets Wort anwenden: It is a 
custom more honour’d in the breach than the observance”. 

2) R. v. Raumer Geſch. der germ. Philol. S. 77. 
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ſei, mehrfache Unterſchiede feſtgeſetzt und beobachtet werden müſten, 
vermöge deren die Erſcheinungen des beſtehenden Gebrauches, welche 
ſich nicht aus den Geſetzen der Sprache entwickelt haben, bald 
Schutz verdienen können, bald aber einer vernünftigen Aenderung 
und Beſſerung anheimfallen dürfen. Wenn Anſichten und Urteile 
ſolcher Art ſich auf einem verhältnismäßig beſchränkten Raume 


bewegten, ſo verſtand es der Mann, deſſen grammatiſches Syſtem 


in ſeinen Hauptzügen bis auf die Gegenwart gilt, auch über den 
deutſchen Sprachgebrauch bis in die weiteſten Kreiſe beſondere Grund— 
ſätze zu verbreiten, die zu ſeiner Zeit und in der Folge als maß⸗ 
gebend betrachtet worden ſind und wenig oder keinen Widerſpruch 
erfahren haben. Adelung, der gewiſſermaßen als der Erbe der 
Stellung bezeichnet werden kann, welche einige Jahrzehnte früher der 
litterariſche Diktator von Leipzig, Gottſched, auf dem Gebiete der 
deutſchen Sprache und ihrer Grammatik eingenommen hatte, Ade— 
lung verſteht zwar unter ſprachrichtig das, was den Regeln in 
der Sprache gemäß iſt, als deren erſte und nächſte Quelle er nach 
Anleitung der alten lateiniſchen Grammatiker die Analogie oder 
Sprachähnlichkeit betrachtet; zugleich aber nennt er ausdrücklich den 
Sprachgebrauch den höchſten Grund und Geſetzgeber für alles 
in der Sprache, von welchem keine weitere Appellation ſtattfinde, 
mithin auch den eigentlichen Beſtimmungsgrund ſowol der Analogie 
als der aus ihr fließenden Regeln. Auf die Frage: Wer beſtimmt 
die für jede Klaſſe ähnlicher Fälle herrſchende Analogie unter ſo 
vielen tauſend möglichen? wer befiehlt z. B. dem Deutſchen ſo und 
jo zu konjugieren und nicht anders?' antwortet er: kein anderer 
als der Sprachgebrauch, der ſich über alles, was in der Sprache 
veränderlich iſt, erſtreckt'. 

Die Erwägung der von Adelung dargelegten Erklärung und 
Abſtufung von Regel, Analogie und Gebrauch wird ſehr bald mit 
einem Urteil abſchließen, welches für ihn und ſeine Anſicht nicht 
günſtig ſein kann. Wenn er beiſpielsweiſe das, was ſich auf den 
Unterſchied der ſtarken und ſchwachen Konjugation bezieht, zum 
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Sprachgebrauche rechnet, jo verwechjelt er offenbar den Gebrauch 
mit der Regel. Oder beruht jener Unterſchied nicht auf einer 
tiefgreifenden Regel, der ſich der Gebrauch zu unterwerfen hat 
und zum gröſten Teil unterwirft? Aber Adelung meint, da der 
Gebrauch fortwährend Veränderungen ausgeſetzt ſei, welche von 
dem gleichförmigen Fortſchritte des Vorſtellungs- und Empfindungs⸗ 
vermögens der zahlreichen obern Klaſſen der Geſellſchaft abhangen, 
daß nur der Sprachgebrauch jedes Zeitraumes Regel und Richt⸗ 
ſchnur ſei. Man denke ſich alſo: Geſetzt das Borftellungs- und 
Empfindungsvermögen jener Klaſſen wäre geneigt und verfuchte 
vom intranſ. ſtecken ein Prät. ſtak als allgemein verbindlich ein⸗ 
zuführen, ſo würde der einzelne, ja ſelbſt ein ganzer Haufe von 
Grammatikern nicht befugt ſein ſolchem Unfug bei Zeiten ent⸗ 
gegenzutreten, ſondern hätte abzuwarten, ob der Gebrauch ſich der 
nach falſcher Analogie geſchmiedeten Form zu allgemeiner Nach⸗ 
ahmung annehmen wolle? Wenn eingeworfen wird, daß ja jenem 
Worte bereits ein gewiſſer Brauch zur Seite ſtehe, dem auch 
Goethe ſich mehrmals hingegeben habe, und ferner, daß eine Menge 
anderer Verben im Verlaufe der neuhochdeutſchen Sprachperiode 
umgekehrt der ſtarken Konjugation verluſtig gegangen ſeien, ſo 
dient darauf zur Antwort: 1) der genannte Brauch iſt eben ein 
Misbrauch, an dem unter vielen andern auch Goethe teilgenommen 
hat, und zwar an ſich genau derſelbe, der in »kief' (kaufte) dia⸗ 
lektiſch, in »frug' (fragte) auch litterariſch ſich äußert; 2) zwiſchen 
Verluſt und Eindrang der ſtarken Konjugationsform waltet ein 
ſehr beträchtlicher Unterſchied, inſofern jener zu den charakteriſtiſchen 
Merkmalen der Entwickelung und Geſtaltung des Neuhochdeutſchen 
im Verhältnis zum ältern Sprachſtande gehört (vgl. wirrte, malte, 
waltete; im Mhd. war, muol, wielt) und vielleicht noch nicht 
zum völligen Stillſtande gelangt iſt, dieſer dagegen nur wenige 
feſtſtehende Beiſpiele aus einer nicht hinreichend aufgeklärten ver⸗ 
gangenen Zeit aufweiſt (3. B. pries für preiſte), die auf keinen 
Fall durch neue vermehrt werden dürfen. 
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Wenn die Sprache die Geſetze ihrer Entwickelung und Herr- 
ſchaft in ſich ſelbſt trägt, ſo kann im eigentlichen und objektiven 
Sinne nur das ſprachrichtig genannt werden, was dieſen Ge— 
ſetzen entſpricht, mag es nach außen hin verbindlich ſein oder nicht: 
die Sprachrichtigkeit hat ſomit einen weſentlich innerlichen Cha— 
rakter. Sprachgebräuchlich dagegen darf nur das heißen, was 
in der Sprache gebraucht wird; ob mit Recht oder Unrecht, bleibt 
vorläufig unentſchieden: der Sprachgebrauch iſt daher etwas über— 
wiegend Aeußerliches. Wer die Sprachrichtigkeit nach den Er— 
ſcheinungen des Sprachgebrauches mißt, ſchiebt ihr einen ſubjektiven 
Charakter unter, der ihr widerſtrebt, und läuft Gefahr dazu bei— 
zutragen, daß Misbräuche aller Art teils nicht beſeitigt werden teils 
von neuem eindringen. Wie und wonach ſoll entſchieden werden, 
wenn ſich zwei oder mehrere Gebräuche, was jeden Augenblick vor— 
kommt, in einem und demſelben Falle geltend machen? Berufung 
auf irgend eine Provinz hat heute keine Bedeutung mehr; der Vor— 
gang und das Beiſpiel berühmter Schriftſteller fallen zwar ſchwerer 
ins Gewicht, ihre Beurteilung aber erfordert große Vorſicht und 
mannigfache Kenntniſſe. Wer dieſe in hinreichendem Maße beſitzt 
und anwendet, der wird allerdings im Stande ſein zwiſchen mehrern 
Gebräuchen eine richtige und verſtändige Wahl zu treffen; er unter— 
ſcheidet ſich dann aber nicht weſentlich von dem, welcher mit Ver— 
nunft und Beſonnenheit die Sprache ſelbſt und ihre Geſetze ſeinem 
Urteile zu Grunde legt. Im allgemeinen jedoch kann nicht voraus— 
geſetzt werden, daß die Rückſicht ſelbſt auf die beſten und belieb- 
teſten Schriftſteller, wofern ihr Hauptverdienſt nicht gerade in den 
Formen der Darſtellung liegt, aufſtoßende Schwierigkeiten leichter 
überwinden und beſſere Erfolge erzielen werde, als eine auf genaue 
Kenntnis und Einſicht gegründete, ruhige und unparteiiſche Erwä— 
gung der Geſetze, welche die Sprache ſelbſt darbietet. Den Gramma— 
tiker mindeſtens darf kein Vorwurf treffen, daß er es vorzieht einem 
höhern Geſetze zu folgen, als ſich mit der oft ſehr zweifelhaften 
und verwirrenden Autorität der Schriftſteller zu begnügen. Es 
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klingt wol hart, iſt aber wahr und von gerechten Beurteilern längit 
zugegeben, daß ſich nicht bloß für jeden anerkannt richtigen Ge⸗ 
brauch ſondern auch für jeden nenneswerten Misbrauch, wenns 
darauf ankommt, gute, ja ſelbſt klaſſiſche Muſter anführen laſſen. 

Ergibt ſich aus dem Vorhergehenden, daß der deutſche Sprach- 
gebrauch nicht ſowol der Ausdruck der innern Geſetzlichkeit iſt, nach 
welcher ſich die Sprache organiſch entwickelt, als vielmehr das Er- 
gebnis einer Uebereinkunft, die ſich zur Sprache als eine äußere 
und mehr oder weniger willkürliche Geſetzgebung verhält; und ferner, 
daß er nicht unabhängig von den organiſchen Bildungsgeſetzen der 
Sprache und denſelben zuwider neue Wort- und Redeformen ſchaffen 
und der Sprache einverleiben darf!): ſo kann er auch nicht als 
eine Richtſchnur gelten, nach der wir zu entſcheiden haben, ob eine 
Wort⸗ oder Redeform ſprachrichtig oder ſprachwidrig ſei. Dieſen 
Nachweis gibt vielmehr allein die Sprache ſelbſt innerhalb der Be⸗ 
fugniſſe, welche ihr zukommen und deren ſie bedarf. Den Weg 
zeigt der Grammatiker, indem er die von ihm erkannten Geſetze 
der Sprache zur begründeten Feſtſtellung zumal des ſchwankenden 
Sprachgebrauches darlegt und geltend macht. In dieſem Sinne 
iſt die Grammatik nicht bloß Dienerin des Sprachgebrauchs ſon⸗ 
dern auch ſeine Gebieterin, die ihn vor ihren Richterſtuhl zieht 
und ſein Verfahren lobt oder tadelt?). Gelingt es ihr dem fal⸗ 
ſchen Sprachgebrauche, der nicht ſelten von einſeitigen Gramma⸗ 
tikern geſchaffen oder vorbereitet worden iſt, eine andere Richtung 
zu geben, ſo hat ſie das beſte Ziel errungen. 

Wer die Entſtehung und den Verlauf der neuhochdeutſchen 
Schriftſprache mit Aufmerkſamkeit verfolgt, wird bald hinreichend 
gewahren, daß ſie, in einem ſtarken Gegenſatze zu andern Spra⸗ 
chen und insbeſondere zu den ältern deutſchen Dialekten, in ſehr 
vielen Stücken ſich einer naturgemäßen und ungekünſtelten Entwick⸗ 


1) K. F. Becker Ausführl. deutſche Gramm. I, 57. Deutſche 
Sprachlehre Bd. 2 S. 37. 
2) Vgl. Heyſe Lehrb. d. d. Spr. I, 143. 


7 


lung entzogen hat und dem abſichtlichen Einfluffe des menschlichen 
Willens überlaſſen worden iſt!). Es ſei jedoch ferne den hohen 
Wert zu verkennen, den unſere Schriftſprache großenteils vermöge 
dieſer an und für ſich unnatürlichen Geſtaltung behauptet. Sie 
iſt auch in ihrer Mangelhaftigkeit und Unvollkommenheit und ob- 
wol ſie noch keineswegs eine ſolche Einheit erreicht hat, wie die 
Sprachen der andern Kulturvölker, grade deshalb, weil ſie mit 
keiner andern Mundart zuſammenfällt und alſo kein einzelner 
Stamm ein Eigentumsrecht in Anſpruch nehmen darf, das gemein- 
ſame Band für alle deutſchen Stämme, bis vor wenigen Jahren 
das einzige, deſſen wir uns zu rühmen hatten. In ihrem Grund- 
charakter zwar feſt und geſichert, darf fie doch nicht als ein unan- 
taſtbares Heiligtum betrachtet werden, vielmehr als ein Gegenſtand, 
deſſen einzelne Teile, unbeſchadet des Geſamteindrucks, von neuem 
und wiederholt der Prüfung des menſchlichen Geiſtes unterworfen 
werden mögen. Da es jedoch einesteils überaus ſchwierig und 
faſt unmöglich iſt, in allen Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
Sprache die organiſche Entwickelung von der unorganiſchen Ge⸗ 
ſtaltung hinreichend zu ſondern, andernteils Misbräuche und Män⸗ 
gel, die ein Jahrhundert und länger gedauert haben, wo nicht 
Gültigkeit zu verdienen ſcheinen, ſo doch eine gewiſſe Schonung 
und Nachſicht zu erwarten haben: jo wird der beſonnene Sprach- 
gelehrte und Grammatiker, der ſich nicht zum Geſetzgeber aufwer— 
fen, aber als unentbehrlicher Anwalt und Berater gelten und den 
Lauf der Sprache nötigenfalls regeln will, ſeine Aufmerkſamkeit 
zunächſt darauf richten, daß ſowol anerkannte Fehler, zumal die- 
jenigen, die auf landſchaftlichen Gewohnheiten beruhn, beſeitigt wer— 
den, als daß insbeſondre in den zahlloſen Fällen der Schwankung 
und Unſicherheit durch wiſſenſchaftlichen Nachweis der an ſich allein 
berechtigten Wort⸗ und Redeform ein zweifelloſes und unzweideu⸗ 


1) Schleicher Die deutſche Sprache (1. A.) S. 105. 
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tiges Vorrecht oder vielmehr das ausſchließliche Recht zuerkannt 
werde. | 

Zwar pflegt man, wenn es ſich um Sprachrichtigkeit han⸗ 
delt, zwiſchen der ſchriftlichen und mündlichen Rede, auf welche 
auch der von der Schriftſprache ſich vielfach eutfernende heimiſche 
Dialekt einen unbeſtrittenen Anſpruch erhebt, aus zutreffenden Grün⸗ 
den einen Unterſchied anzunehmen. Weil ſich indeſſen die ganze 
Frage auf dem Gebiete des Hochdeutſchen bewegt, deſſen Be— 
griff im Gegenſatze zu dem, was unter einer Mundart verſtanden 
wird, ungefähr mit dem Begriffe des Schriftdeutſchen zujam- 
menfällt; ſo ſcheint es nicht von großer Bedeutung zu ſein, ob 
eine fehlerhafte Form oder Konſtruktion ſich etwa auf den münd⸗ 
lichen Ausdruck beſchränke, oder ob ſie auch in der Schriftſprache 
zu Tage trete, da im allgemeinen doch wol anzunehmen ſteht, daß 
der hochdeutſch Sprechende die Fehler ſeiner mündlichen Rede, wenn 
er ſich derſelben gar nicht oder nur unvollkommen bewuſt iſt, auch 
auf die ſchriftliche übertragen wird!). Treffend vergleicht Jacob 
Grimm die heimiſche Mundart mit dem bequemen Hauskleide, in 
welchem nicht ausgegangen wird; aber auch an dieſem ſieht man 
auffallende Riſſe und Flecken ungerne und tadelt es, daß ſie nicht 
vermieden oder entfernt worden ſind. 

Obgleich der weitfaſſende Begriff der Sprachrichtigkeit ſich 
über das geſamte Gebiet der Sprache erſtreckt, pflegt man doch im 
gewöhnlichen Sinne ſich auf die Proſa zu beſchränken, in der die 
Geſetze einer Sprache zunächſt zur Anſchauung gelangen. Hier 
gibt es ſehr mannigfaltige Verhältniſſe zu berückfichtigen: die For⸗ 
men der Wörter und ihre Schreibung, Konſtruktionen und Wort⸗ 
ſtellung, Wahl des Ausdrucks und dergleichen mehr. Wie groß 
iſt die Zahl der fehlerhaften Formen, welche tagtäglich Ohr und 
Auge aufs empfindlichſte verletzen; in welchem Grade mangelhaft 


1) Vgl. Becker Lehrb. d. deutſchen Stiles (Frankf. a. M. 1850) 
S. 8. 9. 
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und ungerechtfertigt die heute laufende Schreibung im ganzen und 
einzelnen; wie willkürlich und ſonderbar erſcheinen manche Struk— 
turen, wenn ſie von Seiten der Grammatik, nicht der allerſtreng— 
ſten ſondern der allgemein gültigen, beurteilt werden ſollen; wie 
ſelten endlich findet ſich ein Schriftſteller, deſſen Stil ſich als voll— 
kommen richtig, rein und nachahmenswert erweiſt! 


Orthographiſche Verhältniſſe. 


Auf keinem andern Gebiete der deutſchen Sprache hat die 
Herrſchaft des Gebrauches ein ſolches Anſehn gewonnen als in der 
Orthographie, ohne Zweifel aus dem Grunde, weil man ſich 
eingebildet und daran gewöhnt hatte die Schreibung als etwas rein 
Konventionelles betrachten zu dürfen, als ein ſprachliches Mode— 
kleid, welches man, um nicht aufzufallen, anziehen müſſe, und nun 
jedweder Mühe der Forſchung oder auch nur des Nachdenkens ſich 
überhoben wähnte. Auf keinem andern Gebiete haben ſich daher 
ſo verderbliche Misbräuche, ſo ſchreiende Widerſprüche eingeniſtet, 
als auf dieſem; das natürliche, notwendige Band zwiſchen Sprache 
und Schrift iſt einem Verhältniſſe gewichen, welches großenteils 
einer ziemlich willkürlichen Miſchung gründlich einander widerſtrei— 
tender Faktoren ſeinen Urſprung verdankt. Mich ſchmerzt es tief 
gefunden zu haben', ſagt Grimm in einer akademiſchen Abhandlung 
vom Jahre 1847, daß kein Volk unter allen, die mir bekannt 
ſind, heute ſeine Sprache ſo barbariſch ſchreibt wie das deutſche', 
und in der Vorrede zum Wörterbuche: Das deutſche Volk hängt 
jo zäh und unberaten an dem verhärteten und ſchlimmen Mis— 
brauch, daß es eher lebendige und wirkſame Rechte als von ſeinen 
untaugenden Buchſtaben das geringſte fahren ließe'. Dieſes harte, 
aber vom Standpunkt einer ruhigen und parteiloſen Betrachtung 
der Sprache und ihrer Entwickelung gerechtfertigte Urteil gilt der- 
jenigen Orthographie, welche im vorigen Jahrhundert vornehmlich 
aus Gottſcheds und Adelungs Satzungen hervorgegangen iſt, die 
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Schriften unſerer herrlichen klaſſiſchen Litteratur durchdringt und 
bis auf den heutigen Tag vorherrſcht. 

Aber, läßt ſich fragen, wenn Goethe und Schiller und die 
übrigen Schriftſteller, die wir lieben und verehren, ſich dieſer Schrei⸗ 
bung bedient haben; wenn ſie uns auch noch in der Gegenwart 
thatſächlich in den meiſten Büchern entgegentritt, ja in faſt allen 
Schulen dem Unterrichte zu Grunde gelegt wird: ſpricht nicht das 
hinreichend für ihren Vorzug? Hierauf lautet die Antwort: Goethe 
und Schiller und die übrigen Schriftſteller hatten anderes zu thun, 
als ſich anhaltend um die Schreibung zu kümmern; ſie würden 
Staunen gezeigt haben, wenn man ihnen vorausgeſagt hätte, daß 
die Nachwelt auf ihre Schreibung als auf eine Autorität ſich be⸗ 
rufen würde: weiß man doch von Goethe, daß er die Interpunk⸗ 
tion eine Kunſt genannt hat, die er nie habe lernen können, und 
von ihm wie von Schiller, daß ſie ſich in zweifelhaften Fällen bei 
kundigen Freunden Rats erholt haben 1). Dieſe hoch geprieſenen 
Dichter und Denker wandten alleſamt oder doch mit geringen Aus⸗ 
nahmen, wie es billig und natürlich war, die von den Gramma⸗ 
tikern feſtgeſtellte Orthographie der Schulen und Druckereien an, 
und wenn ſie ſich gehen laſſen durften, konnten fie auch wol Ge- 
bilde hervorbringen, vor denen wir mit Recht erſchrecken?). Daß 
ferner die von Adelung eingeführte Schreibung zur Zeit noch in 
den meiſten Büchern, in faſt allen Schulen gewohnheitsmäßig vor⸗ 
herrſcht, iſt ungemein beklagenswert und keineswegs gerechtfertigt; 
denn an unſer Zeitalter dürfen in dieſer Hinſicht andre Anſprüche 
erhoben werden, als an die Periode unſerer klaſſiſchen Litteratur, 
ſeitdem vor mehr denn 50 Jahren Jacob Grimm den ganzen Or⸗ 
ganismus, das lautliche Leben der Sprache in einer vorher nicht 


1) Kleinere Flecken auszutilgen', bemerkt einmal Goethe in 
der Jen. Lit. Zeit., ſollte jeder Schriftſteller einen kritiſchen Freund 
an der Seite haben'. 

2) Eine Menge derartiger Beiſpiele gibt die Köln. Zeit. 1880 
N. 77 Bl. 2; vgl. Vernaleken Deutſche Syntax I, Iff. 
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dageweſenen Weiſe ergründet und den Weg gewieſen hat, auf dem 
fortan auch die Schreibung einem reinern und beſſern Stande zu— 
geführt werden kann. Redliche Bemühungen um eine vernünftige 
Regelung der deutſchen Orthographie find im Verlaufe vielerlei her— 
vorgetreten, bald in dieſer bald in jener Hauptrichtung; einzelne 
Unterrichtsanſtalten haben ſich unter dem Einfluſſe bewährter Männer 
der Beſſerung hingegeben, und es gereicht heutzutage nicht leicht 
irgendwo mehr zu einem zweifelloſen Verdienſt, als ſelbſtbewuſter 
Anhänger der Adelungſchen Orthographie bezeichnet zu werden. 

Obwol es keinem Widerſpruch unterliegen kann, daß die 
Schreibung der Wörter genau in den Bereich der Sprache ge— 
hört, der Schreibgebrauch alſo als ein Teil des Sprachgebrau— 
ches anzuſehen iſt, ſo würde doch eine umſtändliche Erörterung 
der ganzen orthographiſchen Frage hier nicht am Platze fein. Zus 
nächſt wird alles das, worin die hiſtoriſche und die phonetiſche Rich— 
tung im Gegenſatze zu Herkommen und Gebrauch übereinſtimmen, 
als das Richtige bezeichnet werden dürfen. Hierbei iſt jedoch nicht 
außer Acht zu laſſen, daß eingewurzelten Misbräuchen, denen ein 
gewiſſer an ſich nicht unvernünftiger Grund, der ſtrenge genommen 
immerhin ein Scheingrund genannt werden mag, zur Seite ſteht, 
eine ſchonendere Behandlung widerfahren muß, als denjenigen, die 
auf grobem Unverſtande oder Misverſtande beruhen. 

So ſteht es mit den Dehnzeichen, deren Beſeitigung Pho— 
netiker und Hiſtoriker in der Theorie verlangen, während in der 
Praxis von beiden Seiten bald mehr bald weniger Nachſicht geübt 
wird. In der That läßt ſich nicht erwarten, daß der Jahrhun⸗ 
derte alte Gebrauch der Dehnzeichen völlig ausgerottet werde, was 
auf jeden Fall erſprießlicher wäre, als zu halben Maßregeln, wie 
es heute insgemein geſchieht, ſeine Zuflucht nehmen. Auch mit 
der Behandlung und Verteilung, die jenen Zeichen von Seiten der 
ſogenannten neuen preußiſchen Schulorthographie widerfahren iſt, 
können nur diejenigen ſich vollkommen zufrieden erklären, welche 
die Einheit der Schreibung, ſelbſt auf Koſten ihrer wiſſenſchaft— 
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lichen Richtigkeit, als das zu erſtrebende Hauptziel betrachten. Es 
muß wol zugegeben werden, daß es nicht ratſam hätte erſcheinen 
dürfen, mit einem Machtſpruch alle Dehnzeichen plötzlich fallen zu 
laſſen; doch wäre es unſtreitig leicht geweſen das unhiſtoriſche, 
unnütze, ja ſchädliche th aus deutſchen Wörtern für immer zu ver⸗ 
bannen, zumal da ſich kein Fall denken läßt, in welchem nicht ein⸗ 
faches t ausreichte. — Wenn nun der Gebrauch der Dehnzeichen, 
von dem th abgeſehen, auch nach den für die preußiſchen Schulen 
feſtgeſetzten Beſtimmungen zwar im allgemeinen fortdauert, aber in 
einzelnen Wörtern und vorzüglich bei beſtehenden Schwankungen 
Beſchränkungen eingetreten ſind; ſo geziemt es dem Grammatiker, 
welcher die Richtigkeit der Schreibung nach den Geſetzen der Sprache 
mißt, die wirklich eingeführten Verbeſſerungen anzuerkennen und, 
ſo viel er vermag, zu fördern. Hinſichtlich des th ſind leichte und 
unzweideutige Regeln aufgeſtellt worden, welche ſich dazu eignen, 
an ihrer Hand weiter zu ſchreiten, und die Hoffnung begründen, 
daß das wünſchenswerte Ziel der völligen Beſeitigung jenes läſtigen 
Zeichens mit der Zeit und bei guter Gelegenheit doch noch erreicht 
werde. Aus dem Gebiete der übrigen Dehnmittel laſſen ſich Bei- 
ſpiele der Vereinfachung herausheben, welche faſt durchweg mit den 
Vorſchriften der Regierung übereinſtimmen: Kran, Märe und 
Märchen, Wergeld und Werwolf, Mal und malen, ge 
baren und gebüren, Willkür, Walſtatt; Maß, Schar, 
Star, bar, Wage, Ware, Herd, Herde, Schere und 
ſcheren, ſchel, Lotſe, Schoß; erwidern und Widerhall, 
Augenlid, gib und gibt. Organiſche h und ie dürfen nicht 
zerſtört werden, z. B. Fehde, Gemahl, Zähre, Weihnach— 
ten, erwähnen, ſchmählich; fliegen, Krieg, Bier, Fie— 
ber, Spiegel, Manier, hauſieren. Schwer begreift es ſich, 
daß einige Phonetiker hierauf nicht nur kein Gewicht legen ſon⸗ 
dern mit Nachdruck darnach ſtreben, daß die organiſchen Verhält⸗ 
niſſe den unorganiſchen gleichgeſtellt werden. 

Da der Umlaut des a, der in der alten Sprache durch e 
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allein bezeichnet wurde, im Neuhochd. auch das ä begreift; jo hat 
ſich hierauf die annehmliche Regel gegründet, daß ä k geſchrieben 
werde, wo die Entſtehung aus a bekannt und leicht erkennbar iſt, 
alſo in allen Verhältniſſen der Abwandlung und der nächſten, 
handgreiflichen Ableitung, e dagegen in denjenigen Wörtern, deren 
Urſprung aus einer Form mit a nicht ſogleich deutlich erkannt 
werden kann, z. B. Hände, Väter, Hähnchen, Fährte, aber 
behende, Vetter, Henne, fertig!). Es gibt aber einige Wör⸗ 
ter, denen ungeachtet ihrer nicht ſchwer erkennbaren Herkunft aus 
einer Form mit a vom Gebrauch e verliehen wird, wie Stengel 
(Stange), Seckel (Sack), Schenke (Schank), Menſch (Mann), 
Spengler (Spange), Tenne (Tanne), kentern (Kante), ſei es 
daß ſich hier unmerklich und wie durch ein Verſehen das urjprüng- 
liche Zeichen erhalten hat, oder lieber mit Grund darauf, daß der 
Begriff von dem Begriffe des etymologiſch übergeordneten Wortes 
abgewichen iſt. Ihnen müſſen ſich nun, was gleichwol nicht über⸗ 
all geſchieht, die genau ebenſo beſchaffenen Wörter Eltern und 
Ermel beigeſellen, die ſich zu ältern und Aermchen verhalten, 
wie behende zu Hände, Vetter zu Väter. Wer aber in 
Hering, Ernte, Grenze anſtatt des e, deſſen Urſprung aus a 
er ſelbſt wahrſcheinlich nicht nachzuweiſen vermag, ä zuläßt, ſchreibt, 
wenn jene Regel in der Sprache beſtehen ſoll, geradezu unrichtig. 
Noch ſchlimmer ſteht es um ächt für echt, weil hier von einem 
Umlaut überhaupt nicht die Rede fein kann, da der Vokal ur⸗ 
ſprünglich dem langen Laut des Wortes & (Geſetz) entſpricht ?). 

Aehnlicher Unſicherheit wie ä und e find au und eu unter⸗ 
worfen; bei Schwankungen des Gebrauches verdient eu den Vor— 
zug, z. B. in ſchneuzen trotz der Herkunft von * Schnauze’, 
namentlich aber in leugnen, wo dem Umlaut eine Form mit au 
in der Schriftſprache nicht mehr zur Seite ſteht. In Betreff der 


1) Vgl. Rumpelt Deutſche Gramm. S. 215. 
2) Grimm Wörterb. 3, 20. 
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beiden Zeichen äu und em tritt nun noch der Umſtand hinzu, daß 
die mit einem derſelben verſehenen Wörter nur zum Teil auf Um⸗ 
lautung beruhen, ein anderer Teil dagegen ehedem den organiſchen 
Diphthong iu enthalten hat, dem im Neuhochd. nur eu, nicht 
aber An entſprechen kann. Umlaut ſteckt in gräulich (grau) und 
greulich (Grauen), in Fräulein (vröuwelin) und Freude 
(vröude); er ſteckt natürlich in Häute, läuten, aber nicht in 
heute, Leuten, die je beide im Mhd. hiute, liuten hießen. 
Die Schreibung verläumden iſt aus zwei Gründen fehlerhaft: 
1) ſteht Leumund, wo niemand am jest, daneben, 2) lehrt das 
got. hliuma, daß die mittelhochd. Form liumunt keinen Um⸗ 
laut ſondern den organiſchen Diphthong trägt. Aber auch täu⸗ 
ſchen (für teuſchen) ſollte nicht mehr geduldet werden, da man 
weiß, daß es nicht von »tauſchen' ſtammt, ja damit überhaupt gar 
keine Verwandtſchaft hat; ebenſowenig hängt, wie althochd. hriudi 
und rüh zeigen, Räude mit rauh' zuſammen, müſte daher in 
Reude verwandelt werden. 

Beſtehende Schwankungen zwiſchen i und ü ſind auf ge⸗ 
ſchichtlichem Wege zu regeln, z. B. bezichtigen, Sprichwort, 
dagegen Knüttel, Küſſen. Die Zahl der mit ai verſehenen 
deutſchen Wörter nimmt mit Recht allmählich ab; wo der Gebrauch 
beide Schreibungen begünſtigt, iſt ei vorzuziehen, daher Heide, 
Getreide, Weizen, Weidmann. Entſtellungen des mittelh. 
s in ä (Bär, rächen), des e in ö (Löwe, Löffel), des a 
in o (Argwohn, ohne) können nicht wieder rückgängig gemacht 
werden. 


in deutſchen Wörtern gebürt, wird heute allgemein anerkannt, wes⸗ 
halb auch Baiern, Tirol zu ſchreiben verlangt werden muß; 
aber hinſichtlich einiger fremden Wörter, welche in der deutſchen 
Schrift unbeſtritten verweilen und wie deutſch klingen, finden ſehr 
läſtige Schwankungen ſtatt, bei denen es geraten iſt ſich dem i zu⸗ 
zuwenden, z. B. Silbe, Gips (vgl. Brille aus beryllus). 


Der Grundſatz, daß dem fremden Buchſtaben h kein Platz 


rer 
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Wer ſogar Styl, Satyre für Stil, Satire ſchreibt, gibt zu 
verſtehen, daß er den lateiniſchen Urſprung dieſer Wörter nicht 
kennt, ſondern einen griechiſchen annimmt. 

Die Darſtellung dreier gleichen Vokale in Wörtern wie 
Seeen, Armeeen (ſt. Seen, Armeen), von der ſchon ältere 
Orthographen ſich abgewandt hatten, iſt neuerdings von der preußi— 
ſchen Schulorthographie aufrecht gehalten worden, hat aber faſt 
allgemein Anſtoß erregt. 

Auf dem Gebiete der dem Nhd. eigentümlichen Doppelkon— 
ſonanz nach kurzem Vokal treten einige Zuſammenſetzungen entge— 
gen, in denen anſtatt der früher ziemlich allgemein üblichen Doppe- 
lung heutzutage von faſt allen ſtimmberechtigten Seiten der einfache 
Buchſtab gefordert wird: Walfiſch, Walrat, Walroſs (wal, 
lat. balaena), Walnuß (welſche Nuß), Walhalla (vgl. Wal⸗ 
küren), Dam hirſch (lat. dama), Damſpiel (frz. jeu de da- 
mes). Die Form Brantewein (brante d. i. gebrannte Wein) 
iſt das lehrreiche Beiſpiel einer ehedem allgemein gültigen Regel 
(vgl. mhd. brennen, brante, gebrant); jedoch gibt es viele, 
welche die Doppelung des innern n für angemeſſener halten. Da- 
gegen ſind ſelbſt Phonetiker !) damit einverſtanden, daß ſamt, 
ſämtlich geſchrieben werde; auch für Samt, Taft, Wams, 
die aus Sammet, Taffet, Wammes' zuſammengezogen find, er— 
klären ſie ſich. Ebendahin laſſen ſich noch ziehen: Schnaps (sv. 
ſchnappen) und Taps (v. tappen); vgl. Abt (abbet), Hans 
(Johannes). Die Formen Gewinſt, Geſpinſt ſind mit Gunſt, 
Kunſt derſelben Beſchaffenheit; doppeltes n ift falſch. Den vollen 
Tadel verdient die der uhd. Einrichtung widerſtreitende und nur 
etwa aus einer irrigen Rückſicht auf den Infinitivſtamm erklärbare 
Schreibung erſchrack ſtatt erſchrak (vgl. bat, kam); von 
backen heißt das ſtarke Prät. buk, nicht buck. Als ſprachrichtig 


1) Vgl. Duden Rechtſchreib. S. 139%. Wilmanns Kommentar 
zur Preußiſchen Schulorthographie S. 113. 
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empfiehlt ſich, der Doppelung des überwiegenden Gebrauches ge— 
genüber, einfaches t in Witwe; dagegen werde, im Anſchluß an 
die franzöſiſche Quelle, lieber Pommade als Pomade geſchrie— 
ben, aber dem etymologifch nahe verwandten, aus dem Mlat. ſtam⸗ 
menden Namen Pomeranze kommt einfaches m zu. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß zu ſchreiben iſt: Adreſſe, Damaſt, Paket, 
Tabak, blokieren, weil dieſe Wörter in der Sprache, aus der 
ſie entlehnt ſind, keine Doppelung zeigen. Daher lautet es auch 
ſpazieren (spatiari), nicht ſpatzieren, und Duzend (fr. 
douzaine) iſt, wenn gleich minder gebräuchlich, doch richtiger als 
Dutzend. Wie ganz allgemein Mittag, dennoch, Drittel 
geſchrieben wird, Wörter deren Zerlegung nach jetziger Auffaſſung 
drei gleiche Konſonanten nebeneinander aufweiſen würde, jo haben 
faſt ſämtliche Orthographen und Grammatiker der neuern Zeit ſich 
der von Grimm mit ſo entſchiedenem Nachdrucke verlangten Ein⸗ 
fachheit in Zuſammenſetzungen wie Brenneſſel, Bettuch, Kam⸗ 
macher, Zollinie, Schiffahrt zugewendet, während der herr— 
ſchende Gebrauch es vorzieht an der ältern Weiſe feſtzuhalten. Aber 
auch von zwei aneinander ſtoßenden gleichen oder nur ähnlichen 
Lauten und Buchſtaben ſchwindet bisweilen der eine (vgl. achtel, 
Hoheit, Vöglein); daher empfehlen ſich Roheit und Rauheit. 
Unleidlich iſt ſelbſtſtändig für ſelbſtändig, zumal da nicht ent⸗ 
ſchieden werden kann, ob als erſter Teil des Wortes wirklich ſelbſt. 
und nicht vielmehr ſelb angenommen werden müſſe. Niemand 
ſpricht, wenn er nicht abſichtlich ſehr langſam verfährt und affek— 
tiert, ſechszehn, ſechszig, viele aber meinen das auslautende 8 
im Schreiben nicht opfern zu dürfen; die ältere Sprache kannte 
nur söhzähen, söhzie, d. h. ſechzehn, ſechzig. 

Die unnatürliche Häufung dt iſt nur noch in wenigen Bei⸗ 
ſpielen, wie Stadt, beredt, allgemein verbindlich geblieben, wo⸗ 
gegen in folgenden Wörtern der beſſere Gebrauch ſich der ſprach— 
gemäßen einfachen Schreibung zu überlaſſen pflegt: Brot, Schwert, 
Ernte, beredſam, geſcheit, tödlich, todkrank und todmüde; 
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die preuß. Schulorthographie hat tot, töten an die Stelle von 
todt, tödten, wie ſeither geſchrieben wurde, geſetzt. Völlig ver⸗ 
werflich und in keiner Weiſe zu entſchuldigen iſt die Form Ver⸗ 
ſandt, die ſich namentlich in Anzeigen öffentlicher Blätter dar- 
bietet, für Verſand, welches von verſenden gebildet iſt, wie 
Erſatz von erſetzen; dagegen gründet ſich Bewandtnis, wofür 
von manchen Bewandnis vorgezogen wird, auf bewandt. 

Bei dem feſtſtehenden Wechſel zwiſchen f und v (für und 
vor, voll und Fülle, vorder und fördern) kann es nur 
darauf ankommen in ſchwankenden Fällen dem beſſern f den Vor⸗ 
zug zu erteilen: Fehm, Feſte, Flies. Da in deutſchen Wör⸗ 
tern v niemals auslautet, jo verdient die zwar noch ſeltene Schrei— 
bung Guſtaf (vgl. Detlef) ausdrückliche Empfehlung. — Die 
nhd. Sprache duldet ph nur in Fremdwörtern, weshalb man an⸗ 
gefangen hat häufiger als früher darauf zu dringen, daß Adolf, 
Rudolf, Weſtfalen geſchrieben werde. Ob Epheu oder Efen 
ſprachrichtiger ſei, hängt von der Entſcheidung über die Beichaffen- 
heit des Wortes ab, d. h. ob es mit ‘Heu’ und dem anlautenden 
Stamme zuſammengeſetzt oder von dieſem abgeleitet ſei; in dem 
erſtern Falle, der einige Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, wäre der 
Verſuch, hierauf eine Aenderung der Ausſprache (Ep-heu), welche 
gleichwol in einigen Mundarten vorhanden iſt, begründen zu wollen, 
jedenfalls vergeblich. Während in dem Vogelnamen Faſan das 
fremde ph (phasianus) dem deutſchen f ſeit langer Zeit gewichen 
it, ſchwanken die Schreibungen Elephant und Elefant; unter 
deſſen leidet es keinen Zweifel, daß die zweite Form allein ange⸗ 
meſſen iſt, insbeſondere weil daneben Elfenbein ſteht, wo nie- 
mand dem ph Raum gibt. Da es geſtattet zu ſein ſcheint zwi— 
ſchen Triumph und Triumpf, Kampher und Kampfer zu 
wählen, wird man ſich leicht für das pf entſcheiden, in dem er- 
ſten Worte um ſo leichter, je mehr man die Ueberzeugung ge— 
wonnen hat, daß von ihm das ganz deutſch geformte Trumpf 


ſtammt. 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 2 
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Eine Anzahl urſprünglich mit ich zuſammengeſetzter Ad- 
jectiva, deren Stamm auf el auslautet, haben durch Misverſtand 
die Form ig erhalten: billig, völlig, unzählig; tritt neben g 
auch ech auf, ſo ziemt es ſich dies feſtzuhalten und dem g zu entſagen, 
daher adelich beſſer als adelig. Die Schreibung mannichfach für 
mannigfach will ſich auf den Zuſammenhang mit manch ſtützen; 
dieſe letztere Form iſt aber aus mannig entſtanden, und ſo müſte es 
mindeſtens manchfach lauten. Unter den Subſtantiven auf ach 
hat bloß Eſſich nach weit überwiegendem Gebrauche das ch mit 
dent g vertauſchen müſſen, und Eſſig iſt auf dieſe Weiſe in die 
Reihe von Wörtern wie Honig, Zeiſig u. a., deren g urſprüng⸗ 
lich iſt, getreten; die übrigen Wörter behaupten entweder einen völlig 
geſicherten Stand, wie Kranich, Pfirſich, Teppich, oder dür- 
fen, wenn der Gebrauch daneben das g begünftigt, den Vorzug 
beanſpruchen, namentlich Fittich, Reiſich, Rettich. Den eigent⸗ 
lich niederd. Formen flügge, Roggen haben ſich die hochd. For- 
men flücke, Rocken (mhd. vlücke, rocke) im Schriftgebrauch 
untergeordnet. Da anlautendes ch in keinem deutſchen Worte ſtatt⸗ 
findet, darf für Karfreitag, Kurfürſt nicht Charfreitag, 
Churfürſt geſchrieben werden. Aber auch anlautendem ec iſt die 
Sprache nicht geneigt; es heißt daher z. B. Karl, Konrad, 
während Carl, Conrad zu vermeiden ſind. Ob in Wörtern 
aus der griech. und lat. oder franz. Sprache c oder k zu ſchrei⸗ 
ben ſei, hängt von Verhältniſſen ab, deren Erörterung zu weit führen 
würde: nur kann verlangt werden, daß man ſich keiner Inkonſe⸗ 
quenz ſchuldig mache, z. B. klerical (Bonn. Z.); die übliche 
Form Cyklus (auch in der preuß. Schulorthogr.; vgl. Affect 
mit Projekt in den Berlin. Regeln) zeigt dieſelbe Miſchung. 

Während in einem Hauptpunkte, dem ſchwierigſten und be⸗ 
denklichſten von allen, die phonetiſche und die hiſtoriſche Orthogra⸗ 
phie weſentlich von einander abweichen, in der Schreibung der Laute 
ſ, s und ß, gibt es doch auch hier einige Formen, in deren Be⸗ 
urteilung ſie zum großen Teil übereinſtimmen, z. B. Geiſel (lat. 


19 


obses), Gleisner (ft. Gleichsner, mhd. glichsenaere; von 
geliche, gleich) für Geißel, Gleißner des gewöhnlichen Ge— 
brauchs. Der Adverbialform blos im Unterſchiede vom Adjektiv 
bloß redet keine wiſſenſchaftliche Partei mehr das Wort; aber von 
erboßen ſtatt erboſen mag ſich der Ausſprache zu Liebe man- 
cher Phonetiker ungerne trennen, während er doch von dem Plur. 
Klöſe, wie man oft ſtatt Klöße ſprechen hört, nichts wiſſen will. 
Zwiſchen weismachen und weißmachen waltet ein ſehr großer 
Unterſchied 1), dennoch findet ſich nicht ſelten jenes wie dieſes ge— 
ſchrieben. In dem richtigen | des Wortes Schleufe ſteckt das 8 
des lat. excelusa, mlat. selusa; aber es gibt Sprachlehrer, welche 
die Form Schleuße fordern, als ob das Wort vom deutſchen 
ſchließen' ſtamme, und viele Bücher, die dieſe ſprachwidrige Form 
nachahmen. Ob dieß oder dies zu ſchreiben angemeſſener ſei, 
darüber iſt Nachdenken erforderlich; zwar iſt ß einigermaßen hiſto— 
riſch, aber allgemein üblich find das, es, die ehedem aß hatten, 
und ihnen ſchließt ſich füglich dies an, das übrigens nicht aus 
dieſes zuſammengezogen iſt. Neben dasſelbe, desſelben darf 
daſſelbe, deſſelben nicht geduldet werden; ebenſo ſteht es mit 
weisſagen (neben weißagen), wofür ſich oft fehlerhaft weiſſa— 
gen geſchrieben findet. Falſch find Dienſtag, Donnerftag?), 
Samſtag anſtatt Dienstag, Donnerstag, Samstag; nie 
mand ſchreibt »Geburtſtag, Hochzeitſtag'. Richtig dagegen verhal- 
ten ſich reift, reiſte und brauſt, hauſt, fpeift?). — 

In das Gebiet der Orthographie gehört noch ein wichtiger 
Punkt, der aus zwei zuſammenhangenden Teilen beſteht, ich meine 


1) Weiß hat Newton gemacht aus allen Farben. Gar man- 
ches hat er euch weis gemacht, das ihr ein Seculum glaubt’ (Goethe). 

2) Zu welcher Ungeheuerlichkeit die Nichtachtung der doch hin— 
reichend deutlichen genetiviſchen Kompoſition in dieſen beiden Wör— 
tern führen kann, zeigt die Schreibung Dien- und Donnerſtag', 
welche ſich in Schlegels Muſ. Bd. 4 S. 471 findet. 

3) von brauen, hauen, ſpeien' und von brauſen, hauſen, 
ſpeiſen'. 
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die Frage nach der Geſtalt der Budftaben!), 
der Gebrauch, genau betrachtet aller Wiſſenſchaft un 
entgegen, eine Herrſchaft errungen, die ihm von den meiſt 
wider beſſeres Wiſſen aus Gewohnheitsliebe und Beque li 
laſſen wird. Den Phonetikern muß es an und für ſi 


tiva mit großen oder kleinen Anfangsbuchſtaben geſchriebe n 
das beſtätigen ſie ſelbſt, und es kommt dann vorzüglich 


den Punkte ſind es allein, an denen er mit ſtrengſter Kon 
ſeit von ihm im erſten Teile der Grammatik vom J. 18 
über ſo einleuchtend geredet worden iſt, feſtgehalten hat, 
ihm in allen andern Dingen der deutſchen Schreibung manni 
Ungleichheiten nachgewieſen werden können. Die Geſchichte lehrt, 
daß in den Zeiten des verdorbenſten Geſchmackes die eckigen und 
ungefälligen Buchſtaben der ſogenannt deutſchen Schrift auch an⸗ 
dern Sprachen zugemutet worden ſind und Eingang in ſie gefun⸗ 
den haben; die meiſten andern Nationen ſind aber weiſe genug 
geweſen ſich ihrer rechtzeitig wieder zu erwehren und zu der latei⸗ 
niſchen Schrift zurückzukehren. Die Sitte der großen Anfangs⸗ 
buchſtaben hat ſich gleichfalls in den Zeiten entwickelt und fortge⸗ 
bildet, da man über Sprache und Grammatik die verkehrteſten 
Anſichten hatte. Anfangs auch auf Adjectiva und andere Wörter 
zu meiſt vorübergehender Bezeichnung einer Hervorhebung ange⸗ 
wendet, wurde die Majuffel für alle Subſtantiva erſt im 17. 


. ² m % ⅛ͤ-³ l ² Al un Hua nn ummiaii 4 u emo n um 20 


1) Vgl. Schleicher Deutſche Sprache 108ff. Stier Material f. 
d. Unterricht im Altd. 3. A. S. 41 ff. Grenzboten 1882 ©. 158ff. 
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zur Regel. Keine andere Sprache iſt ſo unhiſtoriſch und 
iſſenſchaftlich verfahren. Es iſt ja nicht wahr, daß Subſtan⸗ 
die e Hauptwörter der Sprache und ihrer Syntax 
„obwol fie dieſen bedenklichen Namen bei uns führen. Große 
buchſtaben und deutſche Schriftzeichen können als lebendige 
iger und ſchädlicher Vorausſetzungen betrachtet werden. 
nterdeſſen die Gegenwart im ganzen weit eher geneigt zu 
ſcheint der deutſchen Schrift als der Majuffel zu entſagen, fo 
e man vom ſprachwiſſenſchaftlichen Standpunkt aus vielmehr 
umgekehrte Verhältnis erwarten. Denn die Frage: “ob deut⸗ 
oder lateiniſche Schrift?’ betrifft lediglich die äußere Geſtalt 
jelben Buchſtaben und hat mit dem Weſen und der Bedeutung 


e zuſammen, welche weder Eigennamen noch wirkliche Sub— 
mtiva ſind oder ihre ſubſtantiviſche Kraft eingebüßt haben, auch 

mit Höflichkeitsgründen in Berührung ſtehn, vornehmlich ſol— 
che Wörter, die nur ſubſtantiviſch gebraucht werden, und derjenigen 
Subſtantiva, die ſich in manchen zuſammengeſetzten und umſchrie⸗ 
benen Ausdrücken und Redensarten finden. Man vergleiche: Köl⸗ 
ner Dom und kölniſche Zeitung, bairiſches und Bairi— 
ſches Bier, jedermann, abends, angeſichts, Sonntags, 
im ganzen, in betreff, zu Gunſten, teilnehmen, zu 
Grunde gehen, achtgeben, zum beſten geben. 


2 Volksetymologiſche Einflüſſe. 


Hier, auf der Grenze zwiſchen Wortſchreibung und Gram— 
matik im engern Sinne, iſt der paſſende Ort einem Gegenſtande, 
welcher in beide Gebiete hineingreift, eine kurze Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Derſelbe betrifft die große Menge entſtellter Formen und 
Wörter, welche auf volksetymologiſchem Wege durch Anleh— 
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nung und Umdeutung in die deutſche Rede und Schrift gedrungen 
ſind 1). Obgleich es keineswegs eine leichte Aufgabe iſt in jedem 
einzelnen Falle gewiſſenhaft zu entſcheiden, ob der volksetymologi⸗ 
ſchen Entſtellung eine unanfechtbare Berechtigung in der gebildeten 
Sprache einzuräumen ſei, oder ob die aſſimilierte Form vor der 
urſprünglichen und eigentlichen, welche dem Gebrauche natürlich 
nicht ganz unbekannt ſein darf, zurückzutreten habe; jo laſſen ſich 
doch bei gehöriger Umſicht Gründe gewinnen, welche nach der einen 
oder andern Seite hin die Wahl beſtimmen mögen. Kein Schrift⸗ 
ſteller wird es heute ſich erlauben dürfen Wörter wie Armbruſt, 
Bockbier, Friedhof, Hageſtolz, Jubeljahr, Sündflut, 
bedauern, bethätigen, ereignen formell zu verändern, wenn 
gleich die Sprachgeſchichte lehrt, daß das urſprüngliche Verhältnis 
dieſer Wörter ein ganz anderes geweſen iſt, als es jetzt zu ſein 
ſcheint; denn hier findet keinerlei Schwankung des allgemeinen 
Gebrauches ſtatt, und zudem hat eine nicht geringe Zahl folder 
neuen Schöpfungen eine Bedeutung angenommen, welche nur zu 
der aſſimilierten Form ſtimmt, nicht mehr zu der urſprünglichen. 
Es kann ſich alſo bloß um ſolche Wörter handeln, welche dem 
Sprachgebrauch in zwei oder mehr Formen bekannt und großen⸗ 
teils geläufig ſind. Daß auf dieſem Gebiete zwar mit berechnen⸗ 
der Vorſicht, dann aber auch mit nachdrücklicher Strenge verfahren 
werde, kann nur den erwünſchteſten Vorteil gewähren und wird 
allein diejenigen unbefriedigt laſſen, welche die Wahl zwiſchen zwei 
gegebenen d. h. vom Gebrauche zugeſtandenen Formen nicht als, 
eine Qual, vielmehr als eine Bequemlichkeit, die kein Nachdenken 
erfordert, mithin als eine Annehmlichkeit betrachten. Es iſt an⸗ 
gemeſſen, zur Erläuterung ein paar Beiſpiele vorzuführen. 


1) Ueber deutſche Volksetymologie iſt von mir zuerſt im 
J. 1876 ein eigenes Buch (Heilbronn bei Henniger) verfaßt worden; 
dasſelbe hat ſeitdem vier neue ſtark vermehrte Auflagen erhalten, 
deren letzte 1889 erſchienen iſt. 
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Die Durchmuſterung der ungleichartigen Schreibweiſe Grimms 
hat ein Wort aufgewieſen, welches von ihm in vier verſchiedenen 
Formen, ohne daß ſich dabei die Ausſprache ändert, dargeſtellt wor- 
den iſt: allmälig, all mählig, allmälich, allmählich). 
Im Wörterbuche zwar nennt er die beiden erſten Formen mit aus⸗ 
lautendem g ganz falſch, bezeichnet aber die vierte mit dem inlau⸗ 
tenden 5 nur als die genauere, während er gerade im Wörterbuche 
dieſes h ſelbſt weit überwiegend wegläßt. Allerdings find die For— 
men auf ⸗ig falſch; ebenſo fehlerhaft aber und in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht noch fehlerhafter iſt es jenes h, deſſen gutturaler Charakter 
durch einen Blick auf das gleichartige allgemächlich' (vgl. ſchmäh⸗ 
lich von Schmach) bewieſen wird, zu unterdrücken, zumal da die 
Schreibung allmälich leicht zu der Annahme verführt, daß Mal 
das entſcheidende Wort ſei, was ſich denn noch deutlicher durch die 
üblichere Form allmälig offenbart. Da es allgemein grundſätz⸗ 
lich feſtſteht, daß unter zwei oder mehr gebräuchlichen Formen de3- 
ſelben Wortes diejenige zu wählen ſei, welche auf wiſſenſchaftlicher 
Erkenntnis ruht, ſo folgt, daß allmählich die allein richtige 
Schreibung iſt. — Ebenfalls in vierfach verſchiedenem Gewande, 
obgleich lange nicht in gleichem oder auch nur ähnlichem Umfange 
des Gebrauches, iſt im Verlaufe der letzten Decennien das Adjek⸗ 
tiv aufgetreten, welches dem mittelhochd. geschide entſpricht 
oder entſprechen ſoll: geſcheit, geſcheid, geſcheidt, geſcheut. 
Die zweite Form ſtimmt zu der urſprünglichen, zeigt aber in den 
Flexionsfällen ein Misverhältnis zu der Ausſprache; von den bei- 
den letzten Formen läßt die erſtere eine volksgrammatiſche Beur— 
teilung durchblicken, als läge ein ſchwaches Partizip von ſcheiden' 
vor (vgl. beredt), während die durch die Ausſprache in hohem 
Grade begünſtigte Form geſcheut vielleicht nicht ausſchließlich 
einer bekannten dialektiſchen Eigenheit, ſondern daneben auch dem 
volksetymologiſchen Gedanken an ſcheuen' ihren Urſprung ver— 


1) Vgl. S. 19 meines Buches über die Sprache J. Grimms. 
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dankt. Alles genau erwogen, ergibt ſich, daß geſcheit die einzig 
empfehlenswerte Form iſt. — Hat ſich neben der volksetymolo⸗ 
giſchen Form eines Wortes die durch die Wiſſenſchaft nachgewie⸗ 
ſene urſprüngliche Geſtalt eine neue ſichere Bahn gebrochen, ſo 
kann es ihr mit vollſtem Rechte vergönnt werden der zwar im Ge— 
brauche bekanntern unechten Form den Vorrang ſtreitig zu machen 
und ſie allmählich zu verdrängen. Nachdem noch bis auf Luther 
und auch über ſeine Zeit hinaus das mit einem alten Subſt. 
spriche zuſammengeſetzte Sprichwort unangefochten gegolten 
hatte, iſt aus Misverſtand, weil man jenes Subſt. nicht kannte 
und an Spruch' dachte, von Schriftſtellern der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh. und in der Folge dafür Sprüchwort, deſſen 
erſte Hälfte nur eine gezwungene Erklärung zuläßt, gebraucht wor⸗ 
den. Wenn nun heute beide Formen dergeſtalt neben einander 
hergehen, daß die entſtellte im allgemeinen, die eigentliche dagegen 
nicht bloß von dem Sprachgelehrten, ſondern von jedem wißbe⸗ 
gierigen Gebildeten, dem der Gebrauch nicht die einzige Autorität 
iſt, nachdem er ſich hat unterweiſen laſſen, vorgezogen wird; ſo 
ziemt es dem Grammatiker wol, daß er der urſprünglichen Form 
das Wort redet und ſie ausſchließlich empfiehlt, die umgedeutete 
dagegen als unſtatthaft bezeichnet. — Kaum anders ſcheint es ſich 
mit Schrittſchuh und Schlittſchuh zu verhalten: jene rich— 
tige, auch dem Inhalte nach, wie Klopſtock nach Goethes Dar- 
ſtellung !) vortrefflich auseinandergeſetzt hat, bei weitem angemeſſe⸗ 
nere Benennung wurzelt ſchon im Altd. und herrſcht heute nicht 
allein in der Sprache des Norddeutſchen, ſondern auch in mittel⸗ 
deutſchen Mundarten, z. B. der thüringiſchen, vor, während frei⸗ 
lich die an ‘Schlitten’ (vgl. ſchlittern) angelehnte Form Schlitt⸗ 
ſchuh, im ganzen genommen, das Uebergewicht des Gebrauches 
behauptet. Da es nun nicht als erſprießlich angeſehen werden 


1) Vgl. meinen Aufſatz in der Zeitſchr. f. vergl. Sprachforſch. 
18, 158. 
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kann, daß beide weſentlich verſchiedene Geſtaltungen desſelben ur— 
ſprünglichen Wortes, etwa je nach der individuellen Gewohnheit 
des Schreibenden oder auch ſeinem Urteile gemäß, neben einander 
auftreten; ſo dürfte es auch hier wünſchenswert ſein, daß zu Gun⸗ 
ſten der urſprünglichen Bezeichnung entſchieden, die wirklich unge— 
ſchickte Umdeutung mithin beſeitigt werde. 


Wir betreten nunmehr ein Gebiet, auf welchem von Sprach— 
gebrauch im gewöhnlichen Sinne, inſofern von demſelben der 
Schreibgebrauch in der Regel getrennt wird, die Rede zu ſein 
pflegt, das eigentlich grammatiſche Gebiet, wie es, allgemein ge— 
nommen, in Formenlehre und Syntax zerfällt. 


Formenlehre. 


Die Verhältniſſe der Form betreffen teils die Abwandlung 
(Deklination, Konjugation), teils die Bildung der Wörter. Zu⸗ 
nächſt kommen Deklination und Genus der Subſtantiva 
in Betracht !). 


Deklination der Subſtantiva. 

Obgleich der Nominativ eigentlich nicht zur Flexion oder 
Deklination gehört, ſo führt er doch den Namen Kaſus; es iſt 
aber deswegen angemeſſen ſeiner Form, wo ſich dazu Veranlaſſung 
bietet, bei der Deklination zu erwähnen, weil die Beſchaffenheit 
der obliquen Kaſus und des Plurals ſehr oft im nächſten Zu— 
ſammenhange mit ihr ſteht. 

Bei einer großen Anzahl männlicher ſchwacher Subſtantiva 
auf =e iſt das n des obliquen Kaſus in den Nominativ gedrun⸗ 
gen, daher es heute heißt: Kuchen, Braten, Hopfen, Rücken 
(mhd. kuche, brate, hopfe, rücke), während andere wie Haſe, 


1) Ausführlich handelt von der neuhochd. Deklination der 
Subſt. Gortzitza im Progr. des Gymn. zu Lyck 1866. 
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Bube, Ochſe, Knabe unverändert geblieben ſind 1). Eine dritte 
Gruppe, um die es ſich hier handelt, iſt Schwankungen des Ge- 
brauches unterworfen, und die meiſten Lehrbücher verſäumen es 
nicht beide Formen neben einander zu geſtatten; ja einige ſind 
ſogar geneigt der entſtellten Form eine ſolche Bedeutung zuzu⸗ 
ſprechen, daß die organiſche dadurch verdrängt werde. Das kann 
nicht empfohlen werden. Die Wörter dieſer Art in ihrer mis⸗ 
bräuchlichen Form ſind Funken, Glauben, Haufen, Namen, 
Samen, Schaden, Willen, denen Heyſe ſogar Frieden, 
Gedanken hinzufügt, welche an ſich der ſtarken Deklination an⸗ 
gehören, mhd. vride, gedanc, das letztere, wie man ſieht, über⸗ 
dies ohne ⸗e, welches freilich der jetzigen Sprache unentbehrlich ge⸗ 
worden iſt. Wer nun nichtsdeſtoweniger Glauben, Namen), 
Willen und gar Frieden als Nominativ anwendet, thut unrecht, 
da er dem, was ſprachgemäß iſt und vom beſſern Gebrauch unter⸗ 
ſtützt wird, den Rücken kehrt. Es ſoll jedoch zugegeben werden, 
daß ſich Schaden für Schade ſehr weit verbreitet hat, und man 
könnte faſt geneigt ſein jene Form den oben genannten Kuchen, 
Braten gleichzuſtellen; allein es gibt doch manche, welche die durch 
das n nicht entſtellte Form auch praktiſch vorziehen ?), während 
niemand ſo leicht dem Beiſpiele Grimms, der allerdings bisweilen 
Kuche, Brate und dergleichen mehr geſchrieben hat“), zu folgen 
ſich berufen fühlen dürfte. Sodann aber herrſcht die urſprüng⸗ 
liche Form in der adjektiviſchen Bedeutung etwa von bedauerlich, 


1) Man beachte, daß dies perſönliche Begriffe ſind; vgl. Be⸗ 
haghel Germania 23, 270. Seemüller Sprachvorſtell. (Wien 1885) 
S. 6 Anm. 

2) Mit unbegreiflicher Inkonſequenz ſchreibt Götzinger Deutſche 
Spr. I, 561: indem der erſte Nahme auch als Eigennahmen 
behandelt wird'; das Verzeichnis der Druckfehler läßt dafür im Stich. 

3) Vgl. Der Scha de, den ſieſtiften, iſt unbefchreiblich ’ (Leſſing). 

4) Mein Buch über die Spr. J. Grimms 71. Herder ſchreibt: 
Knote, Tropfe, Schatte; die letztgenannte Form findet ſich re⸗ 
gelmäßig bei Felix Dahn (Kampf um Rom). 
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vermöge deren ihr auch häufig die Minufkel verliehen wird, heut⸗ 
zutage ganz allein, z. B. Es iſt Schade (ſchade), daß du das 
vergeſſen haſt !). Neben Daumen, Gaumen (ft. Daume, 
Gaume) find die gekürzten Formen Daum, Gaum unverwerf- 
lich. Alle genannten Subſtantiva gehen im Accuſ. auf -en aus, 
auch von Friede lautet er insgemein Frieden; doch findet ſich 
daneben manchmal die der organiſch ſtarken Flexion entſprechende 
Form Friede, vor der die Grammatiker mit Unrecht zu warnen 
pflegen: Friede geben, Friede ſchaffen' (Luther); Wie lange 
haben wir ſchon Friede?” (Leſſing); Und ſegnet Fried und 
Friedenszeiten; (Goethe); Fried und Verſöhnung bieten’ (Schil- 
ler); Friede bringen' (Goethe, G. Freytag); »Und machten 
endlich Friede' (Bürger). — Bei dem Worte Fels geſtattet ſich 
der Gebrauch eine nachteilige Miſchung des Nom. mit dem Acc., 
inſofern jenem auch die Form Felſen, dieſem auch die Form 
Fels zugeteilt wird. Zwar Fels als Acc. und Dat. neben Fel- 
ſen iſt nicht ſprachwidrig, da die ſtarke Form urſprünglich vor= 
herrſcht; aber ein Nom. Felſen ſcheint zu Gunſten des Gen. 
Felſens, welcher neben der beſſern Flexion Felſen üblich iſt, 
von Adelung geradezu erfunden zu ſein. — Daß der Gen. Buch- 
ſtabens deshalb verwerflith ſei, wie Heyſe lehrt, weil er einen 
Nom. Buchſtaben' vorausſetzen würde, leuchtet nicht ein; es wird 
Zufall ſein, daß dieſe Nominativform, welche gerade ſo gut oder 
ſchlecht wäre wie Glauben, Gedanken u. ſ. w., nicht einge— 
führt worden iſt. Den ſchon ſeit Jahrhunderten gleichberechtigten 
Nominativen Buchſtab und Buchſtabe folgen die Genetive Buch— 
ſtaben und Buchſtabens, während die ſtarke Flexion Buch— 
ſtabs heute faſt nirgends mehr auftritt. — In norddeutſchen Ge— 
genden, namentlich Holſtein, pflegt das Fremdwort Probſt im 
Sing. fälſchlich nach der ſchwachen Dekl. abgewandelt zu werden: 
des, dem Probſten anſtatt Probſtes, Probſte (Probſt); 
der Plur. lautet immer Pröbſte. Von Pfau wird häufig der 

1) Vgl. Paul Principien der Sprachgeſchichte 2. A. S. 304. 
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Gen. Sing. Pfaues oder Pfaus und der Plur. Pfaue gebil⸗ 
det; das Wort geht aber ſchwach, alſo: Pfauen. — Die Weg⸗ 
laſſung der Flexion des mit dem Artikel verſehenen Eigennamens 
empfiehlt ſich nach allen Seiten; jedoch findet man viele Beiſpiele 
des Gegenteils nicht allein bei Schriftſtellern des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, ſondern auch in neuerer und der neueſten Zeit. Leſſing 
ſchreibt wiederholt: »des Herrn Wielands'; Goethe hat bekannt⸗ 
lich einen berühmten Roman überſchrieben: ‘Leiden des jungen 
Werthers', ferner ſagt er: ‘des Achills, des Cäſars'; bei 
Schiller findet ſich: des Saturns', bei J. Grimm: des Mer⸗ 
kurs', bei W. Wackernagel: des Robinſons', in der Köln. 
Z.: des alten Kölns’. Dem Gattungsnamen dagegen darf die 
Flexion nicht entzogen werden; Beiſpiele wie des Hofrath Meyer, 
des Bruder Hieronymus' und andere mehr bei Goethe!) verdienen 
keine Nachahmung. Ungefällig ſchreibt Schleiermacher des eigenen 
Selbſtes'; ſubſtantivierte Wörter ſolcher Art bleiben am beſten 
unflektiert, wie es bei Leſſing heißt: meines Selbſt' und bei 
Goethe: ‘feines edlen Selbſt'?). Den Gen. -uſſens von alt⸗ 
klaſſiſchen Perſonennamen auf ⸗us z. B. Liviuſſens, dem weniger 
der Gebrauch als einige Grammatiker ſich hinneigen, kann niemand 
ſchön finden; bei dergleichen Namen ſcheint der Artikel unentbehr⸗ 
lich zu ſein, alſo: des Livius, des Plautus, des Phädrus. — 
Die Verhältniſſe des Plurals erfordern mancherlei Rück⸗ 
ſicht. Ohne Not greift Heyſe den Plur. Burſche an: den beiden 
Singularen Burſch und Burſche ſtehen die beiden Plurale Burſche 
und Burſchen bequem gegenüber; wenn im gewöhnlichen Leben 
für den Begriff von Diener', z. B. beim Militär, die ſchwache 
Form Burſchen überwiegt, ſo hat bekanntlich Goethe im Fauſt 
ſich der ſtarken Form Burſche im Sinne von junge Leute be⸗ 


1) Keller Deutſcher Antibarbarus (Stuttg. 1879) S. 42; vgl. 
Köln. Zeit. 1887 Nr. 220 Bl. 2. 


2) Jedoch hat Goethe auch geſchrieben: ſeines eigenen Selbjt$’. 


(Meiſters Lehrj.). 


FDP 
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dient!). — Vom ſtarken Sing. Forſt foll nach Heyſe der Schwache 
Plur. Forſten üblicher ſein als Forſte. Abgeſehen davon, daß 
dieſe Behauptung dem gerechteſten Zweifel begegnet, da z. B. Grimms 
Wörterbuch auch nicht einen einzigen Beleg des Plurals Forjten 
bietet, ſteht feſt, daß die dem Sing. entſprechende ſtarke Form 
Forſte, die ſich unter andern bei Goethe findet, allein ſprachgemäß, 
iſt; früher hieß es auch Förſte'. — Neben Sinne kommt der 
Plur. Sinnen vor, jedoch meiſt nur bei Dichtern?); in der muſter⸗ 
gültigen Proſa darf dieſe Form nicht gebilligt werden. — Von 
Hemd (mhd. hemde) gibt es drei Pluralformen: Hemde, Hem— 

den, Hemder; bloß die erſte iſt urſprünglich richtig, heute jedoch 
unüblich. Hemden überwiegt im Gebrauche, während im täglichen 
Leben auch das mehr landſchaftliche Hemder gehört wird. — 
Aehnlich verhalten ſich von Bett (mhd. bette) die Plurale Bette, 
Betten und Better; die erſte Form, welche dem Ahd. und Mhd. 
entſpricht, findet ſich heute faſt nirgends mehr?); Better gehört: 
Mundarten an, erſcheint aber bisweilen auch bei guten Schrift 
ſtellern; der allgemeine Sprachgebrauch kennt nur Betten. — 
Neben Stücke, das allein Empfehlung verdient, hört man mund- 
artlich auch Stücken und Stücker “)); insbeſondere heißt es gerne 


1) Wie ſich die platten Burſche freuen’! »Es find fatale 
Burſche in der Geſellſchaft'. Schon im Götz v. B. heißt es: Nun 
haben wir die Burſche', in Herm. u. Dor.: wie die übrigen 
Burſche', und in Goethes erzählender Proſa findet ſich: ‘die 
Handwerksburſche'. 

2) Ha! welche Wonne fließt in dieſem Blick auf einmal mir 
durch alle meine Sinnen! (Goethe); All meine Sinnen ſich er- 
wühlen! (derſ.)) Was je mir ſpielt' um Sinnen und Gemüte 
(Uhland). Vgl. Gortzitza Progr. S. 4. 

3) J. Grimm hat ſich ihrer einigemal bedient; in der Rede auf 
ſeinen Bruder Wilhelm ſagt er: Auch unſere letzten Bette, hat es 
allen Anſchein, werden wieder dicht neben einander gemacht fein’. 

4) Anderer Art iſt Stücker in der Verbindung mit einer Zahl, 
3. B. ein Stücker acht; hier liegt Verſtümmelung aus Stück oder’ vor: 
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in Stücken gehen!), ſchneiden, hauen’. — Der doppelte Plur. 
von Wort ſcheidet ſich ſo: Worte ſind Teile der Rede, Wörter 
Teile der Sprache; Verwechſelungen ſtoßen aber alle Augenblicke 
auf. — Zwiſchen Orte und Oerter beſteht der Unterſchied, daß 
jene Form mehr einen kollektiven, dieſe mehr einen individuellen 
Begriff bezeichnet; daher ſagt man: an allen Orten und aller⸗ 
orten, während einzelne Plätze Oerter heißen. — Nachdem ſchon 
vor Adelung, aber ohne deſſen Zuſtimmung, dem Worte Gehalt, 
wenn es die Bedeutung von Beſoldung hat, von einigen das ſäch⸗ 
liche Geſchlecht verliehen worden war, hat ſich dieſer Gebrauch, 
den man etwa gelten laſſen kann, fortgeſetzt; weiter aber iſt in 
neuerer Zeit darnach neben Gehalte auch der unnötige Plur. Ge— 
hälter gebildet worden. — Von Ding lautet der Plur. in ge 
wiſſen Bedeutungen Dinger?), ſonſt bekanntlich Dinge; jene Form 
ſteht im Zuſammenhange mit dem neutralen Geſchlechte des Wortes. 
— Der unorganiſche Plur. Sträucher (vgl. Wälder, Würmer, 
Geiſter, mittelhochd. welde, würme, geiste) ſcheint ziemlich 
verbreitet zu ſein; doch kann er leicht vermieden werden, weil da— 
neben Sträuche befteht?). — Widerwärtig iſt die augenſcheinlich 
dem Plur. von Abend' nachgebildete Flexion Morgende, deren 
ſich einzelne Schriftſteller, häufiger die Umgangsſprache anſtatt 
Morgen bedient. — Die Umlautsformen Käſten, Krägen, 
Wägen, Mägen, Bögen“), Läger, Wäſſer ſind zu meiden, 
desgleichen Bröte, Böte, Täge, Quäſte, Verlüſte, Erläſſe, 


ein Stück oder acht. Vgl. ein Tager drei, ein Wochener ſechs und 
Grimm Wörterb. 3, 114. 693. 7, 1152. 

1) Wenn die Glock' ſoll auferſtehen, muß die Form in Stücken 
gehen' (Schiller); vgl. Gortzitza S. 14. Der Leipziger Dialekt kennt 
überhaupt 5 Plurale von Stück' (Grenzboten 1882 S. 221. Albrecht 
Die Leipziger Mundart S. 47). 

2) Grimm Wörterb. 2, 1161. 

3) Statt Sträuße kommt mundartlich Sträußer vor. 

4) Heyſes Unterſcheidung die Bogen (Papier) und die Bögen 
oder auch Bogen (zum Schießen)' hat keinen Wert. 
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Fernröhre, Herzöge!). Dagegen ſtützt ſich der Plur. Lüchſe, 
welcher insgemein misbilligt und gemieden wird, nicht bloß auf die 
vollkommene Analogie von Füchſe, ſondern geradezu auf das mhd. 
lühse. Aehnlich verhält ſich der mhd. Plur. aele zu dem heute 
vorherrſchenden Aale. Die Form Hans würſte, die ſich z. B. 
bei Goethe, Heine, Freytag findet, hat etwas Komiſches und 
iſt ſprachlich kaum zu rechtfertigen; vgl. den Gen. Sing. Hans— 
wurſts. Zwiſchen Laden und Läden pflegt unterſchieden zu 
werden: Fenſterladen, Kaufläden; doch verträgt das Wort 
auch in der erſten Bedeutung den Umlaut, während er in der 
zweiten notwendig iſt. — Von Sporn (mhd. spor, engl. spur) 
lautet der Plur. Sporen (mhd. sporn), welcher keineswegs ver— 
altet iſt, wie Heyſe angibt; Sporne und Spornen, die er als 
Hauptformen aufführt, mögen lieber ganz vermieden werden?). — 
Da die eine Sache bezeichnenden Maſculina und Neutra auf el 
und ⸗er den Plural ſtark bilden, jo fällt in denjenigen Wörtern, 
wo ſich daneben das -u der ſchwachen Dekl. geltend machen will, 
die Entſcheidung leicht. Falſch ſind daher die Plurale Stiefeln, 
Pantoffeln, Möbeln, die man oft zu hören bekommt!), ebenſo 
Fenſtern, wie von einigen geſprochen wird“), wogegen die allge— 
mein übliche ſchwache Form Stacheln nach dem ältern weiblichen 


1) Der heute richtige Plur. Herzoge iſt kaum 200 Jahre alt; 
früher deklinierte das Wort (herzoge) ſchwach, alſo im Plur. her— 
zogen, wie Grimm mehrmals geſchrieben hat. f 

2) Die dem engl. hotspur nachgeahmte Zuſammenſetzung Heiß— 
ſporn bildet den Plur. Heißſporne. 

3) Vgl. Gortzitza S. 1 ff. Herrigs Archiv 64, 378. Im Illuſtr. 
Sonntagsblatt 1883 Nr. 29 S. 348 heißt es: Man zieht in der all⸗ 
gemeinen Wirtsſtube die Stiefeln aus, Pantoffeln an'. Die Form 
Möbeln gründet ſich übrigens auf das weibliche Geſchlecht, welches 
Leſſing, Goethe und andere, freilich ohne Grund, da es im Franz. 
le meuble lautet, dem Worte verliehen haben. 

4) Fenſter gilt im Mittelniederl. und in einigen deutſchen 
Dialekten als Feminin; ſ. Franck Ztſchr. f. d. Alt. 1885 S. 19. 
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Geschlecht des Wortes (vgl. Nadeln, Wurzeln) eingetreten zu fein 
ſcheint!). — Das Wort Greis ift an fi) das zum Subſt. er⸗ 
hobene ſchwache Adj. (mhd. grise), müſte folglich ganz wie Weiſe? 
(mhd. wise) flektiert werden?); aber der Gebrauch hat die ſtarke 
Deklination eingeführt, insbeſondere für den Plural. 

Bei Gewicht⸗, Zahl- und Maßbeſtimmungen ſteht der Sing. 
für den Plur., jedoch nur ſcheinbars). Teils nemlich ſtimmen 
urſprünglich Sing. und Plur. überein, wie bei den Neutr. Pfund, 
Buch, Faß, Maß, teils hat Analogie gewirkt, wie bei den Mafe. 
Fuß, Schritt, Zoll. Dem Fem. muß im allgemeinen die 
Pluralform gewahrt bleiben; im täglichen Leben hört man hie und 
da ſagen: 6 Elle Band, 7 Meile, häufiger: 4 Hand breit. 
In Verbindungen wie: 3 Jahr, Monat, Schilling, Pfen⸗ 
nig wird das plurale e nur verſchluckt; allgemein üblich iſt da⸗ 
gegen: 2 Kopf Kohl, familiär: 5 Glas Bier-). Der Plur. 
Mann, z. B. 1000 Mann, ſtimmt zu der ältern Sprache, in 
welcher man für Sing. und Plur. galt. Von 2 Buch' unter⸗ 
ſcheidet ſich einerſeits 2 Bücher’, anderſeits Buch 2’; der Aus⸗ 
druck 2 Faß Bier' bezeichnet das bloße Maß, wogegen durch 
2 Fäſſer Bier' zugleich auf Form und Geſtalt Rückſicht ge⸗ 
nommen wird. 

Es gibt manche Schriftſteller, welche den Adjektivſubſtantiven, 
wenn ſie ohne den beſtimmten Artikel ſtehen, im Plural die ſchwache 
Form verleihen, z. B. Beamten, Bedienten, Gelehrten, 
Verwandten ſt. Beamte, Bediente, Gelehrte, Verwandtes). 


1) Hiernach iſt Heyſe Lehrbuch d. deutſchen Spr. I, 469 zu 
berichtigen. 

2) Beiſpiele des Singulars Greiſen hat Branky in Herrigs 
Archiv 64, 379 aus der deutſchen Litteratur nachgewieſen. 

3) Grimm Gramm. 4, 285; vgl. Paul Principien S. 227. 

4) Unter einem Bilde im Daheim' (1882) ſteht: 72 Schuß 
für des Kaiſers Urenkel', was mindeſtens ungewöhnlich klingt. 

5) Auch J. Grimm hat ſich verſchiedene Male jene ſchwache 
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Da im Sing. allgemein unterſchieden wird: der Bediente und 
ein Bedienter, muß auch der Plur. verſchieden lauten: die Be- 
dienten und Bediente. Der Eindrang der ſchwachen Plural— 
form erklärt ſich aber vielleicht daraus, daß man ſolche Wörter, 
namentlich die beiden zuerſt genannten, welche keine adjektiviſche oder 
partizipiale Anwendung mehr geſtatten, als wirkliche Subſtantiva 
auffaßt und demgemäß im Sing. es zuweilen ſogar wagt zu ſagen: 
ein Beamte, ein Bediente, womit denn die ſtarke Flexion na⸗ 
türlich vollſtändig aufgegeben wird. In einem Gegenſatze zu dieſen 
letztern Formen ſteht die Behauptung einiger Grammatiker, daß 
der artikelloſe Dat. von Beamter zu lauten habe Beamtem, 
nicht Beamten, z. B. Man konnte dieſem Manne als Men⸗ 
ſchen vieles, als Beamtem wenig vorwerfen ). So richtig ſich 
dieſe Flexion aus der partizipialen Natur des Wortes ergibt, ſo 
wenig kennt ſie der Gebrauch, welcher bei gewöhnlichen und deut— 
lichen Adj. und Part. allerdings zu unterſcheiden hat z. B. zwi⸗ 
ſchen Vorſitzendem, Bevollmächtigtem und dem oder einem 
Vorgeſetzten, Bevollmächtigten; da mithin eine Wahl zwi— 
ſchen zwei beſtehenden Gebräuchen nicht eigentlich ſtattfindet, ſo 
ſcheint die ſchwache Form im Rechte und vor der andern empfeh— 
lenswert zu ſein. 

Die hochd. Sprache kennt das andern Sprachen ſo geläufige 
und charakteriſtiſche plurale -s nicht; daher ſind die Formen, welche 
man in dieſer Richtung zwar ſelten und nur etwa bei beſonderm 
Anlaß lieſt, aber täglich hören kann, zu meiden: Jungens (zu- 
gleich pleonaft.), Mädchens, Kerls, Fräuleins (vgl. plattd. 
Form geſtattet; ſ. mein Buch über deſſen Sprache S. 76. Aus andern 
Schriftſtellern führt Sanders Wörterb. der Hauptſchwierigkeiten in 
d. d. Sprache 1. A. S. 144. 145 eine Reihe von Beiſpielen an. Auf⸗ 
fallend, weil es eben auf den Unterſchied zwiſchen Beamter und Be— 
amte für den Sing. ankommt, jagt Grimm im Wörterb. I, 1206: 
Der Plur. von Beamte ſollte lauten Beamten, nicht Beamte'. 

1) Hoffmann Rhetorik 2. Aufl. (Clausthal 1867) 1, 4; vgl. 
Sanders a. a. O. 

Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 3 
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jungens, mäkens, dörns, kinners u. dgl.), auch Bräutigams 
(Weinhold Altn. Leben) ft. Bräutigame, dringender aber noch, 
weil hier weder der Ton der gewöhnlichen und gemütlichen Um⸗ 
gangsfprache noch der Gebrauch des Niederd.!) anklingt, von den 
ſubſtantivierten Wörtern Hoch und Lebehoch die Plurale Hochs 
und Lebehochs, desgleichen, was ſich in neuern Romanen findet, 
die Stelldicheins. Abſcheulich klingt und ſieht aus der Zuſatz 
eines ſolchen, von dem Apoſtroph begleiteten, s zu den Namen der 
Buchſtaben, z. B. in der Schlegelſchen Ueberſetzung des Shake— 
ſpeare: Ja, das find ihre MS, ihre C's und ihre T's' 2). Ein 
gewiſſer Gebrauch erlaubt ſich ferner dies s vokaliſch auslautenden 
Wörtern anzufügen, wogegen nichts zu erinnern iſt, wenn dieſe 
Wörter aus der Fremde entlehnt ſind, wie Sofa, Villa, Motto, 
Genie, Hindu. In der von Heyſe aufgezählten Reihe von Bei- 
ſpielen befindet ſich aber auch der Vogelname Uhu, gegen deſſen 
Plur. Uhu's', den auch Goethe zuläßt, Verwahrung eingelegt 
werden muß; daß ſich aus der mhd. Form hüwe für unſer jetzi⸗ 
ges Deutſch jene Benennung ſo auffallend geſtaltet hat, berechtigt 
nicht zu einer undeutſchen Pluralflexions). — Da der Umlaut ei⸗ 
gentlich nur deutſchen Wörtern zukommt, mag er auch vom allge- 
meinen Gebrauche ſehr vielen Fremdwörtern verliehen werden (Al— 
täre, Biſchöfe, Kanäle, Paläſte, Hoſpitäler), ſo dürfte bei bekann⸗ 

1) Uebrigens iſt das Niederdeutſche keineswegs die Quelle jenes 
3, ſondern das Franzöſiſche; vgl. Ztſchr. f. d. Alt. 1886 S. 183. 

2) Heyſe Lehrb. d. d. Spr. 1, 467. Hier hält es der Verf. 
auch für paſſend, den ſubſtantiviſch gebrauchten Partikeln das 's an⸗ 
zuhängen, z. B. die Wenn's, die Aber's. Hoffentlich erſcheint derglei- 
chen nur vereinzelt, ebenſo was Goethe gewagt hat zu ſchreiben: 
die Warum's, ferner: Da gibts Gutentags und Gutenabend's, 
daß kein Ende iſt'. Bei Gutzkow findet ſich: “ein ganzes Heer von 
Freilich's, Dennoch's und Aber's, ferner ohne Apoſtroph: die⸗ 
ſelben Achs, dieſelben OS’; vgl. dagegen bei Börne: ‘die zahlrei- 
chen Ach und O'. 

3) Adelung lehrt: Plur. wie Nom. Sing.; Weigand ſchreibt: 
die Uhue. 
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ten und oft beſprochenen Schwankungen der reine Vokal den Vor— 
zug verdienen; daher empfehlen ſich z. B. die Plur. Generale, 
Admirale, Korporale, Prinzipale, Journale, auch Plane 
ſcheint an ſich beſſer zu ſein als Pläne. — Große Klage läßt 
ſich erheben über die Unſicherheit des Plurals und überhaupt der 
Deklinationsverhältniſſe derjenigen Fremdwörter, welche, im Gegen— 
ſatze zu den ſogenannt eingebürgerten, das fremde Gepräge mehr 
oder minder deutlich zur Schau tragen, Wörter die großenteils ent- 
weder als terminologiſche Benennungen der wiſſenſchaftlichen und 
gelehrten Sprache angehören oder als unentbehrliche Begleiter des 
konventionellen Unterhaltungstones zu gelten pflegen. Man begreift 
es in der That nicht, da doch die Meinung geht, in alles, was 
für den allgemeinen Gebrauch im Sprechen und Schreiben nötig 
iſt, ſei Ordnung und Syſtem gebracht, daß auf dieſem Gebiet eine 
ſolche Unſicherheit und Willkür fortwalten kann. Wie es jetzt ſteht, 
iſt an Regel und Geſetz gar nicht zu denken, und bei dem beſten 
Willen vermag auch der Grammatiker keine Ratſchläge zu erteilen 
als den, daß von neuem begonnen werde, mögen dabei herkömm— 
liche und langgewohnte Formen und Bildungen ſtehen bleiben oder 
nicht. In ältern Zeiten verfuhr man, wenn auch ſteif, ſchwerfällig 
und pedantiſch, jo doch konſequent !), z. B. das Verbum, des 
Verbi, dem Verbo, die Verba, der Verborum u. ſ. f.; man 
ſagte nicht bloß, wie jetzt: die Muſici, die Tempora, ſondern 
auch: der Muſicorum, den Temporibus. Heute iſt es er⸗ 
laubt den Plur. von Thema zu nennen entweder 1) Themata 
oder 2) Themas oder 3) Themen, während von Drama kein 
Menſch Dramata bildet, ſondern entweder Dramas oder Dra— 
men, und wiederum von Schema, Komma nicht Schemen, 
Kommen, ſondern teils Schemata, Kommata, teils Sche— 
mas, Kommas. Fehlt im Sing. das urſprüngliche a, ſo hat 
das Wort den Plur. auf e, z. B. Axiome, Probleme, weder 
Axiomata, Problemata, noch Axiomen, Problemen. 


1) Gortzitza S. 17. 
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Man darf wählen zwiſchen Verbums, Verbi, und Verbs als 
Gen. Sing., im Nom. Plur. zwiſchen Verba und Verben, 
ſelbſt Verbe iſt nicht unerhört. Der Plur. von Subſtantiv, 
Adjektiv lautet entweder auf e oder en, oder es wird das lat. 
a behalten; ſoll die deutſche Flexion gelten, ſo iſt e dem en ent⸗ 
ſchieden vorzuziehen (vgl. Motive, Vomitive, Recitative, 
Regulative, nicht Motiven u. ſ. w.). Der Sprachgebrauch 
unterſcheidet, aber doch willkürlich, zwiſchen Effekte (Wirkungen) 
und Effekten (Habſeligkeiten); ja das Wort Kapital hat 3 
Plurale: Kapitale oder Kapitalien (Gelder) und Kapitäler 
(auf Säulen). — Bekanntlich haben wir eine ſehr große Menge 
lateiniſcher Verbalſubſtantiva auf or in den täglichen Gebrauch 
aufgenommen, z. B. Doktor, Profeſſor, Inſpektor; ſie 
alle miteinander bilden einen ſchwachen Plur. (Doktoren u. ſ. w.). 
Nur ein einziges Subſt. dieſer Art iſt, wahrſcheinlich im Zuſam⸗ 
menhange mit einer ihm allein eigentümlichen weitverbreiteten 
Schwankung der Betonung, daneben der ſtarken, überdies mit dem 
Umlaut verſehenen Pluralflexion zugefallen: Päſtor und Paſtör, 
Plur. Paſtoren und Paſtöre. In ganzen Provinzen, z. B. 
der hieſigen, was man in andern Gegenden kaum glauben will, 
wird nicht allein geſprochen, ſondern begreiflich auch geſchrieben: 
Paſtöre!). Es verſteht ſich bei unparteiiſcher Erwägung leicht, 
daß dieſe willkürlich eingeführte Form ganz und gar verworfen zu 
werden verdient. Gleich unrichtig iſt die Umlautsform Tenöre, 
welche man hie und da zu hören bekommt, ſeltener geſchrieben 
findet; vielleicht hat der Plur. Bäſſe den Anlaß gegeben. — 
Mit Recht weiſt Heyſe Pluralformen wie Sokrateſſe, Plau⸗ 
tuſſe zurück, während andere Grammatiker nicht anſtehen fie aus⸗ 
drücklich vorzuſchreiben; den letztern folgend ſchreibt die Köln. Zeit. 
Epaminondaſſe, Cerberufſe. Wenn von Globus der Plur. 


1) Die Form findet ſich auch bei Bürger und Voſs (Grimm 
Wörterb. 7, 1494). 
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Globuſſe lauten foll!), weshalb wird von Kaſus dann nicht 
auch der Plur. Kaſuſſe verlangt oder, da er ganz ungebräuch— 
lich iſt, mindeſtens gewünſcht? Etwa, weil der Lateiner ebenfalls 
den Plur. casus bildet, von globus aber globi? Anſtatt O m⸗ 
nibuſſe zu ſagen und zu ſchreiben, begnüge man ſich mit der 
Singularform. 


Genus der Subſtantiva. 


Hinſichtlich des Geſchlechts der Subſtantiva?) ſtammen 
die meiſten Misverhältniſſe zwiſchen Gebrauch und Richtigkeit aus 
landſchaftlichen Angewöhnungen. Wenn gleich die Grammatik nicht 
befugt iſt in längſt hergebrachte Uebergänge aus dem einen in das 
andere Geſchlecht ſtörend und erneuernd einzugreifen, ſo geziemt es 
doch der Wiſſenſchaft, wo der Gebrauch, ſei es vermöge des Ein— 
fluſſes einer Lokalmundart oder aus andern Urſachen, hin und her 
ſchwankt, daß das Beſſere, um nicht zu ſagen das allein Richtige, 
nachgewieſen und empfohlen werde. In der ältern Sprache waren 
überwiegend männlich: Schlange, Schnecke, Blume, Kohle, 
Fahne, Sitte, ſächlich: Rippe, Waffe, Wange, Borſte, 
Wolke, alles Wörter, denen jetzt, zum Teil mit einer Verände— 
rung der Form, das Feminin zukommt). Hieran wird natürlich 
nichts geändert; doch iſt es Dichtern unbenommen ſtatt des weib- 
lichen Waffe das ſächliche Waffen, welches in der Proſa auf— 
fallen müſte, zu gebrauchen. Anders ſteht es um folgende Wörter. 
Landſchaftlich bekommen Bach, Floh, Rabe häufig das weibliche 
Geſchlecht anſtatt des ihnen gebürenden männlichen; neben dem 
richtigen Neutrum Oel wird ſowol das Maſc. als auch das Fem. 

1) Vgl. Regeln und Wörterverzeichnis für die deutſche Recht— 
ſchreibung (Preußiſche Schulorthographie) S. 10. 

2) Vgl. Viehoff Arch. f. den Unt. im Deutſchen I, 3, 104 ff. 

3) Bei mehrern der hier genannten Wörter findet ſich daneben 
ſchon im Mhd. das Feminin, für Borſte, Wolke laſſen ſich ſogar 
alle drei Geſchlechter aus der alten Sprache nachweiſen; ſ. N. Jahrb. 
f. Phil. und Päd. 2. Abt. 1882 S. 366. 
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gehört. Süddeutſche legen den Butter auf das Teller !). Das 
letztere Beiſpiel erinnert daran, daß ſich in niederd. Gegenden ein 
an und für ſich wolberechtigtes Streben bemerkbar macht, welches: 
in der engl. Sprache bekanntlich zum vollen Durchbruch gelangt 
iſt, den Sachen das für fie geeignete Geſchlecht zu verleihen; mit 
Teller vergleichen ſich daher die im nordd. Volksmunde üblichen 
Neutra: Schüſſel, Spiegel, Schachtel, Koffer, Schrank, 
Sarg u. a. m.?). Das ſächliche Genus, das von manchen 
Schriftſtellern, z. B. von Goethe, dem Worte Kamin gegeben 
wird, ſcheint auch auf landſchaftlicher Gewohnheit zu beruhen; 
Urſprung und überwiegender Schriftgebrauch ſtehen dem Maſc. zur 
Seite. Im Rheinlande wird faſt immer das Regenſchirm! 
geſagt, ja es gibt hier Lokalblätter, wo ſich dies regelmäßig gedruckt 
findet; da jedoch Schirm' von jeher männlich geweſen iſt, jo 
muß der Gebrauch als unrichtig bezeichnet werden. Verſchieden 
davon verhält ſich das fremde Wort Sofa, welches hier zu Lande 
und an andern Orten nicht nur mündlich ſondern auch ſchriftlich 
als Neutrum gebraucht wird, während der Norddeutſche ſich des 
männlichen Artikels bedient; das franz. le sofa bietet zu beiden 
Geſchlechtern Anlaß, es käme alſo vorzüglich auf das Uebergewicht 
des Gebrauches an. Aehnlich ſteht es mit Karneval, das von 
Goethe ſächlich gebraucht worden iſt, meiſtens aber als männlich 
gilt. Merkwürdig, jedoch ohne Zweifel höchſt fehlerhaft iſt im 
Rheinlande die Gewohnheit zu ſagen und ebenfalls zu ſchreiben: 
die Paſtorat, wenn nicht ſowol das Amt oder die Stelle des 
Predigers gemeint wird, als vielmehr ſeine Dienſtwohnung, ſein 
Haus: die aus den lat. Maſc. auf -atus hervorgegangenen Wör⸗ 


1) Ein ſchwäbiſcher Gelehrter wagt es in der Augsb. Allg. 
Ztg. 1882 Beil. 54 den Wunſch zu äußern, daß dergleichen auch für 
die Schriftſprache geſtattet werde. 

2) Vgl. Fröbing Sprachfehler der Niederſachſen (Bremen 1796) 
S. 9. In der hieſigen deutſchen Reichszeitung findet ſich, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Mundart, gedruckt: das Koffer. 
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ter auf ⸗at (Konſulat, Rektorat) gelten unſerer jetzigen Sprache 
im allgemeinen als Neutra, das Fem. iſt völlig unberechtigt, eher 
läßt man ſich das Maſc. gefallen !), welches von einigen Schrift— 
ſtellern mit Abſicht beibehalten wird und bei einzelnen Wörtern, 
wie Magiſtrat, ausſchließlich, bei andern, wie Coelibat, neben 
dem Neutrum üblich iſt. — Heyſe lehrt: der Schauer (Schau— 
der, horror), aber: das Schauer als Regen- und Hagelſchauer 
und ſo viel wie Scheuer. Für das ſächliche Geſchlecht des Wor— 
tes in der zweiten Bedeutung iſt kein Grund vorhanden, und ſelbſt 
der Gebrauch wird ſich nicht weit erſtrecken. Schauer im Sinne 
von Scheuer, welches letztere dem mhd. Fem. schiure entſpricht, 
wird zwar häufig neutral gebraucht, jedoch wol nur um dadurch 
einen Unterſchied zu gewinnen; die alte Sprache kennt auch dieſes 
Wort nur als Maſc., Adelung desgleichen. — Bei Weihe würde 
die Neigung zu unterſcheiden der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis aus⸗ 
nahmsweiſe nicht widerſtreiten, da der Vogelname von jeher männ- 
liches Geſchlecht behauptet hat; aber durch Adelungs Schuld, der 
durch die Endung verführt fein mochte, hat ſich das Fem. dem 
Gebrauche dergeſtalt aufgedrängt, daß noch Grimms Grammatik 
dasſelbe allein hinſtellen konnte?), während doch ſchon Schiller ſich 
des männlichen Artikels bedient hatte?), dem auch Heyſe das Wort 
redet. — Die Verſchiedenheit der Betonung und des Geſchlechts 
zwiſchen Barometer, Thermometer einerſeits und Hexäme— 
ter, Pentämeter anderſeits erklärt ſich vermutlich daraus, daß 
wir jene einen reinen Sachbegriff bezeichnenden Wörter aus dem 
Franz., dieſe dagegen aus dem Lat., wo das Maſc. versus zu 
ergänzen iſt, entlehnt haben; unterdeſſen finden ſich auch die beiden 


1) Keller Deutſcher Antibarbarus S. 43. 

2) In ſpäterer Zeit hat er das Maſc. vorgezogen; ſ. mein 
Buch über die Spr. J. Grimms S. 80. 

3) »Wie im Reich der Lüfte König iſt der Weih' (Tell). — 
Dem Berliner Tageblatte heißt, nebenbei bemerkt, dieſer Vogel 
Weiher’ (im Gedanken an Reiher ?). 
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erſten Wörter häufig von dem männlichen Artikel begleitet, ja Wei⸗ 
gand hat wahrgenommen, daß derſelbe gewöhnlicher ſei als der 
neutrale. — Franzöſiſche Fem. auf -eur braucht der Deutſche nach 
allen 3 Geſchlechtern, z. B. der Liqueur, die Couleur, das 
Douceur ). — Bei Pult, Scepter dürfte, eine ziemlich gleich- 
mäßige Schwankung des Gebrauches vorausgeſetzt, das Neutrum 
aus zwei Gründen, die freilich beide nicht ſchwer wiegen, vorzu⸗ 
ziehen ſein: 1) dieſe Wörter enthalten einen konkreten Sachbegriff, 
2) in der lat. Sprache, der ſie entlehnt ſind, gilt ebenfalls das 
Neutrum (pulpitum, sceptrum). — Daß für Pacht das männ⸗ 
liche vor dem weiblichen Geſchlecht den Vorzug verdiene ?), dürfen 
nicht bloß Norddeutſche ihrem Gebrauche gemäß beſtreiten, ſondern 
kann auch von der Sprache ſelbſt als irrig bezeichnet werden ?). — 
Das Fremdwort Katheder muß ſich ſogar alle drei Geſchlechter 
von Seiten des Gebrauches, der auch in der Litteratur nachge- 
wieſen werden kann, gefallen laſſen. Das männliche Geſchlecht 
hat, wenn man die Endung nicht in Anſchlag bringen, auch nicht 
dem Gedanken an Stuhl, Sefjel’*) Raum geben will, keine wei⸗ 
tere Stütze als die, daß es wol am meiſten angewendet wird; an 
dem weiblichen, welches beſonders im vorigen Jahrh. gepflegt wurde, 
liegt ein gelehrtes Intereſſe, weil die altklaſſiſchen Sprachen, denen 
das Wort entnommen iſt, dasſelbe bieten (zad&doa, cathedra); 
am angemeſſenſten dürfte auch hier wieder das Neutrum ſein. — 
Auch an dem Subſt. Ungeſtüm haften die drei Geſchlechter, aber 
in fo fern, als vom heutigen allgemeinen Gebrauche das Maſe. 
gefordert wird, in der alten Sprache das Fem. herrſchte (mhd. 
ungestüeme) und von Schiller und einzelnen andern Schrift⸗ 
ſtellern das Neutr. geſetzt worden ift?). — Adelung und Heyſe 

1) Vgl. Köln. Zeit. 1888 Nr. 26 Bl. 1. 

2) Weigand Wörterb. 2, 322. 

3) Vgl. Grimm Gramm. 2, 204 ff. 3, 562. Gombert Progr. 
Gr. Strehlitz 1877 S. 4. 

4) Vgl. Wackernagel Umdeutſchung 2. Ausg. S. 44. 


5) Gombert Progr. 1878 S. 17. Das Neutrum kommt ver⸗ 
einzelt ſchon im Mhd. vor. 
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haben gelehrt: das Euter, Weigand dagegen: der Euter, wäh— 
rend Grimm zwiſchen beiden Geſchlechtern geſchwankt und ſchließ— 
lich im Wörterbuche beide unterſchiedslos neben einander geſtellt 
hat; bloße Rückſicht auf die ältere Sprache würde für das Maſc. 
entſcheiden, aber das Neutr. ſcheint im Gebrauche vorzuherrſchen. — 
Allgemein bekannt und überall vollgültig iſt der Unterſchied zwi— 
ſchen das Band' und der Band'; um ſo unangenehmer fällt 
es auf, wenn man Norddeutſche das letztere anſtatt des erſtern 
jagen hört, insbeſondere: der Armband, der Uhrband !). Auch 
die Zuſammenſetzungen Halstuch, Taſchentuch, Wiſchtuch 
und ähnliche, die natürlich alle Neutra ſind, werden in Nord— 
deutſchland zuweilen als Maſc. gebraucht. — Wahrſcheinlich zum 
Unterſchiede von dem gleichnamigen perſönlichen Worte, hat ein 
weit verbreiteter Gebrauch dem ſachlichen Bauer (Vogelbauer) 
das Neutrum zuerkannt, dem auch Adelung und Heyſe gefolgt ſind, 
während Grimm und Weigand in Uebereinſtimmung mit der ältern 
Sprache das Wort als Maſc. hinſtellen. Iſt, wie der letztere 
hinzufügt, das Neutr. ſogar ſeltener als das Maſc., ſo dürfte um 
ſo mehr Grund vorhanden ſein es völlig zu vermeiden. — Um 
das von Goethe in einem ſeiner ſchönſten Gedichte, aber auch von 
andern guten Schriftſtellern gebrauchte männliche Geſchlecht von 
Angel zu rechtfertigen, bedarf es der Hinweiſung auf die ältere 
Sprache, in welcher das Wort als Maſc. und nicht, wie es heute 
überwiegend der Fall iſt, als Fem. gegolten hat; auch Grimms 
Wörterb. hält es für angemeſſener das Wort in jeder Bedeutung 
männlich zu gebrauchen. — Während die dem Geſchlechte und der 
Form nach verſchiedenen Wörter Quelle und Quell, Schürze 
und Schurz, Truppe und Trupp an ſich je einander gleich 


1) Grimm Wtb. I, 1098 führt aus einer Proklamation des 
preuß. Königs vom J. 1813 an: Die Freiwilligen, welche den Rang 
der Gefreiten haben, werden durch einen ſchmalen weißen 
Band, und die Unteroffiziere durch einen ſchmalen ſchwarzen 
Band um den Aufſchlag ausgezeichnet'. 
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find, aber in der Bedeutung und im Gebrauch etwas von einander 
abweichen, Leiſte und Leiſten dagegen auch urſprünglich zwei 
ganz verſchiedene Wörter darſtelleu (mhd. liste und leiste), ſcheint 
neben dem organiſchen Fem. Zehe nicht zugleich das ſpäter ein⸗ 
gedrungene Maſc. Zeh, deſſen Begriff derſelbe iſt, berechtigt zu 
ſein. — Nach dem Uebergewicht des Sprachgebrauches bezeichnet 
der Chor einen vielſtimmigen Geſang, das Chor einen Kir— 
chenplatz für die Sänger. Nun aber haben Goethe, Schiller, 
Grimm u. a. das Wort auch in der erſten Bedeutung neutral 
gebraucht. Worauf gründet ſich alſo das Verlangen, daß in der 
angegebenen Weiſe unterſchieden werde? Auf den übereinſtimmen⸗ 
den Vorgang klaſſiſcher Schriftſteller nicht, auf die ältere Sprache 
gar nicht, da das Mhd. das Neutrum überhaupt nicht vertrug, 
ſondern das griech. lat. Maſc. beibehielt, wie es auch Luther ge— 
than hat. Hätten jene Schriftſteller umgekehrt das Wort männ⸗ 
lich gebraucht, wenn es jenen Kirchenraum bezeichnet, ſo wären 
andere vermutlich nachgefolgt, und der Wunſch das urſprüngliche 
Verhältnis wiederhergeſtellt zu ſehen begreiflich und berechtigt. Lie⸗ 
ber aber, als daß der genannte Misbrauch des Neutr. ſich weiter 
verbreite, bleibe der obſchon willkürlich erſonnene Unterſchied unan⸗ 
gefochten. — Auf das Maſculin, welches Heyſe einer beſondern 
Bedeutung des Wortes Zeug ( gewirkter Stoff zu Kleidern“) ge⸗ 
wahrt wiſſen will, iſt nichts zu geben, und der Gebrauch kann 
ſich unmöglich weit erſtrecken. — Bei Wams ſcheint man zwi⸗ 
ſchen dem Maſc. und Neutr. zu ſchwanken, doch mag das letztere 
überwiegen; tritt nun hinzu, daß es im Mhd. ſtets daz wam- 
bes hieß, ſo darf das heutige Maſc. wol als unberechtigt bezeich⸗ 
net werden. — Aehnlich wie bei Gehalt (S. 30) hat ſich auch 
bei Lohn dem männlichen Geſchlechte das ſächliche für einen be— 
ſondern und eingeſchränkten Begriff zur Seite geſtellt: das Lohn, 
heißt es, ſolle vom Lohne des Arbeiters geſagt werden, während 
dem Maſc. die allgemeine Bedeutung ‘Belohnung’ zukomme. Wir 
haben kaum nötig, wie ſchon Adelung geurteilt hat, dieſer Ab- 
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trennung Folge zu leiſten, zumal da fie vom Gebrauche keineswegs 
überall, ja nicht einmal überwiegend begünſtigt wird und man täg⸗ 
lich hört: der Arbeitslohn, Taglohn, Wochenlohn. — 
In einem formell umgekehrten, dem materiellen Grunde der Unter— 
ſcheidung nach gleichen Verhältniſſe zu Lohn ſteht Verdienſt, 
inſofern das Neutr. den abſtrakten Begriff des lat. meritum, das 
Maſc. den mehr konkreten des Erwerbs und der Einnahme zu 
bezeichnen pflegt. Verdienſt iſt in der alten Sprache noch ein 
ſeltenes Wort, das ſächliche Geſchlecht an ſich auffallend, da dem 
einfachen Dienſt ausſchließlich das männliche zukommt; alles er— 
wogen, braucht von Seiten der Grammatik dem beſtehenden Un- 
terſchiede nichts in den Weg gelegt zu werden. — Endlich behaup— 
tet auch Teil, wenigſtens mitunter je nach dem Uebergewichte der 
abſtrakten oder konkreten Bedeutung, beiderlei Geſchlechter: im all— 
gemeinen Sinne als Stück eines Ganzen iſt das Wort männlich, 
ſächlich dagegen in der Bedeutung von Anteil. Das zweifache 
Geſchlecht kann man ſich gefallen laſſen, da es in der alten Sprache 
gleichfalls vorhanden war, freilich ohne den jetzigen Unterſchied der 
Bedeutung. Die Zuſammenſetzungen mit Teil' ſchwanken in der 
Regel nicht, ſondern find entweder Maſculina (Anteil, Beſtandteil, 
Vorteil) oder Neutra (Erbteil, Gegenteil !), Hinterteil). — Im 
Unterſchiede von dem abſtrakten Fem. hat der Sprachgebrauch das 
früher in allgemeinerm Sinne übliche Neutr. Armut auf die 
Kollektivbedeutung “arme Leute’ beſchränkt; notwendig ſcheint dieſe 
Trennung nicht zu ſein, vielmehr das Fem. auch auf den konkre— 
ten Begriff anwendbar, während ſich zugleich behaupten läßt, daß 
z. B. in dem Satze: 'in jener Vorſtadt wohnt die Armut’ das 
abstractum pro conereto ſtehe. — Die zahlreichen Schwan— 
kungen der Subſt. auf -nis?) gehen weit zurück und beſtehen bei 
allen Schriftſtellern und zwar zunächſt ohne einen Unterſchied der 


1) Das Maſc. Gegenteil (bei Goethe u. a.) bedeutet die Ge— 
genpartei. 
2) Vgl. Viehoffs Archiv I, 3, 109 ff. 
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Begriffe. Man hört und lieſt: die und das Wagnis, Be 
fugnis, Verlöbnis, Verſäumnis, überaus weit verbreitet ins⸗ 
beſondere die und das Verderbnis; Luther, Goethe, Leſſing 
ſagen: die Hindernis, Grimm: die Verſtändnis. Es iſt 
indeſſen für eine Anzahl ſolcher Wörter, die dafür überhaupt em- 
pfänglich find, ein angemeſſener Unterſchied zwiſchen beiden Ge— 
ſchlechtern aufgeſtellt worden: das Fem. ſoll die reine Handlung, 
das Neutr. das Reſultat oder Produkt der Handlung, auch einen 
bloßen Zuſtand bezeichnen. Dieſer Trennung werden überwieſen: 
die Erkenntnis (cognitio), das Erkenntnis (sententia, 
richterliches Urteil); die Erſparnis (Erſparung), das Erſpar⸗ 
nis (erſpartes Geld); die Aergernis (Aerger), das Aerger— 
nis (Gegenſtand des Aergers oder Anſtoßes). Das Fem. hat 
ſonach abſtrakte, das Neutrum mehr konkrete Bedeutung, nach wel- 
chem Unterſchiede auch Beſchränkungen auf das eine oder andere 
Geſchlecht ſtattfinden. So lautet es heute ausſchließlich: die 
Kenntnis, Beſorgnis, Erlaubnis, Empfängnis, aber 
das Bündnis, Bildnis, Gefängnis, Zeugnis, Erzeug- 
nis, Ergebnis, Erlebnis, Ereignis, Vermächtnis, Ver— 
zeichnis, freilich wiederum nur das Begräbnis, wo doch die 
reine Handlung, kein Zuſtand, geſchweige ein Produkt der Hand- 
lung waltet, allerdings eine Handlung, die mit vielen ſinnlichen 
Wahrnehmungen verknüpft iſt; dagegen hat der ganz konkrete Be- 
griff Wildnis weibliches Geſchlecht bekommen, und Fäulnis, 
Finſternis, Betrübnis drücken nicht ſowol eine Thätigkeit als 
vielmehr einen Zuſtand aus!). — Während die Verteilung der 
Wörter auf -tum nach zwei Geſchlechtern im allgemeinen geregelt 
iſt, ſchwankt Wachstum, z. B. bei Goethe, der in demſelben 
Werke ſeines höhern Alters ſchreibt: der Wachstum der Früchte 
und das Wachstum des Menſchengeſchlechts', aber öfter das 


1) Luther hat Finſternis, Betrübnis auch neutral ge⸗ 
braucht; vgl Lehmann Luthers Sprache S. 42. Franke Grundzüge 
der Schriftſprache Luthers (Görlitz 1888) S. 122. 123. 


45 


beſſere, Schon im Mhd. nachweisbare Neutrum ſetzt. — Wenn 
Bündel Deminutiv von Bund' iſt, ſo gebürt ihm das ſächliche 
Geſchlecht; muß es dagegen wie Zügel, Schlüſſel' als abgeleitet 
betrachtet werden, das männliche. Die ältere Sprache gibt darüber 
keinen vollkommen ſichern Aufſchluß; wahrſcheinlich jedoch iſt das 
Wort aus ‘gebündel’, keiner Verkleinerungs- ſondern einer neu— 
tralen Ableitungsform, gekürzt worden 1). Die Schriftſteller, z. B. 
Goethe, Grimm, ſetzen bald das eine bald das andere Genus, der 
letztere mit dem Uebergewicht des Neutr., dem auch die Gramma— 
tiker, Adelung an der Spitze, das Wort zu reden pflegen. — Aus 
dem griech. lat. monasterium iſt das mhd. Neutr. münster 
hervorgegangen, vom Maſc. findet ſich kein Beiſpiel. Im Nhd. 
aber hat ſich, vielleicht der Endung zu Gefallen oder durch Ein⸗ 
fluß des Maſc. Turm', neben dem ſächlichen auch das männliche 
Genus geltend zu machen gewuſt; insbeſondere hört und lieſt man 
oft: der Straßburger Münſter, ferner haben wiederum Goethe 
und Grimm dem Worte zuweilen männlichen Artikel gegeben. Bei. 
ungehinderter Wahl zwiſchen beiden Geſchlechtern verdient begreiflich 
das Neutrum den Vorzug. — Das doppelte Geſchlecht und die 
damit in Verbindung ſtehende doppelte Bedeutung von Moment! 
gründen ſich auf die getrennte Uebernahme teils aus dem Franzöſ. 
(der M., le moment) teils aus dem Lat. (das M., momen- 
tum); aber in Schillers Proſa ſtößt man oft auf das Neutr. 
mit dem Begriffe des Maſe. — Der Schrecken und das 
Schrecken find zwei verſchiedene Wörter: jenes das mhd. schrecke, 
woraus das jetzige Maſc. Schreck gekürzt iſt; dieſes der ſubſtan— 
tiviſche Inf., deſſen ſich namentlich Schiller mit Vorliebe bedient 
hat, während es angemeſſener zu fein ſcheint das Maſc. vorzu— 
ziehen. — Auffallen muß es, daß die meiſten Grammatiker Eſt⸗ 
rich', welches im Altd. und hernach bei Luther ohne Ausnahme 
Maſe. geweſen iſt, auch als Neutr. zulaſſen, das Adelung ſogar 


1) Grimm Gramm. 2, 112. 113. Weigand Wörterb. I, 193. 
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allein aufzuſtellen kein Bedenken trägt; es dürfte noch nicht zu 
ſpät fein, da doch das Maſc. heute nicht außer Gebrauch gefom- 
men iſt, das nicht ſehr übliche Wort der urſprünglichen Geſchlechts⸗ 
ordnung wieder einzureihen. — Obgleich Zierat nicht mit dem 
Maſc. rät zuſammengeſetzt iſt, hat doch das weibliche Geſchlecht, 
welches dem Worte bisweilen verliehen wird, weder hieran noch an 
dem Vergleiche mit ‘Heimat’ eine hinreichende Stütze; wie aus 
mänödt ‘Monat’ entſtanden iſt, ebenſo aus dem Maſc. zieröt die 
nhd. Form Zierat, für welche ſich darnach das männliche Ge— 
ſchlecht allein eignet. — Scheitel iſt im Mhd. weiblich und jo 
von Luther und vielen andern nhd. Schriftſtellern gebraucht wor- 
den, während andere das Maſc. vorziehen, welches auffallender⸗ 
weiſe die bekannteſten neuern Grammatiker entweder allein oder in 
erſter Linie aufſtellen. — Dem aus einem Adverbialausdrucke zum 
Subft. erhobenen Worte Garaus iſt ohne erſichtlichen Grund das 
Uebergewicht des männlichen Geſchlechts zu Teil geworden, nament⸗ 
lich in der Redensart den Garaus machen'; an und für ſich 
eignet ſich das Neutr., für welches insbeſondere Adelung ſpricht, 
beſſer !). — Die Namen der Länder und Landſchaften unterliegen 
im allgemeinen keinerlei Schwankungen des Geſchlechts. Eine Aus- 
nahme macht Elſaß, inſofern ſich hier Neutr. und Maſc. um 
den Rang ſtreiten. Grimm hat ſich im Wörterbuch ausdrücklich 
für das Neutr., gegen das Maſc. erklärt: die Form des Namens 
weiſt an ſich weder auf das eine noch das andere Geſchlecht hin; 
unſere Sprache pflegt aber die Ländernamen, abgeſehen von ein- 
zelnen bekannten Fällen, als Neutra zu behandeln. Daß den mit 
„Gau' zuſammengeſetzten Namen Rheingau, Breisgau u. a. 
der männliche Artikel verliehen werde, ſcheint folgerichtig zu ſein, 
da Gau' ſelbſt insgemein als Maſc. gebraucht wird. Indeſſen 
treten die erſten Anfänge dieſer Geſchlechtsbeſtimmung erſt im 17. 
Jahrh. auf, und nicht allein Adelung ſondern auch Weigand füh⸗ 


1) Vgl. das Wenn und das Aber, das ewige Einerlei, das 
Stelldichein. 
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ren außer dem männlichen auch das ſächliche Genus auf, dieſer 
ſogar mit dem Zuſatze, daß es beſſer ſei. Weil nun heute eben- 
falls das Rheingau, Alb- oder Algau, Pinzgau u. ſ. w. 
gehört und geſchrieben wird und dieſe Bezeichnung weit älter iſt 
als die Einführung eines Maſe. Gau', ſo folgt nicht minder 
richtig, daß die Namen dieſer Art als Neutra zu gelten haben. 


Adjektiviſche Flexion. 

In der adjektiviſchen Flexion unterliegen die Formen auf 
⸗el und =er einigen Schwankungen, inſofern es ſich um das e der 
Bildung und das der Endung handelt. Beide e werden, wenn 
der Stamm konſonantiſch auslautet, entweder gewahrt, z. B. dun⸗ 
kele, heiterer, oder es fällt das erſte aus: dunkle, heitrer. 
Geht der Endung -er (auf ⸗el gibt es keine ſolche Adj.) ein 
Diphthong vorher, fo verlangt die Sprache den Auswurf des Bil- 
dungs⸗e; Formen wie ſauere, teuerer, ungeheueres, denen 
man hie und da begegnet, ſind nicht minder ungefällig, als 
wenn feuerig, Mauerer, beteueren' gejagt würde ). Eine Schul— 
frage pflegt hier geltend gemacht zu werden: ob es heißen müſſe 
andern oder andren; dem Gebrauche iſt beides genehm. 
Keinen Augenblick dürfen wir uns bedenken andern zu em— 
pfehlen, nicht andren. Aus dem urſprünglichen wanderen' 
entſteht wandern, nicht wandren, wie von vielen falſch 
geſprochen wird, früher auch oft geſchrieben wurde. Zudem 
ſtehen die Komparativformen beßren, größren', wenn eins der 
beiden e überhaupt ſchwinden ſoll, den Formen beſſern, größern 
weit nach. Hieraus folgt nun auch, daß es heitern, muntern, 
weitern lauten muß, nicht heitren, muntren, weitren; ge— 
nau ſtimmen dazu die Inf. erheitern, ermuntern, erwei— 
tern, deren Verkehrung in erheitren' u. ſ. w. fi) an das 


1) Vgl. Feurung, Teurung, nicht Feuerung, Teue— 
rung', wie ſich freilich oft genug geſchrieben findet. 
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vorhin getadelte wandren' ſchließt. Endlich darf hier noch ein 
Umſtand berückſichtigt werden, welcher von den Grammatikern des⸗ 
wegen, wie es ſcheint, unbeſprochen geblieben iſt, weil er allerdings 
nur eine geringe Bedeutung hat, vielleicht ſogar der Mehrzahl 
überaus kleinlich vorkommt und daher dem Gebrauche die allerfreiſte 
Wahl offen läßt. Vorhin iſt geſagt worden, daß neben dunkle, 
heitrer auch dunkele, heiterer, deren Richtigkeit ohne Frage un- 
anfechtbar iſt, gebräuchlich ſeien; auf dunkele, heitere folgen 
mit flexiviſchem u jo natürlich wie möglich dunkelen, heiteren, 
welche mit dunkeln, heitern willkürlich zu wechſeln pflegen. 
Gegen ſolche Formen mit dem zwiefachen e treten indeſſen die 
äußerlich völlig gleich beſchaffenen Inf. verdunkeln, erheitern 
auf, für welche niemals verdunkelen, erheiteren’ gejagt werden 
darf, obgleich dieſe Infinitivformen urſprünglich beide Vokale 
hatten, den der Bildung und den der Endung. Es ergibt ſich 
ſomit, daß von den dreifach verſchiedenen Formen des Gebrauches: 
dunkeln, dunklen, dunkelen und heitern, heitren, hei⸗ 
teren die jedesmal an die Spitze geſtellte den beſten Klang hat. 
Im Dat. Sing. des ſtarken Maſc. wird, wie es ſcheint, die mitt⸗ 
lere Buchſtabenfolge vorgezogen; doch iſt es angemeſſen auf Bei⸗ 
ſpiele hinzuweiſen wie: zu eitelm Putz' (Herder), zwiſchen 
edelm und unedelm Ausdruck' (W. Wackernagel), und hei⸗ 
term’ (Goethe) ſpricht mehr an als heitrem'. 

Bekanntlich hat der Gebrauch der ſchwachen anſtatt der ſtar⸗ 
ken Flexion für den Genet. Sing. des Maſc. und Neutr. der 
Adjectiva ſo weit um ſich gegriffen, daß man insgemein ſich ſogar 
daran gewöhnt hat ihn als die Regel zu betrachten und Ausnahmen 
beinahe auf gewiſſe redensartliche Verbindungen zu beſchränken; ja 
einige zuſammengeſetzte Adverbialausdrücke, wie allenfalls, gro- 
ßenteils, haben ſich dem allgemeinen Sprachgebrauche ſo einver⸗ 
leibt, daß neben ihnen die ſtarken Formen kaum Geltung haben. 
Es hält nicht ſchwer jenen Uebergang der ſtarken in die ſchwache 
Flexion vom Standpunkte der Sprache zu verurteilen. In der 
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ältern Zeit blieb das Geſetz, daß der Gen. des Adj., wenn kein 
Artikel vorhergeht, der ſtarken Dekl. zu folgen hat, unverletzt; was 
heute beliebt iſt: frohen Mutes, fremden Urſprungs u. 
dgl. zu ſagen war nicht ſtatthaft, es muſte heißen: frohes M., 
fremdes U. Sodann hat jene Abweichung von der organiſchen 
Ordnung weder das Fem. noch den Plur. ergriffen: wir ſchwanken 
zwiſchen leichtes und leichten Herzens, nicht zwiſchen guter 
und guten Hoffnung, froher und frohen Gefühle, ſon— 
dern können die letztere Form gar nicht gebrauchen. Luther kennt 
die Regelwidrigkeit noch nicht 1), ja ſelbſt die Grammatiker Schottel 
im 17. und Gottſched im 18. Jahrh. wollen nur die ſtarke Form 
haben, z. B. ſüßes Weines. Als ſich die ſchwache Form breit 
zu machen mit Erfolg verſucht hatte, wurde ſie von Klopſtock und 
Voſs nebſt deren Anhängern nachdrücklich bekämpft; allein ihr 
Stand war ſchon feſt geworden, und ſo hat ſie bis auf den heu— 
tigen Tag das Uebergewicht behauptet. Zunächſt gilt dies jedoch 
von der Proſa, Dichter wiſſen ſich den kräftigen Klang der ſtarken 
Endung glücklich zu wahren. Während Goethe in zahlloſen Bei— 
ſpielen die ſtärkſten Schwankungen an den Tag gelegt, im ganzen 
aber doch die ſchwache Form hat vorwalten laſſen, iſt Grimm ſehr 
beſtimmt der ſtarken zugeneigt und bemüht geweſen ihr von neuem 
die Herrſchaft zu verſchaffen. Wie hat nun der Unſicherheit gegen— 
über, welche ſich, alles zuſammengenommen, in dieſem beſondern 
Punkte der deutſchen Grammatik und des deutſchen Sprachgebrauches 
offenbart, derjenige zu verfahren, dem es darum zu thun iſt eine 
möglichſt richtige Wahl zu treffen? Bei der größern Achtung, 
welche der urſprünglichen Weiſe vor der ſpäter ohne Grund er— 
fundenen zweifellos gebürt, wird er die ſtarke Flexion, wo ſie der 
Gebrauch nur irgend ſchützt, vorziehen; er wird alſo nicht bloß 
ſagen, was vom Gebrauche ſelber vorgeſchrieben wird: einesteils, 


1) Vgl. Lehmann Luthers Sprache S. 49. 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 4 


50 


keineswegs), heutigestags, alles Ernſtes, meines Wij- 

ſens, ſondern auch: reines Herzens, gutes Muts, gerades 
Wegs, anderes Sinnes, ſolches Urſprungs, gleiches 
Alters, ſtehendes Fußes. Dagegen darf er der ſchwachen 
Form da, wo ſie vom Gebrauche, wie es meiſtens der Fall iſt, 
mehr begünſtigt wird, den Platz nicht ſtreitig machen wollen, wol 
aber beifällig entgegennehmen, was Goethe (Clavigo) geſchrieben 
hat: wenn er doppeltes gräßliches Meineids ſich ſchuldig 
machte’, und Grimm: Wir übernahmen williges und beherz— 
tes Entſchluſſes — das dargereichte Geſchäft'. 

Der Sprachgebrauch geſtattet in der Anrede ohne Unterſchied 
beides: liebe Freunde und lieben Freunde. Was iſt beſſer? 
Hierauf ſcheint der Sing. lieber Freund die Antwort zu geben. 
Da er die ſtarke Flexion zeigt, geziemt dieſe auch dem Plur. Es 
fällt auf, daß ſich die Schwankung auf das Adj. Lieb beſchränkt; 
immer heißt es: hohe oder geehrte, werte oder werteſte 
Anweſende, glückliche Menſchen, geliebte Eltern, auch wol nur: 
teure Freunde, nicht teuren?). Luther hat wiederholt richtig 
geſchrieben: liebe Brüder, Schiller aber zu Anfang eines be⸗ 
kannten Gedichts nicht: liebe, wie er hätte thun ſollen, ſondern: 
lieben Freunde. Anders verhält es ſich, wenn dem Vokativ 
ein Pronomen voraufgeht; dann ſteht regelmäßig im Plur. die 
ſchwache Flexion, obgleich dem Sing. die ſtarke verbleibt, z. B. 
bei Schiller: ihr greifen Häupter, ihr rauhen Männer ). 


1) Dieſe beiden Wörter im Vergleiche mit andernteils, 
keinenfalls legen die Unfolgerichtigkeit und Willkür der heutigen 
Sitte klar an den Tag. 

2) Halatſchka Zeitungsdeutſch Wien 1883 S. 43 führt aus 
Freytags Schriften eine Stelle an, wo beide Formen neben einander 
auftreten: Anſehnliche Herren und lieben Brüder”. 

3) Verſchieden natürlich, wie man auch aus dem beigefügten 
Komma erſieht, iſt der folgende Fall: Gegrüßet ſeid mir, edle Herrn, 
gegrüßt ihr, ſchöne Damen!' (Goethe). 
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Unlängſt!) iſt überzeugend aufgeſtellt worden, daß beſſer 
gejagt werde ein ſchönes Aeußeres' als ‘ein ſchönes Aeußere'. 
Zur Ergänzung, zum Teil Berichtigung des über Goethes Ge- 
brauch Mitgeteilten ſei hier der Unterſchied angegeben, den er, wie 
es ſcheint ohne Ausnahme, in Wahrheit und Dichtung’ beobachtet. 
Auf den unbeſtimmten Artikel und das Poſſeſſivpronomen läßt er 
die ſtarke Form folgen: ein glattes Aeußeres; ein erträumtes 
Wirkliches; ein unſchuldiges Vergangenes; ein wunderliches 
neues Ganzes; ein talentvolles, aber ungebildetes Inneres; ſein 
inneres Ganzes; ſein gutes Aeußeres; ſein mächtig arbeitendes 
Inneres. Dagegen bedient er ſich, wenn kein Artikel oder Pron. 
vorhergeht, der ſchwachen Form: überflüſſiges Gute; fremdes und 
eigenes Neue. 

Der Gen. Plur. der Zahlpronomina fordert regelmäßig die 
ſchwache Form des Adj.; es heißt mithin: einiger, anderer, 
mancher, vieler, mehrerer, weniger, aller guten Men- 
ſchen, nicht: guter. Abweichungen von dieſer Regel erſcheinen 
nicht ſo ſelten, als man glauben ſollte; ſo hat Goethe geſchrieben: 
Mantelſäcke und anderer lederner Gehäuſe', vieler unfrucht— 
barer Stationen’, ‘jo vieler geiſtreicher Chriſten', ‘fo vieler 
großer Namen’, Schiller: mehrerer zufälliger Umſtände', H. 
v. Sybel: einiger materieller Anſtrengungen', die Köln. Zeit.: 
vieler unwahrer Berichte'. Der Sing. leidet natürlich dieſelbe 
Beurteilung, z. B. einiger aufregender (ſt. aufregenden) 
Nahrung bedürftig (Goethe). Bei ſämtliche und verſchiedene, 
die doch mit alle und mehrere oder manche verglichen und häufig 
verwechſelt werden können, finden größere Schwankungen ſtatt. So 
ſchreibt Grimm: ſämtlicher deutſcher Sprachen’, verſchie— 
dener zu Trier aufbewahrter Gedichte', wo er, wenn die Re— 
gel beſtehen ſoll, hätte jagen follen: deutſchen' und aufbe— 
wahrten'. Die genannten und alle ähnlichen Wörter befinden 


1) Köln. Zeit. 1880 Nr. 325 Bl. 2. 
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ſich mit dem attributiven Adj., vor dem fie ftehen, nicht in dem 
Verhältnis der Beiordnung ſondern beziehen ſich auf den Begriff 
des mit dem Adj. zu einer Einheit verbundenen Subſt. Wenn 
es heißt: ſämtliche deutſche Fürſten, ſo ſind nicht Fürſten 
gemeint, welche 1) insgeſamt zu faſſen, 2) deutſch ſind, vielmehr 
deutſche Fürſten in ihrer Geſamtheit. Dies iſt klar und unzweifel⸗ 
haft auch der angemeſſene Grund der verſchiedenen Flexionsform 
des Genetivs, gerade wie beim Artikel, dem unbedeutendſten von 
allen mit dem Subſt. kongruierenden Wörtern; daher: ſämtli⸗ 
cher deutſchen Fürſten, wie: der deutſchen Fürſten. In Ueber⸗ 
einſtimmung hiermit hat Goethe richtig geſchrieben: zur Erbau⸗ 
ung ſämtlicher deutſchen Völkerſchaften'. Unterdeſſen wird 
ſich die Regel noch auf manche andere Wörter in ihrer Stellung 
vor dem Adj. erſtrecken. Das angeſehenſte Blatt unſerer Pro⸗ 
vinz ſchreibt in derſelben Nummer teils: folgender verläß⸗ 
lichen Mitteilungen', teils gewiſſer hochariſtokratiſcher 
Kreiſe'; nach der angeſtellten Erörterung muß es in der zweiten 
Verbindung, zumal da ſich gewiſſer' ganz bequem mit eini⸗ 
ger’ vergleichen läßt, hochariſtokratiſchen' heißen, es ſei 
denn, daß man erklären wolle: gewiſſer und zwar hochari— 
ſtokratiſcher Kreiſe'. — Die deklinierten Genetive zweier und 
dreier ziehen folgerichtig gleichfalls ſchwache Form des Adj. nach 
ſich, z. B. zweier großen Völker, dreier unter ſich ver⸗ 
wandten Sprachen’, wo Grimm ‘großer’ und ‘verwandter’ 
geſchrieben hat; vgl. ferner Goethe: zweier ernfter, bedäch⸗ 
tiger Männer’, zweier himmelhoher Türme', die preuß. 
Schulorthographie: dreier gleicher Konſonantzeichen', dagegen 
Schiller beſſer: zweier widerſprechenden Empfindungen '. 
Wird die Flexion des Zahlwortes unterlaſſen, was allerdings heute 
insgemein geſchieht, aber nicht, wie Heyſe lehrt, zu geſchehen braucht, 


ſo folgt natürlich die ſtarke Flexion des Adj., alſo: zwei großer 


Völker, drei verwandter Sprachen. — Der Gen. von ‘neue 
holländiſche Heringe’, d. h. holländiſche Heringe, welche neu find 
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(im Gegenſatze zu alten), wird lauten müſſen: neuer hollän⸗ 
diſchen Heringe’, nicht hölländiſcher', was man gleichwol 
häufiger zu hören und zu ſehen bekommt; dieſe letztere ſtarke Form 
wäre angemeſſen, wenn die alsdann durch ein Komma zu trennen⸗ 
den Adj. einander beigeordnet wären. So läßt ſich denken und 
ſagen: anderer, ſchwarzer Kirſchen, d. h. anderer Kirſchen, 
nemlich ſchwarzer (nicht roter). Richtig ſchreibt Grimm: fühl— 
barer konſonantiſchen Ableitungen', die Köln. Z.: zur Ab⸗ 
wehr künftiger ähnlichen Vorgänge', minder richtig A. v. Hum⸗ 
boldt: einheimiſcher geographiſcher Namen’, H. v. Sy⸗ 
bel: ſchätzbarer monographiſcher Arbeiten’. Dieſem Urteile 
widerſpricht nicht, wie mir vorgehalten worden iſt, was ich ſelbſt 
geſchrieben habe: männlicher ſchwacher Subſtantiva' !); denn 
offenbar ſind die beiden Adjectiva einander beigeordnet, und es 
hätte auch umgekehrt lauten dürfen: ſchwacher männlicher 
Subſt. (vgl. Eindrücke kleiner unangenehmer Zwiftigfeiten’ 
bei Goethe). 

Genau wie mit dem Gen. Plur. verhält es ſich ferner unter 
gleicher Vorausſetzung mit dem Dat. Sing. Wir jagen: mit fri⸗ 
ſchem, klarem Waſſer, aber: mit friſchem kölniſchen Waſſer. 
Es iſt nicht einerlei, ob es heißt: nach zwölfſtündigem heißen 
Kampfe, oder mit etwa vorhergehendem Komma: heißem. Das 
Komma mag auch unterbleiben, z. B. nach mehrjähriger an— 
geſtrengter Arbeit' (Köln. Zeit.). Mit dieſem Grundſatze ſtimmt 
Heyſe überein, wenn er lehrt, gutem, weißem Weine ſei etwas 
anderes als gutem weißen Weine'. Das letztere iſt ſo viel wie 
gutem Weißweine’, die Farbe des Weines wird vorausgeſetzt; 
dagegen kommt es in dem andern Falle darauf an, daß der Wein 
nicht bloß gut, ſondern auch weiß (nicht rot) ſei. Vollkommen 
richtig und grammatiſch beſonders lehrreich lautet es in demſelben 
Berichte der Bonn. Zeit:: in langem grauen Mantel und 


1) S. 25 dieſer Schrift; ſ. Köln. Zeit. 1880 Nr. 325 Bl. 2. 
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großem braunen Hut; in langem, zugeknöpftem ſchwar⸗ 
zen Rock; in langem ſchwarzen Pelz und kleinem runden 
Hut'. Die Frage, ob es bloß heiße: Sokrates iſt ein Muſter 
hoher ſittlichen Güte', oder auch geſagt werden dürfe: hoher 
ſittlicher Güte', iſt zum Gegenſtand einer Abhandlung!) gemacht 
und zutreffend beantwortet worden. Bei Goethe findet ſich: unter 
freiem, liebevollen Geſpräch'; wenn das Komma richtig iſt, 
hätte auch das zweite Adj. die ſtarke Flexion zeigen müſſen, aber 
ohne Komma würde das Verhältnis der Unterordnung nach dem 
Charakter der beiden Adj. ebenſo auffallen, wie in der Leſſing⸗ 
ſchen Verbindung: von großem dauerhaften Belange’, wo⸗ 
gegen dieſer Schriftſteller gut und nachahmenswert ſchreibt: aus 
eigener ſorgfältigen mehrmaligen Leſung', ferner Goethe: 
mit beſonderm theatraliſchen Anſtand', eines Werks von 
vollkommnem norddeutſchen Nationalgehalt', Schiller: nach 
langem verderblichen Streit’, die Köln. Zeit.: von ernſtem 
politiſchen Intereſſe', in vollſter körperlichen und geiſti⸗ 
gen Kraft', mit gleicher heiligen Scheu'. Hiernach leuchtet 
ein, daß keine Beiordnung gemeint ſein kann, wenn es bei H. v. 
Sybel heißt: von bedeutendem geſchichtlichem Intereſſe', 
da das Intereſſe nicht bedeutend und geſchichtlich, vielmehr das ge⸗ 
ſchichtliche Intereſſe bedeutend iſt; der Verfaſſer hätte alſo ‘ge- 
ſchichtlichen' ſchreiben ſollen. Auch verſteht es ſich, daß die 
ſchwache Flexion folgen muß in Beiſpielen wie: aus älterm 
kurzen u' (ein kurzes u, welches älter iſt), mit wegfallen⸗ 
dem ſtummen e' (ein ſtummes e fällt weg); in Grimms Schrif⸗ 
ten ſtößt man auf viel der Art, er ſchwankt aber zwiſchen beiden 
Flexionen, wie es andere thun. — 

Auf dem formellen Gebiete der Komparation kommt zu⸗ 
nächſt die Komparativflexion derjenigen Adj. in Betracht, welche im 
Poſitiv auf ⸗er ausgehn. Theoretiſch gelten hier drei verſchiedene 


1) Progr. d. Gymn. zu Soeſt 1827. 
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e, 1) des Poſitivs (heiter), 2) des Komparativs (heiterer), 3) der 
Komparativflexion (heitererer). Die drei e der zuletzt hingeſtellten 
Form dürfen nun nicht zugleich erſcheinen. Bei den Adj. auf ⸗el 
und ⸗en geſchieht es auch nicht leicht; es heißt allgemein eitlere, 
vollkommnere', nicht eitelere, vollkommenere'. Nur da, wo der 
Misklang gerade am meiſten wirkt, unterläßt es der Gebrauch nicht 
ſelten ſich des einen e zu entledigen. Bei Grimm, der in der 
Gramm. bittrerer ſtatt bittererer empfiehlt, findet ſich aus 
ſpäterer Zeit: kein heitererer Morgen, mit ſichererem Fuße, 
ſichereren Aufſchluß. Umſchreibung mit mehr', z. B. rei⸗ 
chere und mehr ſichere Ausbeute (Grimm), taugt hier, wo es 
ſich um ein bloß formelles Verhältnis handelt, um ſo weniger, als 
gerade in unſerer deutſchen Sprache dieſe Umſchreibung bekanntlich 
einem andern Zwecke dient. — Gegen die Endungen -eren, ⸗erem, 
fo oft fie gehört und geſehen werden, z. B. größeren, länge 
rem, darf zu Gunſten des Wolklanges derſelbe Grund auftreten, 
welcher S. 48 gegen heiteren, heiterem und für heitern, 
heiterm geltend gemacht worden iſt; empfehlenswerte Beiſpiele aus 
Schillers Proſa ſind: deinen kühnern und ſicherern Schritt’, 
von dem Einfachern zu dem Zuſammengeſetztern', Manche 
Staaten ſtürzten mit einer prächtigern Erſchütterung zuſammen, 
mit erhabenerm Schwunge ſtiegen andere auf’. — Aus for⸗ 
mellen Gründen hat man den Komp. einiger längern Part. des 
Präſ. angefochten, z. B. entſcheidendere, erſchütterndere, zu— 
treffendere, eingreifendere, die ſich nicht ſelten in der Sprache 
Grimms finden. Sind ſolche Wörter adjektiviſch genug, um eine 
Steigerung zu rechtfertigen, ſo kann ihr Klang und ihre Bewegung 
kein eigentliches Hindernis ſein; ſträubt ſich doch niemand gegen: 
entzückendere, bedeutendere u. dgl. m. — Dem Superlativ 
der auf einen ſogenannten Ziſchlaut ausgehenden Adj. darf das e 
der Superlativform -eſt nicht entzogen werden, auch wenn es in 
der raſchern Ausſprache nicht vernommen wird. Verſuche und Vor— 
ſchläge einiger Grammatiker, welche damit einem gewiſſen Gebrauche 
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zu Hilfe kommen wollen, jenen Vokal dennoch fahren zu laſſen und 
das ſt in t zu verwandeln, ſind abzuweiſen. Was Paul Gerhard 
geſchrieben hat: Gott iſt das Süßte und Allergewißte', oder 
Goethes hübſchten Backfiſch' und ſüßten Weihrauch’ nachzu⸗ 
ahmen wird keinem einfallen, dem Richtigkeit und Würde der Form 
von Bedeutung ſind. Es heißt ſüßeſte, hübſcheſte, weiſeſte, 
ſchwärzeſte u. ſ. w.; überall, mit alleiniger Ausnahme von 
‘legte’, deſſen beſondere Beſchaffenheit hier nicht entwickelt werden 
kann (vgl. dagegen beſte und gröſte !), hält ſich das charakteri⸗ 
ſtiſche ſt des Superl. Den Superl. der Adj. auf -iſch wird man 
am liebſten ganz vermeiden, um den Bedürfniſſen des Wolklanges 
Rechnung zu tragen: im erſten Augenblicke zwar ſcheint die voll⸗ 
kommenſte Analogie zwiſchen „zänkiſcheſte' und hübſcheſte' obzu⸗ 
walten; genauer betrachtet, zeigt ſich der wichtige Umſtand, daß die 
Silbe -iſch den Ton nicht hat. Das e könnte wegfallen, und 
Beiſpiele dieſes Gebrauches fehlen nicht, wie: melancholiſchſten 
(Leſſing), maleriſchſte (Goethe), diktatoriſchſten (Köln. Zeit.); 
allein wer möchte ſo harte Formen?) in Schutz nehmen? Auf 
keinen Fall darf hier dasſelbe Verfahren gerechtfertigt erſcheinen, 
welches mit Bezug auf ſüßte, hübſchte' ſoeben getadelt worden iſt; 
aber wirklich findet ſich gerade dieſes vom Gebrauch einigermaßen 
bevorzugt, und ſchon Leſſing hat geſchrieben: barbariſchte, tra- 
giſchte, philoſophiſchte. — Schwankungen des Umlauts in 
der Komparation können auf ſprachgeſchichtlichem Wege beſeitigt 
werden. Einige Umlautsformen gehören mehr der Volksſprache an, 


1) Während die übliche Form größte ihr Daſein lediglich der 
Rückſicht auf groß' verdankt (vgl. Wilmanns Kommentar zur Preuß. 
Schulorthogr. S. 82), muß gröſte, dem mittelhochd. groeste (aus 
groeziste; vgl. beste aus beziste) gemäß, als ſprachrichtig bezeich⸗ 
net werden. 

2) Noch härter klingt und noch weniger genau auszuſprechen 
iſt, was in Hartmanns Iwein geleſen wird: der höfschste man. 
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3. B. klärer, klärſte und zärter, zärteſte, die ſich auch bei 
Goethe finden, für klarer, klarſte und zarter, zarteſte. Un⸗ 
richtig find löſer, flächer, bräver, ründer f. loſer, flacher, 
braver, runder. Weit häufiger hört und lieſt man geſünder 
anſtatt geſunder; ſo wenig wie rund, hat das darauf reimende 
geſund den Umlaut an ſich je vertragen. Richtig heißt es dage- 
gen: bänger, bläſſer, glätter, näſſer, nicht, wie einige 
Grammatiker freiſtellen, banger, blaſſer, glatter, naſſer. 
Durchaus tadelnswert iſt, was leider ſehr viele, beſonders in Nord— 
deutſchland, durch den Einfluß des Niederd. veranlaßt, täglich in 
den Mund nehmen: öbere, öberſte f. obere, oberſte; ſelbſt 
ünterſte' und vörderſte' hört man. — Eine der ſchlimmſten Mis⸗ 
formen, welche die Sprache jedes Schriftſtellers, der ſich ihr über— 
läßt, verunſtaltet und jede Grammatik beſchädigt, die es wagt ſie 
in Schutz zu nehmen, iſt der Plur. mehre f. mehrere. Schon 
aus den älteſten Zeiten läßt ſich dieſe geminierte Form, welche nicht 
ſo allein in der Welt daſteht, als oft geglaubt wird, nachweiſen; 
ſie überwiegt auch heute glücklicherweiſe im Gebrauch und hat das 
vollſte Recht der alleinigen Geltung, während mehre' ein Unding 
iſt !). — Der Superl. von viel' heißt meiſt, nicht mehrſt, eine 
Form, welche ans Niederd. erinnert und bei Voſs vorkommt, ein⸗ 
zeln auch bei Goethe und Schiller. — Auf dem Gebiete der Kom— 
paration verlangt noch ein Umſtand genauere Beachtung. Wie 
lautet es richtig im Komparativ: übler berüchtigt oder übel 
berüchtigter, und im Superlativ: tiefſt eingreifende oder 
tief eingreifendſte? Der Gebrauch der Schriftſteller ſchwankt 
hin und her und die üblichſten Grammatiken laſſen, wie es ſcheint, 
die Frage dahingeſtellt ſein. Doch hält es nicht ſchwer ſie zu be— 
antworten. Die Steigerung betrifft ja nicht das Part., welches 


1) Heyſes (J, 588) Auseinanderſetzung rechtfertigt ſich nicht. 
Verwerflich iſt natürlich auch der Sing. Mehres; was Leſſing 
(Emilia Galotti) ſchreibt: Morgen ein Mehres', gilt uns heute 
als: Morgen mehr'. 
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bisweilen, wenn es nemlich rein verbal bleibt, nicht einmal geſtei⸗ 
gert werden darf, vielmehr das voraufgehende Adverb. Darnach 
iſt die Verkehrtheit der Komparationsform in folgenden Beiſpielen, 
welche angeſehenen Büchern, Zeitſchriften und Tagesblättern entlehnt 
ſind, zu beurteilen: ſchwer wiegender (für ſchwerer wiegend), 
einer ſüdlich gelegneren (f. ſüdlicher gelegenen) Stadt, 
immer weitgreifenderer (f. weiter greifender) Wirkſamkeit, 
engbegrenztere Zeitſchriften, die hochgeſtellteſten !) Menſchen, 
der tieffühlendſte Geiſt (Goethe), die reingewölbteſte Stirn 
(derſ.), die freigelegenſte Wohnung (derſ.), bei der wolge— 
meinteſten und wolgeſprochenſten Ermahnung (Immermann), 
die volltönendere Termination (Doederlein), trotz ſchwerwie— 
gendſter Bedenken (Köln. Zeit.), die ſchlechtausgerüſtetſte 
Truppe, die ſchöngebildetſten Menſchen; häufiger ſtößt man 
auf wolunterrichtetſten f. beſtunterrichteten?), abgejehen 
von hochgeehrteſter und hochverehrteſter, welche neben höchſt— 
geehrter und höchſtverehrter in dem Höflichkeitsſtil der Ge⸗ 
genwart ſich beliebt gemacht haben. Weder gröſtmöglichſt, wo 
der Superl. ungehörig zweimal auftritt, noch gröſtmöglich, die 
beide unter andern bei Goethe vorkommen), können empfohlen wer⸗ 
den, das letztere deswegen nicht, weil ſich die Steigerung auf den 
Begriff der Möglichkeit bezieht, nicht auf den der Größe; daher 
muß es möglichſt groß oder ſo groß als möglich lauten. 
Derſelben Art iſt das Adv. möglichſt bald, wofür baldmög⸗ 
lichſt zu ſagen zwar ebenfalls vom Gebrauche geftattet wird, je⸗ 


1) Dieſer Superl. wird in Zarnckes Centralbl. 1880 Nr. 51 
verteidigt, zugleich aber geſchrieben: unſerer beſtredigierten 
Tagesblätter'. Vgl. Athenaeum Belge 1881 Nov. 15 S. 256b. 

2) Vgl. Ich galt immer für den beſtfriſierten und beſt⸗ 
behaarten jungen Mann! (Goethe); »der beſtverleumdete, der 
beſtgehaßte Mann' (Köln. Zeit.). 

3) Derſelbe ſchreibt auch beſtmöglichſt, Schiller kleinſt⸗ 
möglichſt, Schopenhauer kleinſtmöglich. R 
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doch kaum gerechtfertigt ſein dürfte, weil in dieſen Verbindungen 
das geſteigerte Wort regelmäßig die erſte Stelle behauptet 1). — 
Anſtatt noch viel unmöglicher', was man oft hört, heißt es 
beſſer noch viel weniger möglich’. Auffallend und nicht nach⸗ 
ahmenswert jagt Schiller: die nichtsbedeutendſten Kleinigkeiten'. 


Flexion der Zahlwörter. 

Zunächſt zeigt ſich ein Unterſchied des Sprachgebrauches hin— 
ſichtlich des für ſich ſtehenden Neutrums der Einzahl. Wie im 
Mhd. gezählt wurde: ein eg, zwei, driu, fo heute: eins, 
zwei, drei; allein in Norddeutſchland wird hier immer ein geſagt, 
nicht eins. Daſelbſt lautet es auch: einmal ein, es hat ein 
geſchlagen', ſtatt deſſen in andern Gegenden und auch wol meiſtens 
in der Schriftſprache eins üblich iſt. Früher zählte man ebenfalls 
eins und zwanzig’, und in manchen Teilen von Deutſchland 
heißt es beim Rechenunterrichte noch heute jo, während der allge 
meinere Gebrauch in dieſem Falle dem Zahlworte das s entzieht. 
— Das unbeſtimmte Zahlwort all zeigt einige Formen, welche 
einer Auseinanderſetzung bedürfen. Richtig wird geſagt ſowol: 
alles das Geld, als auch ohne Flexion: all das Geld, welche 
letztere Form auch in den obliquen Kaſus beſtehen kann: all des 
Geldes, all dem Gelde, desgleichen fürs Fem.: all die Luft, 
all der Luſt, obgleich hier die Flexion den Vorzug verdient. Da⸗ 
neben gilt die Form alle, beſonders in der Umgangsſprache: alle 
das Geld, aber auch in der Litteratur, z. B. alle der poetiſche 
Schmuck (Leſſing), alle der Aufwand (Goethe), alle das 
Uebel (Leſſing), alle das Neigen (Goethe), alle das Hohe 
und Tiefe (derſ.), alle den Kämpfenden bring es Gewinn 
(derſ.), alle dem Ernſte (Leifing), alle den Nutzen (derſ.), 
mit alle den Kenntniſſen (derſ.). Dies alle muß von Sei⸗ 


1) Vgl. Lehmann Goethes Sprache und ihr Geiſt S. 356. 
Anders urteilt Keller Deutſcher Antibarbarus S. 46. 
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ten der Sprache als unberechtigt zurückgewieſen werden!), nicht 
minder in prädikativer Stellung: Das Geld iſt alle' f. all', 
wenn dieſer familiäre Ausdruck, den Heyſe fehlerhaft und gemein 
nennt, Grimm im Wörterb. umſtändlich unterſucht, überhaupt volle 
Geltung haben ſoll. Ferner kommt der Dat. nach einer Präpof. 
in Verbindung mit einem Pronomen in Betracht. Geſagt wird: 
bei allem dem und bei dem allem, oder man bedient ſich des 
alten Inſtrumentals, der alsdann in die Mitte genommen wird, 
z. B. Mir wird von alle dem fo dumm’ (Goethe). Nun er⸗ 
ſcheint neben dieſen drei richtigen Ausdrucksweiſen auch die ſchwache 
Form allen an zweiter Stelle: bei dem allen, ein Fehler der 
ſich mehrmals bei Leſſing und Grimm findet. 


Pronomen. 


Seitdem Adelung aufgeſtellt hatte?), das Neutr. es dulde 
wegen ſeiner untergeordneten Betonung und Unbeſtimmtheit keine 
Präp. vor ſich, es dürfe z. B. nicht heißen: Wir wollen für 
es (das Kind) ſorgen', ſondern man müſſe ſagen: für das⸗ 
ſelbe', haben Grammatiken und Schulen ſich gewöhnt darnach zu 
unterweiſen. Es ſei geſtattet dies Urteil anzugreifen. Was zwei 
Geſchlechtern recht iſt, muß dem dritten billig ſein: Wir wollen 
für ihn, für ſie, für es ſorgen'. Die Vertretung des ein⸗ 
fachen perſönlichen Pron. durch das zu andern Zwecken geſchaffene 
zuſammengeſetzte derſelbe fällt in der That, wenn man die Ge⸗ 
wohnheitsliebe nicht berückſichtigen will, ſchwer ins Ohr. Niemand 
empfiehlt zu ſagen: Der Sohn (die Tochter) iſt krank, wir wollen 
für denſelben (dieſelbe) ſorgen'. Warum ſoll es anders ſein, 
wenn von einem Kinde die Rede iſt? Dazu kommt, daß das 
Tonverhältnis des Wörtchens es, worauf ſich Adelung und nach 
ihm andere berufen, doch nicht in allen Fällen gleich untergeordnet 
iſt noch ſein kann; vertritt es die Stelle des logiſchen Subjekts 


1) Grimm Gramm. 4, 497. Wörterb. I, 207. 
2) Vgl. Grimm Wörterb. 3, 1117. 


PP 
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oder Objekts, z. B. Es (das Bier) iſt bitter, aber ich trinke e3’, 
ſo iſt es nicht weniger und nicht mehr betont, als wenn es heißt: 
„Er (der Wein) iſt gut’ oder: Ich will fie (die Milch) trinken '. 
Und einen logiſchen Begriff enthält das Pron., auf welches ſich 
eine Präpoſ. bezieht, doch jedesmal. Durch Lehre und eigenes 
Beiſpiel hat ſich Grimm bemüht dafür zu ſorgen, daß jenes von 
Adelung eingeführte Geſetz nicht weiter gewohnheitsmäßig befolgt 
werde; leider jedoch muß eingeräumt werden, daß der Gebrauch 
im ganzen nur wenig nachgelaſſen hat. Um ſo größere Freude 
gewährt es wahrzunehmen, mit welcher Beharrlichkeit das große 
rheiniſche Blatt, an deſſen Spitze ein auf allen Gebieten der Sprache 
in hohem Grade unterrichteter Mann ſteht, ſeit einer Reihe von 
Jahren dem Vorgange Grimms gefolgt iſt. Nur ein einziges her⸗ 
vorragendes Beiſpiel, vor dem die Anhänger Adelungs ſich bekreu— 
zen mögen, braucht hier mitgeteilt zu werden: Das eine der beiden 
Kinder war von einer Thür, die über es geſtürzt war, das an 
dere durch einen auf es gefallenen Stuhl beſchädigt worden '. 

Anſtatt wozu, womit' und ähnlicher Zuſammenſetzungen, 
welche die Verbindung einer Präp. mit dem nicht vorhandenen Dat. 
des Neutr. was vertreten, heißt es nicht bloß im täglichen Leben 
oft, ſondern bisweilen auch in der klaſſiſchen Litteratur: zu was, 
mit was u. ſ. w. Leſſing hat geſchrieben: Es mag kommen zu 
was es will, Goethe: Zu was die Poſſe? ferner: Sie mag zuſam⸗ 
menhalten, mit was fie will 1). Die Ueberſchrift eines Aufſatzes in 
der Bonn. Zeit. lautet: Aus was beſteht ein Komet? Der Ge— 
brauch verdient keine Unterſtützung. Auch wenn die Präp. den 
Acc. regiert, kann die Zuſammenſetzung verlangt werden; daher 
fällt auf, was Goethe ſagt: ohne zu wiſſen, über was (f. wor— 
über) ſie Geſetze gaben. 

Einige Grammatiker empfehlen es anſtatt der mangelnden 

1) Vgl. Wigger Hochd. Gramm. (Schwerin 1859) S. 43. Leh⸗ 


mann Leſſings Spr. 202. Goethes Spr. 391. Gortzitza Progr. Lyck 
1877 S. 23. Halatſchka Zeitungsdeutſch S. 44. 
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obliquen Kaſus von man die entjprechenden Kaſus von wir zu 
ſetzen. Mit großem Unrecht ohne Zweifel, wenn es innerhalb des- 
ſelben Satzes, welcher den Nom. man enthält, geſchehen ſoll, wie 
bei Goethe: Wenn etwas ins Stocken gerät, fo weiß man immer 
nicht, ob die Schuld an uns oder an der Sache liegt. Gewöhn— 
lich aber wirft man eine Abneigung auf etwas, das man nicht 
vollenden kann, als auf ein Ding, das uns widerſtrebt und des wir 
nicht Herr werden können'. Die Konſtruktion iſt unordentlich: 
Miſchung zweier verſchiedenen Perſonen und beider Numeri für 
denſelben Begriff. In der deutſchen Litteratur kommen viele Bei⸗ 
ſpiele ſolcher Art vor. Leſſing ſchreibt: Man ſpricht ſelten von 
der Tugend, die man hat, aber deſto öfter von der, die uns fehlt ', 
Herder: Wenn man unvermutet einen — Geſpielen unſerer Jugend 
in einem fremden Lande erblickt'; aus Goethe läßt ſich ferner an- 
führen: Man erkennt niemand an, als den, der uns nutzt', 
Dadurch ſetzt man ſich in einen großen Vorteil, der uns von 
andern ſo geſchwind nicht abgewonnen wird', In der Welt kommts 
nicht darauf an, daß man die Menſchen kenne, ſondern daß man 
im Augenblick klüger ſei als der vor uns Stehende“, Wenn man 
ſich erinnern will, was uns in der früheſten Zeit der Jugend be- 
gegnet iſt, ſo kommt man oft in den Fall, dasjenige, was wir 
von andern gehört, mit dem zu verwechſeln, was wir wirklich aus 
eigener anſchauender Erfahrung beſitzen 1). Anſtatt einander ſo 
wenig angemeſſene Pronomina zu gebrauchen, ſcheue man doch nicht 
vor den obliquen Kaſus von einer zurück, welche der Umgangs⸗ 
ſprache ſo außerordentlich geläufig ſind; daß ſie der Schriftſprache 
nicht entzogen zu werden brauchen, haben Leſſing und Goethe be— 
wieſen. Jener ſchreibt (Minna von Barnhelm): Macht man 
das, was einem ſo einfällt?'; »So was erinnert einen manch⸗ 
mal, woran man nicht gern erinnert fein will’; Muß man es 
nicht fein, wenn einen die Leute ſollen gehen laſſen?', und Goethe: 


1) Andere Beiſpiele ſ. bei Keller S. 53. 
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Mas einem angehört, wird man nicht los, und wenn man es 
wegwürfe; Man will mancherlei wiſſen und kennen, und gerade 
das, was einen am wenigſten angeht’; Wenn man für einen 
reichen Mann bekannt iſt, ſo ſteht es einem frei, ſeinen Aufwand 
einzurichten, wie man will'. Bekannt iſt das Sprichwort: Was 
man nicht weiß, macht einem nicht heiß. Auch tritt der Nom. 
einer für man auf, z. B. Darnach ſich einer aufführt, dar⸗ 
nach wird einem' (Goethe). Die Vertretung durch die obliquen 
Kaſus von wir kann ſogar Misverſtändniſſe veranlaſſen. In dem 
Satze: Sollte man immer noch nicht wiſſen, daß die Schuld 
nicht an uns lag?’ ſchließt ſich der Inhalt der beiden Pronomina 
aus, beide mögen einander begrenzen: die das man' bilden, ge 
hören nicht zu uns', und wiederum wir nicht zu ihnen. Richtig 
heißt es daher bei Gellert: Man darf nicht einwenden, daß der 
Geiſt Gottes unſere Erkenntnis belebe', weil ‘man’ nur dieje⸗ 
nigen begreift, welche die Einwendung machen, unſere' auf die 
geſamte Menſchheit bezogen werden kann. Sehr gut ſchreibt die 
Köln. Zeitung: Erwägt man die Lage des Staates im ganzen, 
ſo überläuft einen leicht ein Schauer über die Tiefe des Elendes, 
die Menge der Aufgaben, die Dürftigkeit der Mittel, die Hoffnungs⸗ 
loſigkeit der Zukunft. Zerfahrenheit und Peſſimismus iſt unſre 
Signatur’. Damit vergleiche man eine Stelle bei Goethe, in wel— 
cher die drei Pronomina gleichfalls, aber willkürlich auseinander⸗ 
gehalten, auftreten: So wird es einem denn doch wunderbar zu 
Mute, daß uns, indem wir bemüht find, einen Begriff des Al- 
tertums zu erwerben, nur Ruinen entgegenſtehen, aus denen man 
ſich nun wieder das kümmerlich aufzuerbauen hätte, wovon man 
noch keinen Begriff hat'. Weiter aber ergibt ſich die Unzuläng⸗ 
lichkeit des man in dem Falle, daß der Satz ſchon ein anderes 
man enthält, welches einen verſchiedenen Kreis von Perſonen be— 
greift. Was im Franz. zu jagen gebräuchlich iſt: La eivilite 
exige qu'on ait de l’attention A ce qu'on nous dit’ oder 
Recommande à la cuisine que l'on n’ouvre pas, si l'on 


64 


vient sonner’ (Dumas), wo die zweimal durch on vertretenen 
Perſonen fich ſcheiden, wird im Deutſchen nicht wörtlich, d. h. 
nicht durch zwiefaches man, wiederzugeben, ſondern einmal entwe⸗ 
der wir oder die Paſſivkonſtruktion anzuwenden ſein ). — Auf 
die Frage, wie der Dativ und Accuſativ von jemand und nie⸗ 
mand lauten, gehört als beſte Antwort: gerade wie der Nomi⸗ 
nativ. Der Gebrauch hat daneben noch für den Dat. teils je⸗ 
mandem, niemandem teils jemanden, niemanden, für den 
Acc. jemanden, niemanden zugelaſſen 2). Dieſe flektierten For⸗ 
men ſtimmen jedoch nicht hinreichend zu der reinen mhd. Dekl., 
welche im Dat. jemanne, niemanne und jeman, nieman, im 
Acc. jeman, nieman, ſelten jemannen, niemannen darbietet. 
Bloß um der bequemen Kaſusbeſtimmung willen werden ſich un⸗ 
ebenbürtige und nur zum Teil übliche Formen mit der vollkommen 
gefegmäßigen und dazu gewöhnlichern Form nicht meſſen dürfen. 

Es iſt eine üble Gewohnheit ſehr vieler Sprechenden und 
Schreibenden den Gen. Plur. des erſten und zweiten Perſonal⸗ 
pronomens, welcher unſer, euer und nicht anders lautet, eurer, 
unſerer zu nennen. Daß ſich auch bei Goethe und Schiller jene 
verkehrten Formen finden, darf nicht dazu dienen ſie rechtfertigen 
zu wollen, wol aber der Warnung einen um ſo ſtärkern Nachdruck 
zu verleihen). — Der Unterſchied der erſt im Nhd. entwickelten 
Formen derer und deren, für welche in der alten Sprache bloßes 
der galt, iſt dieſer: derer hat, wie derjenigen, womit es oft 
wechſelt, determinative Bedeutung, z. B. Das Schickſal derer, 


1) Darnach überſetze man das lat. Curandum est, ut ea, 
quae dicamus, intelligantur'. 

2) Eine übergroße Zahl von Beiſpielen der verſchiedenen For⸗ 
men ſind von Gortzitza im Progr. d. Gymn. zu Lyck 1877 S. 24ff. 
geſammelt worden. 

3) Gortzitza 16 ff. gibt eine Menge Belege des fehlerhaften Ge⸗ 
brauchs. Wahrſcheinlich hat die Form des dritten Pron. ihrer, 
ſtatt deren es früher ſtets ihr (mhd. ir) gelautet hat, auf die Ver⸗ 
längerung eingewirkt. 


e 


e 


ei dr 


e 
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welche —'; deren dagegen iſt teils Relativ, teils Demonſtrativ 
in ſubſt. Sinne, wie in folgendem Satze: Wir haben Männer 
nötig, deren Mut ſich bewährt hat; leider aber gibt es deren 
wenige. Der flüchtige Sprachgebrauch läßt ſich zuweilen eine Ver— 
tauſchung der beiden Wörter zu Schulden kommen, insbeſondere 
lieſt man nicht ſelten: in Betreff, mittelſt, vermöge derer ſt. 
deren !). Mit einem Subſt. verbunden find beide Formen heute 
unzuläſſig, alſo nicht: derer Menſchen, deren Menſchen; der— 
gleichen findet ſich noch im vorigen Jahrh. vereinzelt bei Klopſtock, 
Wieland und Goethe. Die hochtrabende Verbindung: Die Fami⸗ 
lie derer von Bismarck' klingt veraltet und iſt zu meiden. 


Konjugation. 

Auf dem Gebiete der deutſchen Konjugation haben ſich im 
Verlaufe des Nhd. und vorzüglich durch die Aufſtellungen ange— 
ſehener Sprachlehrer des vorigen und des gegenwärtigen Jahrhun— 
derts, welche die alte oder ſtarke Form nicht als eine beſondere 
Schönheit unſerer Sprache betrachtet zu haben ſcheinen ?), die gröſten 
Nachteile eingeſtellt, welche in ihrem ganzen Umfang zu erkennen 
mit gerechtem Schmerz erfüllt!). 

Daß Heyſe die Präterita boll (v. bellen), pflag (v. pfle⸗ 
gen) zurückweiſt, ſoll ihm nicht übel genommen werden, mehr ſchon, 
daß das gute Verbum ſchliefen, ſchloff, geſchloffen, deſſen 
ſich Grimm mit Vorliebe bedient, in ſeinem Verzeichniſſe ganz un⸗ 
berückſichtigt geblieben iſt. Was ſoll man aber zu dem Unterſchiede 
jagen, den er aufſtellt zwiſchen einem tranſitiven bratet, bra— 
tete und einem intranſitiven brät, briet, ebenſo zwiſchen backt, 


1) Viele Beiſpiele der Verwechslung ſ. bei Gortzitza 20ff. 

2) Adelung (Lehrgebäude der deutſchen Sprache I, 103) findet, 
daß die hochdeutſche Mundart’ vermöge ihres eignen Verfeinerungs— 
triebes nach und nach immer mehr ſich der irregulären Zeitwörter' 
zu entledigen ſuche; vgl. denſ. in dem 1. Bande üb. d. deutſchen 
Styl S. 14. 

3) Vgl. Grimm Kl. Schr. I, 340. 

Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 5 
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badte und bäckt, buk? Von fieden lehrt er, es werde als 
Intranſitiv ſchon bisweilen, als Tranſitiv in der Regel ſchwach 
konjugiert. In der Regel? Das iſt nicht glaublich, und wenn es 
wahr wäre, müſte es jedes Grammatikers Pflicht ſein dagegen ſich 
nach ſeinen Kräften zu erheben. Wer kennt aber nicht geſottene 
Eier’? Nirgends wird dafür ‘gefiedete’ geſagt. Soll etwa die 
Meinung ſein, im Part. zwar ſtehe die ſtarke, im umſchriebenen 
Prät. dagegen die ſchwache Form? Oder noch anders: bloß für 
das einfache Prät. gelte die ſchwache Flexion, gleich jenem vorhin 
angeführten »bratete', woneben Heyſe kein gebratet' haben will, 
ſondern ‘gebraten’? — Ein ſchwaches Prät. gleitete merkt Heyſe 
nicht an, und doch hat es Goethe und zwar in demſelben Werke 
(Wahrh. u. Dicht.) neben dem richtigen glitt zu bilden ſich er⸗ 
laubt. — Schneien geht ſchwach, die ſtarken Formen ſchnie, 
geſchnien, welche ſich heute dann und wann zeigen, mögen Reſte 
urſprünglich ſtarker Konjug. ſein; aber ſchon im Mhd. lautet es 
regelmäßig snite, gesniet (gesniget). — Die Umlautsformen 
lädſt, lädt, bemerkt Heyſe, ſeien nur noch in Mundarten üblich, 
für lud werde nicht ſelten auch ſchon!) ladete gebraucht. Die 
erſte Hälfte dieſer Bemerkung iſt offenkundig unrichtig, da im Ge⸗ 
genteile jene Formen allgemein bekannt ſind, die zweite wäre beſſer 
umzukehren: für ladete (invitavit) wird gewöhnlich lud geſagt, 
wogegen ſich bei Leſſing ſogar findet: Der Aberglaube über la⸗ 
dete die Götter mit Sinnbildern'. Gelten dem Gebrauche beide 
Präterita der zwei ganz verſchiedenen Verba gleich, ſo würde es 
angemeſſen erſcheinen ſie ſo zu verteilen, wie die Sprache ſelbſt 
es vorgeſchrieben hat, wenn nicht die ſchwache Form überhaupt als 
ſo gut wie verſchollen angeſehen werden müſte. Es heißt daher 
nicht bloß nach der urſprünglichen Regel: Ich lud die Flinte! 


1) Diejes ſchon' deutet den Standpunkt an, auf den Heyſe 
ſich geſtellt hat: er leiſtet der Anſicht Folge, der Sprachgeiſt, Sprach⸗ 
gebrauch, das Sprachgefühl dränge zur Verminderung der ſtarken, 
zur Vermehrung der ſchwachen Verba. 
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und belud den Wagen’, ſondern auch: Ich lud ihn ein’. — 
Von fragen kennt der Sprachgebrauch die beiden Prät. fragte 
und frug. Die letztere Form, welche in niederd. Mundarten wur— 
zelt !), aber bei Luther nicht vorkommt, iſt im allgemeinen vers 
werflich, Dichtern vermag ſie bisweilen einen bequemen Dienſt zu 
leiſten?). — Ebenſo wenig Wert hat die vermutlich nach Analo⸗ 
gie von erſchrak' der Sprache aufgedrängte Form ſtak, deren 
ſich, abgeſehen von dem mündlichen Gebrauch, einige Schriftſteller 
bedienen?); jo gut wie niemals hat daneben ein Part. geſtocken' 
(vgl. erſchrocken) Aufnahme gefunden“). Stecken iſt wie ‘er- 
ſchrecken' intranſitiv und tranfitiv, behauptet aber in der Konju⸗ 
gation ſtets die ſchwache Form, nicht in der intranſ. Bedeutung 
die ſtarke; alſo heißt es nicht bloß: Ich ſteckte das Tuch in die 
Taſche', ſondern auch: Das Tuch ſteckte in der Taſche'. — 
Die zwiefache Konjugation und Bedeutung des ebengenannten er— 
ſchrecken, welches ſich in zwei verſchiedene Verba ſpaltet, gilt im 
allgemeinen als geregelt und bekannt, ſo daß Verwechſelungen zu 
den groben Sprachfehlern gerechnet zu werden pflegen; aber auch 
das geläufige ſich erſchrocken haben' für erſchrocken fein’ 
verdient Tadel. — Wenn Grimm bemerkt: hangen und hängen, 
gründlich unterſchieden, ſind auch bei guten Schriftſtellern vielfach 
vermiſcht', fo bezeichnet er damit einen Gebrauch, der zum Teil 
ſchon vom Mhd. herrührt. Jedoch gebe man nicht alles preis. 
Erlaubt find hängen und insbeſondere abhängen, zuſammen⸗— 


1) Ebendaher ſtammt das dialektiſche jug' (v. jagen), dem 
wol nur der Zufall Geltung in der Schriftſprache verſagt hat, ob- 
gleich es auch hier nicht an einigen Beiſpielen fehlt; vgl. Jänicke 
Niederd. Elemente 31. Mein Buch über d. Spr. J. Grimms 95. 
Grimm Wörterb. 42, 2213. 

2) »Sie frug den Zug wol auf wol ab, fie frug nach allen 
Namen’ (Bürger). 

3) Vgl. oben S. 4. Vernaleken Deutſche Syntax I, 64. 

4) Gombert Progr. 1878 S. 3. 
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hängen in intranfitivem Sinne, nicht aber hangen f. hängen; 
das Prät. hieng hat auch tranſitive Bedeutung, z. B. Er hieng 
(neben hängte) den Rock an den Nagel', nicht ſo gerne das Part. 
gehangen, wofür beſſer gehängt geſagt wird, das ſeinerſeits 
der intranſitiven Bedeutung nicht fähig iſt. Man ſage alſo, ob⸗ 
gleich das Sprichwort: Mit gefangen, mit gehangen' unver⸗ 
rückt ſtehen bleibt, weder, wie Leſſing: Da ein ſo ſchreckliches 
Halsgericht über mich verhangen wird’, oder Goethe: “hätte ich 
mich nur bei Zeiten gehangen' (f. erhängt), ‘er wird in Wirts⸗ 
ſtuben aufgehangen', oder Schiller: dem Hut, den ich zur 
Prüfung des Gehorſams aufgehangen', noch: »der Rock hat 
am Nagel gehängt'. — Auch bei ſchmelzen iſt der Gebrauch auf 
Abwege geraten, inſofern die ſtarke Konjugation des Intranſitivs 
auch der tranſitiven Bedeutung zufallen ſoll. Anſtatt: Die Sonne 
hat den Schnee geſchmelzt' heißt es gewöhnlich geſchmolzen'; 
ja die geſchmelzte Butter wird in der Regel ‘gefhmolzene’ 
genannt, wie man richtig von geſchmolzenem Schnee ſpricht ). 
Seltener findet ſich die Verwechſelung im Präſens, wie bei Goethe: 
wenn man reine Quarzkieſel mit einem gehörigen Anteil Alkali 
ſchmilzt', bei Weinhold: »das ſich vorgelehnt mit folgendem 
Vokal verſchmilzt'. — Zwiſchen einem erloſchenen und einem 
ausgelöſchten Lichte pflegt der Sprachgebrauch beſſer zu unter⸗ 
ſcheiden; jedoch wird dem Intranſitiv zuweilen fehlerhaft ſchwache 
Flexion verliehen, z. B. von Herder: ehe die Flamme verlöſchte', 
von Schiller: Die Sonne löſcht aus’ (für erliſcht oder liſcht 
aus), »Mein Gedächtnis löſcht aus’, Es löſcht das Licht der 
Sterne’, und Freytag hat öfters verlöſchte ft. verloſch 
geſchrieben. Mehr fällt auf, daß Schlegel in der Ueberſetzung, 
ohne durch den Vers dazu genötigt zu fein, jagt: Liſch fie aus’. 


1) Beim Schmelzen der Butter wird die Abſicht einer thätigen 
Perſon vorausgeſetzt, obgleich die Butter auch intranſitiv ſchmelzen. 
kann, was beim Schnee gewöhnlich der Fall iſt. 


RE; 
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— Bei quellen und ſchwellen finden ſich in der Litteratur 
einzelne Miſchungen nach beiden Seiten; Luther z. B. ſchreibt: 
gleichwie ein Born fein Waſſer quillt', Goethe: dem das fri— 
ſcheſte Leben entquellt', ferner Chamiſſo: »Seifenblaſen, die 
mein Hauch geſchwollen', Tieck: die Haare ſchwellten' ). — 
Verderben wird auch in der tranſitiven Bedeutung heute faſt 
allgemein ſtark konjugiert, z. B. Dieſer Umgang verdirbt ihn, 
hat ihn verdorben' (für verderbt), ſo daß es kaum mehr mög— 
lich ſein dürfte das urſprüngliche Verhältnis in das volle Recht 
wieder einzuſetzen; außerdem hat das ſchwache Part. Prät. einen 
moraliſchen Sinn, z. B. ſein grundverderbtes Herz’ (Leſſing). 
— Die Part. gefalten, geſalzen, geſpalten legen für die 
alte Konjugation Zeugnis ab; einen ziemlich ſichern Stand be— 
haupten fie indeſſen nur dann, wenn ſie adjektiviſche Bedeutung 
haben, während ſie in rein verbalem Sinn oft den ſchwachen For— 
men weichen. Man kann ſich dieſen Unterſchied, der auch ſonſt 
vorkommt ?), gefallen laſſen; wer aber auch für die verbale Bedeu— 
tung die alte Form gewahrt wiſſen will, z. B. Er hat das Pa- 
pier gefalten, die Suppe geſalzen, das Holz geſpalten'?), 
begeht kein Verſehen. — Da umringen nicht mit dem ſtarkfor⸗ 
migen ringen' zuſammengeſetzt iſt ſondern zu dem Subſt. Ring! 
gehört (vgl. umberine, Umkreis), jo verhält ſich das bei Schiller, 
Uhland u. a. vorkommende Part. umrungen für umringt an 
ſich unrichtig. — Auffallend oft erſcheint in unſerer Litteratur die 
Miſchung von dringen und drängen, deren verſchiedene Form 
und Bedeutung doch aufs deutlichſte vorliegen. Abgeſehen von den 
fehlerhaften paſſiven Bart. aufgedrungen, verdrungen f. auf— 
gedrängt, verdrängt, welche ſich bei Leſſing und Schiller fin— 


1) Paul Principien 192. 

2) Vgl. verworren und verwirrt, verhohlen (unver- 
hohlen) und verhehlt (nicht verhehlt). 

3) Dieſe 3 Beiſpiele führt Heyſe 1, 711 an, ſetzt aber die 
ſchwachen Part. gefaltet, geſalzt, geſpaltet. 
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den, iſt es namentlich das reflexive ſich dringen’ für 'ſich 
drängen', deſſen ſich unter andern Goethe und Schiller nicht 
ſelten bedient haben, z. B. der ſich an mich mit allen Kräften 
drang’ (Goethe), nach der ſich alle Sinne dringen’ (derſ.), 
„Gar bald drang ſich mir auf’ (derf.), Taufnamen, die fi 
— in die deutſche Kirche eingedrungen’ (derſ.), Anmerkungen, 
die ſich mir bei dieſer Gelegenheit aufgedrungen haben’ (derſ.), 
Eine beiſpielloſe Deſpotie drang ſich ſogar in den Kreis des 
häuslichen Lebens’ (Schiller), Die Hinderniſſe, die ſich ihm dabei 
aufdringen' (derſ.), dem er ſich zum Richter aufdringt' 
(derſ.), »Ich werde mich nicht in Ihre Geheimniſſe eindringen’ 
(derſ.). Es iſt wahr, daß dringen ſchon früh auch in tranſi⸗ 
tiver Bedeutung vorkommt !); da ſich aber für dies Verhältnis, 
drängen von der Sprache ſelbſt dargeboten hat, ſo eignet ſich 
dieſes und nicht zugleich die intranſitive Form für den reflexiven 
Ausdruck. — Eigen iſt es dem Worte dünken?) ergangen, neben 
welchem ſogar zwei neue Inf. aufgetaucht find, däuchten' und 
däuchen', die wir, ohne es für der Mühe wert zu halten eine 
Begründung hinzuzufügen, von vorn herein als ganz unbefugte 
Eindringlinge zurückweiſen. Mündliche und ſchriftliche Rede, vor⸗ 
zügliche und mittelmäßige Schriftſteller, Grammatiker und Lehrer 
ſchwanken aber hin und her zwiſchen dünkt und däucht, dünkte 
und däuchte (ſelten dauchte), gedünkt und gedäucht (ſelten 
gedaucht). Dieſer unerträgliche Zuſtand kann nur beſeitigt wer⸗ 
den durch eine gewiſſenhafte Empfänglichkeit für das, was die 
Sprache ſelbſt als Geſetz vorſchreibt, und durch das Bemühen 


demſelben gerecht zu werden. Dünken folgt derſelben unregel⸗ 


mäßigen Konjug. wie das ſtammverwandte denken': das Präf. 


1) 2 Korinth. 5, 14: Die Liebe Chriſti dringet uns alſo; 
vgl. bei Goethe: Eine allgemeine Ausbildung dringt uns jetzt die 
Welt ohnehin auf. 

2) Schleicher Deutſche Spr. 283. Hahn Neuhochd. Gramm. IX. 
145 ff. Jütting Eſſays (1884) S. 214. 
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heißt dünkt (vgl. denkt), das Prät. däuchte (mhd. dühte; vgl. 
dachte), das Part. gedäucht (vgl. gedacht); die Formen däucht, 
dünkte, gedünkt' dürfen als Einfälle gelten, von denen die Sprache 
ſelbſt wenig oder nichts weiß, und mögen höchſtens in Mundarten 
geduldet werden, welche auch ein regelmäßiges Part. gedenkt' (eich 
hab gedenkt' oder denkt') kennen, deſſen ſich die Schriftſprache 
nicht angenommen hat!). — Den Unterſchied zwiſchen bewegt 
und bewogen, welche im Grunde zwei verſchiedenen Verben an— 
gehören, ſcheint der Gebrauch zu befolgen ?); dagegen verwechſelt 
er nicht ſelten geſinnt (nicht von ſinnen', ſondern von Sinn'; 
vgl. gewillt', von Wille') und geſonnen, z. B. nicht ge— 
ſinnt nachzugeben' (Goethe), däniſch geſonnen', was man zur 
Zeit des Krieges der Schleswig-Holſteiner gegen Dänemark in Al 
tonaer Geſellſchaften täglich zu hören bekam. Folgende Sätze ent⸗ 
halten die richtige Anwendung beider Doppelpartizipien: Meine uns 
glückliche Lage hat ſein Herz bewegt; er fühlt ſich bewogen 
mir zu helfen; Weil er franzöſiſch geſinnt war, ſchien er ge 
ſonnen auszuwandern'. — Von bedingen bildet ſich das or— 
ganiſch ſchwache Part. bedingt und das aus dem Niederd. Niederl. 
eingedrungene ſtarke bedungen; jenes wird heute faſt nur als 
Adj. gebraucht, dieſes gehört der Konjug. an, z. B. Er gab ein 
bedingtes (von Bedingungen oder Umſtänden abhängiges) Ver⸗ 
ſprechen', Dies habe ich bedungen' (durch Verabredung aus— 
gemacht). Das neben dem ſchwachen dingte gebräuchliche ſtarke 


1) Das Prät. dünkte wird im Litteraturbl. f. germ. u. rom. 
Philol. 1881 März S. 91 mit Rückſicht auf das Beſtreben der Sprache, 
Präſens und Präteritum in ihren Konſonanten auszugleichen, in Schutz 
genommen. Dieſes Urteil läßt ſich mit andern Worten etwa ſo aus— 
drücken: neben däuchte muß auch dünkte gelten, weil es vermöge 
jenes Ausgleichungsprinzips, von welchem die Präterita der analogen 
Verba ‘bringen’ und denken freilich nicht in Anſpruch genommen wor— 
den ſind, einmal da iſt und ſich Anhang zu erwerben verſtanden hat. 

2) Vereinzelt ſchreibt Goethe: Dieſer Eindruck bewegte (ft. 
bewog) mich ihn immer wieder aufzuſuchen. 
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Prät. lautet dang und nach dem niederl. dong auch dung!). — 
Daß barſt, draſch beſſer klingen als borſt, droſch, die nach 
Analogie gebildet find (vgl. loſch, ſchmolz, mhd. lasch, smalz), 
leidet keinen Zweifel; dergleichen Analogie verleitet mitunter auch 
dazu ſchwomm' (vgl. glomm, klomm) ft. ſchwamm hören zu 
laſſen?). — Wiegen und wägen, im Urſprung eins (mhd. wWä— 
gen), unterſcheiden ſich als Tranfitwa; vgl. Der Kaufmann, 
welcher die Ware wiegt, wägt (erwägt) in Gedanken den Vor⸗ 
teil, den er haben wird's); jedoch lauten Prät. und Part. beider 
Verba regelmäßig ſtark, Goethes erwägt f. erwogen iſt eine 
ſeltene Ausnahme. — Das Part. gewunken f. gewinkt, deſſen 
ſich die Würtemberger Uhland und Strauß bedient haben, muß 
auf Mundarten beſchränkt bleiben“); ebenſo gehunken f. ge 
hinkt. In der alemanniſchen Volksſprache heißt es gelitten, 
gezunden, gewunſchen, geſchumpfen anſtatt geläutet, 
gezündet, gewünſcht, geſchimpft; auch in andern Mund⸗ 
arten finden ſich von dieſen Verben, beſonders von läuten, ſtarke 
Präteritalformen. Norddeutſche laſſen oft die Form gehießen f. 
geheißen hören; ſie folgen damit einer naheliegenden falſchen 
Analogie (geblieben, gemieden u. ſ. w.). Derſelben Art iſt ge 
loffen f. gelaufen (vgl. geſoffen); bei Wieland (Oberon) 
kommt verloffen mehrmals im Reim vor. In Schillers Proſa 
ſtößt man auf gedeihte f. gedieh, ſaugten f. ſogen, rufte 
f. rief; das letztgenannte ſchwache Prät., zu dem vor allen Klop⸗ 
ſtock ſich geneigt hat, gründet ſich auf das mhd. ruofte von rüefen. 

Die weitverbreitete Behauptung oder ſtillſchweigende Annahme, 


1) Vgl. ſchund (v. ſchinden), nicht ſchand', wie es heißen 
müſte (mhd. schant). 

2) Hahn Neuhochd. Gramm. 114 führt ſchwomm' aus Wacker⸗ 
nagels Leſebuch an. 

3) Vgl. Wilmanns Deutſche Schulgramm. 6. Biss II (1885) 
S. 77. 78. Kommentar S. 65 ff. 

4) Gombert Progr. 1879 S. 15. 
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es gelte gleich, ob frägt, käuft oder fragt, kauft geſagt werde, 
ſtößt auf den ſtärkſten Widerſpruch des durchgreifenden Sprachge— 
ſetzes, welches die Umlautung des Wurzelvokals der ſchwachen Kon— 
jug. nicht geſtattet. Der Umlaut in frägt geht Hand in Hand 
mit dem Ablaut in frug, von dem früher die Rede geweſen iſt; 
da fragen ſchwach biegt, ſo ſind beide Laute falſch. Ebenſo ſteht 
es mit käuft, dem nicht einmal ein litterariſches, ſondern nur 
ein mundartliches, namentlich rheiniſches Prät. kief' 1) zur Seite 
ſteht. — Nicht ſo leicht fällt es zwiſchen kömmt und kommt 
zu entſcheiden. Da kommen der ſtarken Konjug. angehört, fo 
ſcheint der Umlaut dadurch gerechtfertigt zu ſein. Allein das o 
des Wortes iſt unorganiſch, urſprünglich ſtand an der Stelle ein 
i, welches im Altd. mit e wechſelte; im Got. geht qiman (althd. 
quäman, kommen) genau wie niman (ahd. néman, nehmen). 
Zudem hatte früher der Umlaut (5 und ü) auch andere Formen 
des Verbs, die ihn jetzt nicht mehr kennen, ergriffen (3. B. ich 
küm, sie kömen); nachdem dies aufgehört hat, dürfte kaum Grund 
vorhanden ſein den Umlaut in 2 Perſonen des Präſ. Ind. zu 
behalten. Dazu tritt endlich noch, daß die Formen kommſt, 
kommt, welche auch Luther anzuwenden pflegte und Adelung aus— 
drücklich empfiehlt, gegen die Umlautsformen kömmſt, kömmt, 
an die ſich unter andern Schriftſtellern des vorigen Jahrh. vor— 
züglich Leſſing gewöhnt hatte, bis auf die Gegenwart das Ueber— 
gewicht zu behaupten ſcheinen. — Der Umlaut in jägt', den. 
ſich einige ältere norddeutſche Schriftſteller geſtattet haben und man— 
cher noch heute hören läßt, iſt aus denſelben Gründen teils erklär— 
lich teils fehlerhaft, aus denen frägt beurteilt worden iſt. — Da 
laufen und ſaufen in der alten Sprache den Umlaut nicht ver— 
trugen (mhd. loufest, loufet; süfest, süfet) und da außer ans 


1) Vgl. S. 4. Außer am Rhein und bei Süddeutſchen (Schmeller 
Wtb. 2, 284. Zeitſchr. f. d. öſterr. Gymn. 1880 S. 635) iſt es auch 
im äußerſten Oſten bekannt; ſ. Sallmann Deutſche Mundart in 
Eſtland (Kaſſel 1873) S. 54. 
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dern Mundarten insbeſondere die heſſiſche dies Verhältnis fortſetzt, 
fo hat ſich Vilmar veranlaßt gefunden die Formen läufſt, läuft 
und ſäufſt, ſäuft als verwerflich zu bezeichnen und fie mit 
rüfſt, rüft', wie einige falſch ſprechen, zu vergleichen. Dieſem 
Urteil gegenüber muß doch darauf aufmerkſam gemacht werden, 
daß eine Schwankung des Gebrauches in der Schriftſprache hier 
nicht vorliegt, daß vielmehr der Umlaut in laufen und ſaufen 
fo allgemein gilt wie nur jeder andere, während er bei rufen? 
ebenſo allgemein gemieden wird ). 

Die bei Goethe und andern Schriftſtellern vorkommenden. 
Präſensformen ſtickſt, ſtickt (vom intranſ. ſtecken) erledigen ſich 
nach dem, was S. 67 von ſtak geſagt worden iſt. — Unbegreif⸗ 
lich urteilt Götzinger?) über die Präſensflexion von fechten und 
flechten: da ſich die Sprache nicht zu fichteſt, flichteſt habe 
entſchließen können und fichtſt, flichtſt zu hart ſeien, bleibe nur 
fichſt, flichſt übrig. Er wagt es ſogar dieſe Lehre durch das 
in der Ausſprache, wie er jagt, allgemein geltende hälſt' (v. hal⸗ 
ten) zu ſtützen; hoffentlich iſt dieſe Ausſprache nicht allgemein, die 
Schreibung übrigens aus Schulaufſätzen unterer Klaſſen bekannt. 
Weder gegen fichteſt, flichteſt noch gegen fichtſt, flichtſt läßt 
ſich etwas Weſentliches und Erhebliches einwenden; vgl. giltſt, 
ſchiltſt, mhd. giltest, schiltest. Warum ſollte die heutige Sprache 


vor den zweiſilbigen Formen ſolcher Art, deren die ältere in jo. 


großem Umfange beſaß, zurückſchrecken? Sind nicht bläſeſt, lie⸗ 
ſeſt, iſſeſt, läſſeſt, driſcheſt, reizeſt, deren Stammauslaut 
ein ſogenannter Ziſchlaut iſt, gute und empfehlenswerte, ja nach 


1) Der Mangel des Umlauts im Präſ. v. fallen, blaſen, ſchla⸗ 
fen, fangen' u. a. m. gehört ſüdlichen Mundarten an. Umgekehrt 
ſprechen Holſteiner oft fäßt' (nach läßt') ft. faßt“; vgl. anfieß' für 
anfaßte' bei Fr. Reuter. Falſch hat Jean Paul befährt' im Sinne 
von befürchtet' geſchrieben, befahren' (von varen S. 78) geht ſchwach. 

2) Die deutſche Sprache I, 442; vgl. Krauſe Hochd. Sprach⸗ 
lehre 4. A. S. 37. 
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Götzingers Anſicht ſelbſt edlere Formen als die zuſammengezogenen 
bläſt, lieſt, ißt, läßt, driſcht, reizt, welche mit jedem Buch- 
ſtaben gerade der dritten Perſon zukommen? Wollte man ſich bloß. 
auf die gewöhnliche und ſchnellere Ausſprache berufen, ſo wären 
die Superlativformen hübſchte, ſüßte', von denen früher gehan— 
delt worden iſt, gleichfalls berechtigt, was doch von den meiſten 
Grammatikern beſtritten wird. Man entſcheide ſich alſo für eine 
der beiden von Götzinger misbilligten Formen und lege der von ihm 
vorgeſchlagenen denſelben Wert bei wie jenem hälſt'. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Konj. Prät. gölte, 
ſchölte, beföhle, empföhle, welche auch im Gebrauch über— 
wiegen dürften, den Vorzug verdienen vor gälte, ſchälte, be— 
fähle, empfähle, zu denen ſich Heyſe neigt. Gegen dieſe For— 
men mit ä ſpricht zudem ein praktiſches Bedürfnis, inſofern in 
der mündlichen Rede ſehr leicht Verwechſelungen mit Formen des 
Präſens (gelte, befehle) eintreten können. Ferner gebürt das ö den 
Verben mit doppeltem u oder m, alſo z. B. begönne, gewönne, 
ſchwömme. Die mit ä ſchwankenden ü ſtimmen genau zu der 
organiſchen Regel, und es iſt überaus verkehrt, daß Heyſe hälfe 
als Hauptform hinſtellt, hülfe dagegen nur einklammert, da 
offenkundig das letztere auch gebräuchlicher iſt. Gleicher Art ſind 
ſtürbe, verdürbe, würbe, würfe !), deren ü dem a des Ind. 
gerade ſo gegenüberſteht, wie das ü des nur in dieſer einzigen 
Form möglichen Konj. würde dem a des Ind. ward; Formen 
wie verdärbe, wärfe, welche jenes Geſetz der Uebereinſtimmung 
des Vokals innerhalb des Prät. veranſchaulichen wollen, hinter— 
laſſen einen peinlichen Eindruck. Da ſtehlen heute völlig wie 
befehlen konjugiert wird, ſo iſt es begreiflich, daß neben dem an 
und für ſich allein richtigen ſtähle (mhd. staele) auch ſtöhle 


1) Neben bärge, verbärge ſind bürge, verbürge nicht 
üblich. Der verkehrte Grund dieſer Ausnahme liegt augenſcheinlich 
in der Beſorgnis, mit Formen der Verba bürgen, verbürgen 
zuſammenzutreffen. f 
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(nach beföhle, mhd. bevülhe) ſich geltend zu machen gewuſt 
hat; wer den Unterſchied praktiſch aufrecht zu halten geneigt iſt, 
verfährt nach wiſſenſchaftlicher Einſicht, verſtößt aber vielleicht gegen 
die neuhochd. Ordnung, welche eine gleiche Behandlung beider Verba 
vorzuſchreiben ſcheint. Zwiſchen ſtände und ſtünde, deren beider 
Zuläſſigkeit der Gebrauch feſtgeſetzt hat, entſcheidet das mhd. stüen- 
de, während ſtund (mhd. stuont) ſich neben ſtand nicht hin— 
reichend hat ausbreiten können ). — Den ſechs Verben, welche im 
Ind. Prät. den Rückumlaut a zeigen, kommt im Konj. das e des 
Inf. zu, wobei das mittlere e, wenn der Wolklang dafür ſpricht, 
auch unterdrückt werden kann: brenn le) te, kenne) te, nennle) te, 
rennle)te, ſendete, wendete. Statt jenes e ein A eintreten 
zu laſſen (kännte, nännte), was manche Schriftſteller mit Ab- 
ſicht thun, iſt nicht gerechtfertigt, da der Konj. Prät. ſchwacher 
Form, außer in den eigentlichen Anomalien (3. B. brächte), nie⸗ 
mals umlautet. 

Für den ſtarken Imperativ gilt urſprünglich das Geſetz der 
Einſilbigkeit, und wenn auch mehrere Imperative den Zuſatz des e 
jetzt nicht entbehren können, zum Teil ſchon im Mhd. nicht konn⸗ 
ten, z. B. bitte, werde, ſchwöre, hebe, ſitze, ſo verdient 
doch in allen ſchwankenden Fällen die Einſilbigkeit den Vorzug, 
die nur ja nicht durch Setzung eines Apoſtrophs, als ob ein e 
abgefallen wäre, wo vielmehr gar keins geweſen iſt, gewiſſermaßen 
wieder aufgehoben werden darf. Es heißt daher z. B. bleib, 
komm, laß, nicht bleibe, komme, laſſe, noch bleib', komm', 
laſſ'. Der Imp. ſiehe ſcheint durch Luthers Sprache geſichert 
zu ſein, daneben aber gilt auch ſieh?); der gute Gebrauch pflegt 


1) Sprachforſcher von Ruf, wie Schleicher, Weinhold, ſchreiben 
ohne Ausnahme 'ſtund'); dasſelbe findet ſich regelmäßig in Goethes 
Götz v. B., ebenſo beſtund, verſtund, wie denn Goethe dieſer 
organiſch richtigen Form auch ſonſt ſich öfters bedient hat. 

2) In Herrigs Archiv Bd. 63 (1880) S. 127 findet ſich ange⸗ 
merkt, daß der Schriftſteller Ebers gejagt habe: Sieh einer den 
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dieſe Doppelformen für einen Unterſchied der Bedeutung zu benutzen, 
welcher ſich in folgendem Hexameter darbietet: Siehe! die Welt 
iſt fo ſchön, drum ſieh nicht jo trüb in die Zukunft'! Wol nicht 
für fo ſelten und altfränkiſch', als Weigand meint, pflegt der 
Imp. thue ft. thu insgemein angeſehen zu werden; das Bedürf- 
nis der Einſilbigkeit ſtellt ſich aber durch das mhd. tuo ſogleich 
dar 1). — Der bekannte Fehler, den nachläſſig Sprechende begehen, 
daß ſie dem Imp. derjenigen Verben, welche in der 2. und 3. 
Perſ. Sing. Ind. Präſ. ein ſtammhaftes i zeigen, nicht ebenfalls 
dies ihm gebürende i ſondern das e des Inf. verleihen, zeigt ſich 
auch in unſerer klaſſiſchen Litteratur; von andern Schriftitellern 
abgeſehen, können aus Goethe folgende Beiſpiele nachgewieſen wer— 
den: meß (miß), ſeh (ſieh), nehm (nimm), vernehme (ver- 
nimm), ſpreche (ſprich), befehle (befiehl), helfe (hilf), ver— 
geſſe (vergiß), trete (tritt), betrete (betritt). Umgekehrt hat der 
organiſche Wechſel des i und e in der Konjug. auch zu den ver⸗ 
werflichen Infinitivformen quillen, ſchwillen, ſchmilzen, er⸗ 
liſchen, die man dann und wann hört und gedruckt findet, An— 
laß gegeben. 

Unter den Verben, welche von einem zuſammengeſetzten Subſt. 
abgeleitet find, gibt es mehrere, deren Konjugationsverhältniſſe ſich 
einzelne bemerkenswerte Verirrungen haben gefallen laſſen müſſen ?). 
Ratſchlagen z. B. iſt eine Ableitung von Ratſchlag', keine 
Zuſammenſetzung mit ſchlagen'; unrichtig find daher die Formen 
ratſchlägt, ratſchlug, ratzuſchlagen f. ratſchlagt, rat— 
ſchlagte, zu ratſchlagen. Ebenſo ſteht es um radebricht— 


Tölpel', es müſſe der Konj. Präf. ſtehn. Ein anderes Beiſpiel des— 
ſelben Misgriffs führt Halatſchka Zeitungsdeutſch S. 45 aus der 
Deutſchen Zeitung an: Sieh einer die kleine Heuchlerin'. 

1) Eigentlich müſte auch die 1. Perf. Sing. Präſ. Ind. nicht 
thue ſondern thu lauten, da es im Mhd. tuon, ſpäter tuo hieß. 
und die 5 andern Perſonen auch heute einſilbige Form haben. 

2) Vgl. Viehoffs Archiv II, 2, 15 ff. 
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und radebrach, handgehabt und handzuhaben; es muß 
radebrecht und radebrechte, gehandhabt und zu hand— 
haben heißen. Da willfahren nicht von ‘fahren’ mhd. varn 
kommt, ſondern von dem ſchwachen varen (S. 74), fo lautet 
das Prät. willfahrte, nicht willfuhr. — Die mit der Silbe 
mis⸗ zuſammengeſetzten Verba find im Inf. und Part. Prät. 
Schwankungen des Gebrauches ausgeſetzt, welche ſich auf die Stel— 
lung der Präp. ‘zu’ und auf die Vorſilbe ‘ge’ beziehen. Weil 
mis⸗- nicht abgetrennt werden kann, iſt die Zwiſchenſtellung der 
Präp. nicht geeignet, ebenſowenig daß das Part. die Vorſilbe er⸗ 
halte !). Es heißt alſo: zu mishandeln, zu misbrauchen, 
zu misfallen, nicht: miszuhandeln, miszubrauchen, mis⸗ 
zufallen; ferner: mishandelt, misbraucht, misfallen, 
obgleich nicht bloß gemishandelt, gemisbraucht ſehr ge— 
bräuchlich ſind, ſondern früher auch in abſolutem oder ſubjektivem 
Sinne mis gehandelt (unrecht gethan) geſagt wurde?). Wie man 
erkennt, fällt in den getadelten Formen der Hauptton allemal auf 
die Silbe mis, welche im Inf. untergeordneten Ton hat, ihn 
folglich auch in den andern Konjugationsformen haben muß; doch 
lautet es regelmäßig misgegriffen (wie fehlgegriffen), nicht 
misgriffen, während bei einzelnen andern Verben vermöge ihres 
ſchwankenden Tonverhältniſſes beiderlei Formen gleichberechtigt zu 
ſein ſcheinen, z. B. misbilligt und gemisbilligt, mistraut 
und gemistraut. Weil in mis verſtehen der Hauptton auf 
mis⸗ ruht, jo begreift es ſich, daß faſt allgemein und wahrſchein⸗ 
lich unwillkürlich miszuverſtehen geſagt wird, nicht zu mis⸗ 
verſtehen, was ſich mit der Untrennbarkeit der Silbe mis⸗ 
beſſer vertrüge. — Nach dem bekannten Unterſchiede zwiſchen über⸗ 


1) Vgl. Heyſe J, 699. Jeitteles Neuhochd. Wortbild. (Wien 
1865) S. 88. 89. 

2) Götzinger Deutſche Spr. J, 748. Vgl. liebgekoſt bei 
Goethe, Schiller und andern gleichzeitigen Schriftſtellern ſt. des ge⸗ 
wöhnlichen geliebkoſt, frohgelockt f. frohlockt bei Chamiſſo. 
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geſetzt und überſetzt, übergegoſſen und übergoſſen, und 
da man überhört (nicht über gehört), überladen, überführt 
ſagt, muß es heißen: Der Reiter hat ein Kind überritten, der 
Kutſcher hat einen Hund überfahren’, während es häufig über— 
geritten, übergefahren' lautet; dagegen wird richtig geſagt: 
»Der Fährmann hat uns übergefahren' !). Gegen Regel und 
Gewohnheit ſchreibt Goethe: Gebirg und Wälder durchzuſtrei— 


fen', von tauſend durchgeweinten Tag und Nächten'; Schiller: 


die Ringmauer durchzubrechen'. Ohne daß der Sinn ſich 
weſentlich ändert, wenigſtens ohne daß der Schriftſteller die Abſicht 
gehabt haben dürfte dem Leſer einen Unterſchied bemerkbar zu ma— 
chen, heißt es bei Goethe: »Am 29. durchgieng ich die Rolle 


mit Demoiſelle Caſpers', im folgenden Satz aber: »So gieng 


ich ferner dieſelbe Rolle mit Demoiſelle Jagemann durch'. — 
Falſch an ſich, aber ziemlich üblich iſt im Hauptſatz Ich aner⸗ 
fenne’ für Ich erkenne an', ferner Ihr obliegt es'?) 
für Es liegt ihr ob'; der Gebrauch geſtattet weder Er auf— 
erſteht' noch Er erſteht auf's). — 

Bekanntlich wird dem Partizip der Hilfsverben des Modus, 


welche der von Grimm ſo genannten zweiten Anomalie angehören, 


in dem Falle, daß es dem Infinitiv eines andern Verbs nachfolgt, 

eine Form verliehen, welche äußerlich mit dem Inf. zuſammenfällt, 

in Wirklichkeit aber ein altes ſtarkes Part. ift®), z. B. Ich habe 

es thun können (wollen, dürfen u. ſ. w.), nicht: thun ge⸗ 

konnt (gewollt, gedurft u. ſ. w.). Ebenſo bekannt iſt es, daß 
1) Vgl. Wigger Hochd. Gramm. S. 61. 


2) Vgl. Wackernagel Arm. Heinr. (1885) S. 136: Der Ver⸗ 
ſammlung obliegt Beratung, Beiſtimmung, Bekräftigung, Zeugnis'. 


Zu dieſem Gebrauche ſ. Keller Antibarbarus 34. Halatſchka Zeitungs⸗ 


deutſch 47. 48. Herrigs Archiv 64. 373. 70, 475. 

3) Wigger S. 62. 

4) Grimm Gramm. 4, 168 ff. Wörterb. 4, 408. 42, 74. Wei⸗ 
gand Wörterb. 2, 40. Einer andern Anſicht huldigt Nordmeyer 
Progr. Magdeb. 1883 S. 14. 
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einige andere Verba, die zum Teil zugleich auxiliar ſind, demſel⸗ 


ben Gebrauche folgen, namentlich laſſen und heißen, ſehen 
und hören, ſodann helfen; es genügt vom letztgenannten, wel 
ches nicht ſo häufig vorkommt als die andern, die in jedermanns 
Munde ſind, ein einziges Beiſpiel anzuführen: Vielleicht hat er 
ihn ſelber rühren helfen’ (J. Paul). Weiter beteiligen ſich leh⸗ 
ren und lernen, z. B. Mich hat die Liebe zeichnen lehren? 
(Thümmel), Seitdem hab ich vom Reich ganz anders denken ler⸗ 
nen’ (Schiller); es iſt aber beſſer ſich dieſer Formen zu entſchla⸗ 
gen und die regelmäßigen anzuwenden, wie: »Wer hatte Sie die 
Affen jo kennen gelehrt’? (Leſſing), Bosheit hab ich dulden 
gelernt' (Schiller). Nach der Analogie von ſehen und hören 
hat Goethe auch fühlen ft. gefühlt geſetzt, aber der heutige 
Gebrauch hat keine Urſache dies nachzuahmen; ebenſo ſteht es mit 
‘machen’, das gleichfalls von Goethe und andern als Part. ge⸗ 
braucht worden iſt. Verba, die mit ‘zu’ verbunden werden, weis 
gern ſich jener Konſtruktion 1); dies iſt der Grund, weshalb wiſ—⸗ 
ſen', welches Grimm hierher gerechnet hat, ſich nicht eignen kann; 
das Beiſpiel, deſſen er ſich bedient: Er hat es nicht zu ſagen 
wiſſen' (ft. gewuſt) befremdet in hohem Grade und man möchte 
fragen, wo jo geſprochen werde. Weil ‘brauchen’ gleichfalls 
‘zu’ neben ſich verlangt, find Sätze wie: Das hätteſt du nicht 
zu thun brauchen' (f. gebraucht, nötig gehabt), Er hat ſich 
dagegen nicht zu verteidigen brauchen' (P. Lindau in d. Köln. 
Zeit.) fehlerhaft?). Daß ohne einen begleitenden Infinitiv dieſe 
ſcheinbaren Infinitivformen nicht ſtehen dürfen, iſt eine allgemein 
anerkannte Regel, wenn auch manche ſich nicht ſcheuen zu ſagen: 
Ich habe nicht wollen’ (ft. gewollt), Sie hat nicht mögen’ 


1) Man vergleiche: Ich habe es nicht zu jagen vermocht! 
mit: nicht ſagen mögen'. 

2) Wilmanns Schulgramm. S. 80; vgl. Grimm Gramm. 4, 949. 
Man hört aber auch ohne zu': thun brauchen', eine Konſtruktion 
die nach der Analogie von thun dürfen' eingetreten zu ſein ſcheint. 
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(ft. gemocht) u. dgl. m. !). Aber auch wenn der abhängige In⸗ 
finitiv, was bei Gegenſätzen oft der Fall iſt, ergänzt wird, tritt 
die gewöhnliche Form des Part. ein, z. B. bei Gellert: Ich habe 
alle Tage noch mehr zu dieſem Briefe ſchreiben wollen, und 
nicht gekonnt?) jedoch läßt ſich nicht leugnen, daß es zur Her⸗ 
vorhebung des Gegenſatzes auch können' hätte lauten dürfen, 
wie man nicht ſelten hört: Du haſt es thun ſollen, aber nicht 
wollen’. Der Inf. zu haben’ duldet nur die gewöhnliche Form 
des Part. neben ſich, z. B. Er behauptet das Stück oft ſpielen 
geſehen zu haben?). — 

Die Umſchreibung des Prät. intranſitiver Verben findet teils 
mit ſein teils mit haben ſtatt; einige Intranſitiva geſtatten beide 
Hilfswörter, jedoch in der Regel mit einem mehr oder weniger 
deutlich erkennbaren Unterſchiede“). Mag es in das Belieben eines 
jeden geſtellt werden, ob er ſagen wolle Es hat geglückt' oder, 
was ſich mehr empfiehlt, Es iſt geglückt', ſo darf er doch die 
beiden Auxiliaren nicht verwechſeln in den Sätzen Der Wein hat 
gefloſſen' und Blut iſt gefloſſen': dort ſteht das Verb ab— 
ſolut, der Thätigkeitsbegriff macht ſich geltend, wie bei der Thräne 
(Ihre Thränen haben lange gefloſſen') oder bei der Quelle 
(Die Quelle hat früher gefloſſen'); hier wird ein bloßer Zu— 
ſtand, ohne Rückſicht auf die in demſelben liegende Thätigkeit, oder 
geradezu das Richtungsverhältnis (aus Wunden) verſtanden. Schiller 
läßt die Thekla ſagen: »Mein Vater hat nicht gealtert’, da— 


1) In der Revue critique 1882 Nr. 22 S. 436 meint ein ge⸗ 
wiſſer Alfred Bauer, der daſelbſt die 2. Auflage dieſes Buches anzeigt, 
ich hätte wollen' und ‘mögen’ vorziehen ſollen, in vielen ſüd⸗ 
lichen Mundarten werde nie anders geſprochen u. ſ. w. 

2) In der Bibelſtelle: Wie oft habe ich deine Kinder ver— 
ſammeln wollen —, und ihr habt nicht gewollt' hat das 
zweite »wollen' ſelbſtändige Bedeutung. 

3) Vgl. Grimm Gramm. a. a. O. i 

4) Ueber dieſen Gegenſtand habe ich in der Zeitſchr. f. d. 
Gymnaſialweſen Jahrg. 26 (1872) S. 156 ff. gehandelt. 

Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 6 
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gegen die Jungfrau von Orleans: Die edeln Städte, die mit der 
Monarchie gealtert ſind'; beides iſt angemeſſen: einmal gelangt 
die Thätigkeit zum Ausdruck, das zweite Mal wird ein Zuſtand 
bezeichnet. Wenn ſcheitern, was meiſtens der Fall iſt, von 
Schiffen und figürlich von Planen oder Anſchlägen geſagt wird, 
fordert es ſein'; in der Beziehung aber auf eine Perſon, der 
etwas misglückt iſt, findet ſich wenigſtens bei Schiller haben': 
‘ein Entwurf, woran ſchon der Kaiſer geſcheitert hatte'. 

Es ſind vorzüglich Intranſitiva der Bewegung, welche bei⸗ 
der Auxiliaren fähig ſind und bedürfen; die Konkurrenz derſelben 
wird durch folgenden Grundſatz geregelt: haben ſteht, wenn die 
Bewegung als ſubjektive Thätigkeit innerhalb eines gegebenen Rau⸗ 
mes dargeſtellt werden ſoll; ſein dagegen iſt erforderlich, wenn 
in der Bewegung ein Richtungsverhältnis her vortritt, ſei es be⸗ 
ſtimmt oder unbeſtimmt, Ausgang oder Ziel. In die Konſtruktion 
mit ſein gehört der Lokalbegriff notwendig und weſentlich; bei 
der Verbindung mit haben ſteht er entweder zufällig oder bleibt 
ganz unberückſichtigt, wogegen hier ſehr häufig ein temporales Ver⸗ 
hältnis von Gewicht ſein kann. Ich bin fortgeritten' be 
deutet etwas ganz anderes als Ich habe fortgeritten'; in 
dem erſten Satze hat ‘fort’ lokalen, im zweiten temporalen Sinn. 
Man vergleiche: Er hat um 2 Uhr fortgefahren zu arbeiten 
und iſt um 4 Uhr von hier fortgefahren'; verkehrt ſagt Bür⸗ 
ger: »Klopſtock hat angefangen, manche wackere Leute ſind fort⸗ 
gefahren’. Richtig unterſche iden wir: Ich habe zwei Stun⸗ 
den hin und her geritten' (ohne Ziel) und: Ich bin in 2 
Stunden hin und her geritten' (doppeltes Ziel). Nachgeritten 
haben können diejenigen, denen ein anderer vorgeritten hat; 
etwas anderes liegt in nachgeritten und vorausgeritten 
ſein. — Wenn knien bedeutet auf den Knien liegen', wird es 
mit haben zu verbinden ſein; ſteht aber ein Richtungsverhältnis 
dabei, iſt ſein erforderlich, daher: »Ich bin niedergekniet'. 
Fehlerhaft ſchreibt H. v. Sybel: Ferdinand 7. war vor der 


fl 


83 


rauhen Macht Napoleons gefrochen’, es muß ‘hatte’ heißen; 
die figürliche Bedeutung macht keinen Unterſchied. Vollkommen 
richtig ſagt Goethe: Ich habe geſtern Tag und Nacht auf dem 
Gebirg herum geklettert'; in dem herum' liegt kein Richtungs⸗ 
verhältnis, das Gebirge iſt der gegebene Lokalbegriff. — Weshalb 
hat man zu unterſcheiden zwiſchen: Der Wind hat durch den Saal 
gerauſcht' und Die Dame iſt durch den Saal gerauſcht'? 
Deshalb, weil dort eine Thätigkeit innerhalb eines Raumes ſtatt⸗ 
findet, hier eine Richtung nach einem Ziele. 

Beiſpiele des Unterſchiedes brauchen nicht weiter gehäuft zu 
werden; von Wichtigkeit iſt dagegen die Frage, ob es wirkliche 
Ausnahmen von der beſprochenen Regel gebe, d. h. ob Verba vor— 
handen ſeien, welche ungeachtet ihrer doppelten Beziehung entweder 
nur haben oder nur ſein zulaſſen. Die meiſten Grammatiker 
wiſſen einzelne Ausnahmen anzuführen. Götzinger bemerkt, daß 
man immer ſage: Ich bin den ganzen Tag gelaufen', obgleich 
eigentlich haben' ſich ſchicke, und meint ferner, daß man ſchwer— 
lich jetzt noch, ſo richtig es im Grunde ſei, mit Gellert ſprechen 
werde: Sehr viele reiſten nur im Geiſt und überredten ſich, als 
hätten ſie gereiſt'. Um den leichtern Fall zuerſt abzuhandeln, 
ſo wird wol die Mehrzahl darin einverſtanden ſein, daß Gellerts 
gereiſt haben’ auch heute noch und zwar allein richtig iſt. Wir 
haben zu ſcheiden zwiſchen: Ich bin weit gereiſt (lokal) und: 
Ich habe viel (oder oft) gereiſt (temporal). Was das Hilfs— 
wort bei laufen betrifft, ſo ſoll nicht geleugnet werden, daß der 
Gebrauch es vorzieht zu ſagen: Ich bin den ganzen Tag ge— 
laufen. Iſt er im Rechte, ſo darf vielleicht erklärt werden, daß 
in der Regel ein Zweck oder Ziel des Laufens vorliege. Bei der 
Beſchränkung auf die rein ſubjektive Thätigkeit wird ohne Zweifel 
haben zu ſetzen ſein. So heißt es vom Schnelläufer, wenn von 
keinem Richtungsverhältniſſe die Rede iſt, immer: Er hat ge— 
laufen, desgleichen nur: Wir haben Schrittſchuh gelaufen. — 
In der Elementargrammatik von Hoffmann findet ſich angemerkt, 
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daß tanzen ſtets mit haben verbunden werde. Das fällt auf, 
und man forſcht nach dem Grunde. Er ſcheint darin liegen zu 
ſollen, daß dies Verb eine ſubjektive Bewegung bezeichne, bei der 
ein Richtungsverhältnis ausgeſchloſſen ſei. Im allgemeinen ver⸗ 
hält es ſich ſo. Doch läßt ſich der andere Fall wol denken, daß. 
beim Tanzen weniger die Thätigkeit des Subjekts als das Biel 
der Bewegung zur Geltung gelangen ſoll. Es tanzt (walzt) z. 
B. ein Paar durch die geöffnete Flügelthür von einem Zimmer ins 
andere, ſo muß es unleugbar heißen: Sie ſind ins andere Zimmer 
getanzt (gewalzt), gleichwie allgemein geſagt wird: Der Vogel 
iſt durchs offene Fenfter gehüpft. — Nun aber zum Schluſſe 
gehen. Ueberall wird gelehrt, dies Wort geſtatte heute nicht die 
Verbindung mit haben; im Mhd. und noch bei Luther kommen 
Stellen vor. Wie es ſcheint, hat ſich gehen von dem Hilfswort 
haben deswegen mehr fern gehalten, weil dieſe einfachſte und un⸗ 
gezwungenſte aller Bewegungen kaum etwas von der Willenskraft 
des Menſchen merken läßt, ſo daß nicht ſowol eine bewuſte Thä⸗ 
tigkeit des Subjekts als vielmehr ein mit ſeiner Natur verbundener 
Zuſtand hervortritt. Anders bei marſchieren; daher: Wir ha⸗ 
ben eine Stunde marſchiert, aber: Wir ſind nach Köln mar⸗ 
ſchiert. Nichtsdeſtoweniger darf man ſich darauf verlaſſen, wenn. 
gehen recht eigentlich und ausſchließlich diejenige inſtrumentale Fä⸗ 
higkeit bezeichnen ſoll, welche als erſte Bedeutung dem Wort inne⸗ 
wohnt, daß dann haben angemeſſen ſei und auch heute empfohlen. 
zu werden verdiene. Daher wird, gleichwie es in der Bibel lautet: 
Ein Mann war lahm und hatte noch nie gewandelt’, richtig. 
geſprochen: Dies Kind hatte in ſeinem Leben noch nie gegan— 
gen, jetzt iſt es von einem Stuhle zum andern gegangen. Wie 
heißt es von der Uhr? Hat ſie oder iſt ſie gegangen? Unſtrei⸗ 
tig: Die Uhr hat gegangen. Ebenſo muß von Glocken, er 
len, Rädern gefagt werden: fie haben gegangen. — 

Die Erhebung eines Hilfsverbs ins Partizip verdient wegen: 
der Schwerfälligfeit, welche damit verbunden zu fein pflegt, von 
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dem guten Gebrauche völlig ausgeſchloſſen zu werden. Meiſt find 
es gelehrte Schriftſteller, die ſich der Gedrungenheit des Ausdrucks 
befleißigen und dabei in ſo misfällige Verbindungen geraten, wie 
ſie Grimm ſich geſtattet hat, z. B. der in Schwung ſeiende 
Meiſtergeſang, von hart ſein müſſenden trocknen Scheiten, der 
gehört und geſehen Habende, unter den genannt werdenden 
Meiſtern'; vgl. ferner: irgend ein ſich erholen oder zerſtreuen 
wollender Gelehrter’ (Leſſing), die für improviſiert gelten 
ſollende Rhetorik' (Goethe), “in einer vorſeienden (f. bevor— 
ſtehenden) Auktion (derſ.), eines geſpalten fein ſollenden Lich— 
tes’ (derſ.), ſowol von dem Hervorgebrachten als von dem Her— 
vorgebrachtwerdenden' (derſ.), teils als in lebendiger Kraft 
daſeiend teils als vermutlich dageweſen ſeiend' (Leo Fe— 
rienſchr.), ‘der Begriff des weggenommen werden Könnenden 
oder Sollenden' (Schmeller), »das im Anfange des bevorftehen- 
den Jahres erſcheinen ſollende neue Heft’ (Lazarus und Stein⸗ 
thal), die für die Dauer kaum einig bleiben könnenden Orleans! 
(Köln. Zeit.), von informiert fein wollender Seite’ (daſ.), die 
Zurückbleibenwollenden' (daſ.), 'die Namen der mitgewirkt 
habenden Soliſten' (Bonn. Zeit.). 


Wortbildung. 


In dem Bereiche der Wortbildung finden anerkannte Schwan⸗ 
kungen des Gebrauches nur in geringem Maße ſtatt; dagegen wird 
ſich hier der richtige Ort finden, wo eine Anzahl neuerer Wort⸗ 
ſchöpfungen vorgeführt werden kann, welche nicht allein vom guten 
Geſchmacke ſondern auch von Seiten der Sprache misbilligt wer- 
den müſſen. 

Ob beſſer Hirt, Stirn, Thür oder Hirte, Stirne, 
Thüre geſagt werde, iſt mit Rückſicht auf den Gebrauch von gar 
keinem, in Betreff ſprachlicher Geſetzmäßigkeit von ſehr geringem 
Belang. Zwar Hirte und Stirne ſind die organiſchen Formen, 
aber der Abfall des e offenbart ſich in fo vielen andern heute 
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unantaſtbaren, ja allein geltenden Wörtern (vgl. Herr, Narr, Fürſt, 
Bett, Bild, Herz), daß die einſilbigen Formen Hirt und Stirn 
nicht auffallen können. Leichter könnte man ſich von Thüre' 
losſagen, da es im Mhd. tür hieß, dem freilich das ahd. turd 
zu Grunde liegt; allein wenn aus kel, mül im Nhd. Kehle, 
Mühle geworden find, jo begreift ſich auch die Zweiſilbigkeit von. 
Thüre'. 

Die Formen Pfennig und Pfenning ſind aus verſchie⸗ 
denen Gründen beide berechtigt; dieſe ſtützt ſich auf die alte Sprache, 
während jene, welche zugleich die gebräuchlichere iſt, den Auswurf 
des n derſelben Ableitungsendung erfahren hat wie König’ im 
Verhältnis zum ahd. kunine. — Trank (was zu trinken iſt), 
und Trunk (ſo viel man auf einen Zug trinkt) werden zuweilen 
inſofern verwechſelt, als das letztere auch im Sinne des erſtern 
gebraucht wird. — Anderer Art iſt die Vermiſchung des Fem. 
Lade und des Mafc. Laden; insbeſondere heißt es bei manchen 
Norddeutſchen regelmäßig Fenſterlade f. Fenſterladen, und 
umgekehrt findet ſich in Süddeutſchland bisweilen Laden f. Lade. 
— Nach falſcher Analogie (vgl. Verlag) ſetzen Gelehrte in ihren. 
Schriften Belag ſtatt Beleg; über die urſprüngliche Bedeutung 
und Anwendung des Wortes gibt Grimms Wörterbuch Aufſchluß. 
— Da die Partizipialſubſt. die Motion nicht geſtatten, ſo ſind 
Abgeſandtin, Bekanntin, Beklagtin, Verwandtin, denen 
man mitunter für Abgeſandte, Bekannte, Beklagte, Ver⸗ 
wandte begegnet, verwerfliche Bildungen. Wol nur mit Rückſicht 
auf den allgemeinen Gebrauch, da die Form im Ahd. und Mhd. 
nachweisbar iſt, pflegt Gäſtin f. Gaſt getadelt zu werden; da⸗ 
gegen wird man Gouvernantin f. Gouvernante als baren 
Misgriff mangelhafter Bildung betrachten müſſen. Von andern 
Subſt. movierte Formen auf -in gehören großenteils einzelnen 
Schriftſtellern an, wie Fremdlingin (Schiller, Voſs), Lieb⸗ 
lingin (Leſſing, Voſs), Geiſtin (Leſſing, Immermann), Enge⸗ 
lin (Goethe), Kamerädin (derſ.), der Geſchmackloſigkeit anderer, 
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die ſich in minder hervorragenden Schriften finden, zu geſchweigen )). 
Die in Holſtein gangbare Form Priörin ſt. Priorin erinnert 
daran, daß in alten angeſehenen Hamburger Familien gewohnheits— 
mäßig Paſtörin f. Paſtorin geſprochen wird; zum Umlaut liegt 
in beiden Wörtern kein Grund vor. — Wenn die Form Badenſer 
durch den Vergleich mit »Athenienſer' geſtützt zu werden pflegt, fo 
bleibt dabei vergeſſen, daß dieſe letztere Bildung lediglich dem Latein 
gefolgt iſt; der deutſche von ‘Baden’ abgeleitete Volksname lautet 
Badener. Aus demſelben Grunde ſind auch Weimaraner, Pom— 
meraner (vgl. Albaner) ft. Weimarer, Pommer zu misbilligen. 

Daß einſeitiges und ungründliches Nachdenken großen Scha— 
den ſtiften kann, beweiſt der folgende Fall. Bücher zum Rechnen 
und Zeichnen, Lehrer die im Rechnen und Zeichnen unter- 
richten, hat man gemeint, müſten Rechnen- und Zeichnenbücher, 
Rechnen- und Zeichnenlehrer, nicht Rechen- und Zeichen— 
bücher, Rechen- und Zeichenlehrer heißen. Das hat bei vie- 
len bis auf den heutigen Tag Anklang gefunden, ſo oft auch auf 
den Irrtum aufmerkſam gemacht worden iſt. Mit dem vollen Inf. 
wird ja nicht zuſammengeſetzt, ſondern mit dem Wortſtamme; wir 
ſagen nicht Schreibenbuch, Tanzenlehrer', vielmehr Schreibbuch, 
Tanzlehrer. Fällt von rechnen, zeichnen' die Endung fort, 
fo bleiben rechn, zeichn' übrig; da dieſe Formen unausfprechbar 
find, kehrt das Bildungs⸗e der urſpünglichen Wörter rechenen, 
zeichenen zurück, und es ergibt ſich was richtig iſt und zum 
Glück auch im Gebrauch überwiegt. Unterdeſſen gibt es noch ein 
drittes Wort, welches in der Kompoſition denſelben Vorgang zeigt, 
nur daß ſich hier jene vermeintliche Berichtigung nicht eingemiſcht 
zu haben ſcheint; unleugbar nemlich ſind Trockenboden, -haus, 
kammer, -pla& mit trocknen, nicht mit trocken zuſammen⸗ 
geſetzt. An dieſe Bildungen ſchließt ſich eine mit dem ſtarken Part. 
Prät.; allgemein heißt es Gefangenhaus, Gefangenwärter, 


1) Vgl. Herrigs Archiv 64,469. Progr. Offenburg 1860 ©. 25ff. 
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obgleich zu denken iſt: Gefangenenhaus, Gefangenenwärter'. Dar⸗ 
nach ſchreibt die Köln. Zeit. ganz angemeſſen: Gefangenklei⸗ 
dung, wiederum aber auch, vom grammatiſchen Gewiſſen geleitet !): 
Gefangenenlager, Gefangenentransport; vgl. Gefange⸗— 
nenanſtalt (Bonn. Zeit.), Gefangenen-Ausbruch (Kreuzzeit.). 
In der hieſigen Gegend ſtößt man nicht allein in der münd⸗ 
lichen Unterhaltung ſondern auch in Druckwerken rheiniſcher Schrift⸗ 
ſteller auf Zuſammenſetzungen mit Nacht', denen ein hier ganz 
unleidliches s eingeſchaltet iſt: Nachtswächter, Nachtsdienſt, 
Nachtsglocke u. a. m. ?); ſchwerlich hat dazu ein Wort wie 
Achtserklärung' Veranlaſſung gegeben, eher dürfte an die Analo⸗ 
gie von Faſtnachtskuchen, Weihnachtsbaum gedacht werden. 
In Hamburg ſoll Stadtsgraben, Ratshaus geſagt werden?), 
jedoch wol nicht in derſelben Ausdehnung, wie jene falſchen Zu⸗ 
ſammenſetzungen mit Nacht'. Zwiſchen Waſſersnot (Not des 
Waſſers, d. h. durch Waſſer verurſachte Not) und Waſſernot 
(Mangel an Waſſer) unterſcheidet der gute Gebrauch; doch kommen 
Verwechſelungen vor, z. B. in der Bonn. Zeit., wo eine durch 
Ueberſchwemmung veranlaßte Gefahr Waſſernot genannt worden 
iſt. — Manche find der Meinung, nicht Apfelbaum, Apfel 
wein, ſondern Aepfelbaum, Aepfelwein müſſe geſagt werden, 
weil viele Früchte an den Bäumen wachſen und der Wein nicht 
aus einem Apfel gewonnen wird); fie bedenken nicht, daß in 
Zuſammenſetzungen dieſer Art das erſte Wort die Frucht als 
Gattung bezeichnet, weshalb es auch Kirſchbaum, Kirſchwein, 
Nußbaum, Nußöl u. dgl. m. heißt. | 
Wenn eine aus Adj. und Subſt. beſtehende Zuſammen⸗ 
ſetzung ſich mit einem zweiten Subſt. zu einer Einheit verbindet, 
ſo darf das Adj. auf keinen Fall an der Flexion dieſes Subſt., 


1) Vgl. Grimm Wörterb. 41, 2123. 

2) In Goethes Wahrh. und Dicht. findet ſich: bete 
3) Hamburg. Correſp. 1881 Beil. gi 

4) Vgl. Wilmanns Schulgramm. 24. 


89 


dem es ja nicht angehört, teilnehmen. Richtig heißt es daher ent⸗ 
weder Alteweiberſommer oder beſſer Altweiberſommer, aber 
nicht Alterweiberſommer, welche Form Sanders ebenfalls ge— 
ſtattet, deſſen fernere Beiſpiele: Armerſünderſtuhl, Armes- 
ſünderhemde, Altesweibergeſchwätz, Hohesprieſteramt, 
mit fortwährender Flexion der obliquen Kaſus (des Armenſün⸗ 
derſtuhls, der Armenſünderglocke), einen kaum weniger pein⸗ 
lichen Eindruck hinterlaſſen, als was in flüchtig geſchriebenen Ar— 
tikeln ſelbſt der beiten Tagesblätter zu leſen ſteht: der blaue Mon⸗ 
tagszwiſt, die gelbe Fieberepidemie, eine iſraelitiſche 
Lehrlingsſtelle u. dergl. mehr, wovon ſpäter gehandelt werden 
wird. Bei dem Schwanken der Grammatiker begreift ſich die Un⸗ 
ſicherheit des Publikums und der Schriftſteller; nachdem Klopſtock 
(Meſſias) geſchrieben hatte Hohesprieſtergewand' !), Goethe 
(Egmont) auf dem Armenſünderſtühlchen', lautet es beſſer 
bei Heine auf einem Armeſünderbänkchen' und in der Köln. 
Zeit. nebſt Schandpfahl und Arm ſündertreppe', “der Held der 
Sauregurkenzeit' ), während L. Mühlbach den Gutennacht— 
gruß’, Spielhagen fogar “fein Armenſündergeſicht' flektiert?). 

Die neuere Zeit hat ohne zwingende Not eine Menge Wörter 
geſchaffen, deren Bildung nach den Geſetzen der Sprache großen— 
teils nicht gerechtfertigt erſcheint und die meiſtens zugleich durch 
ihre Form und ihren Klang Anſtoß bereiten). Einſichtsvolle, von 


1) Adelung 2, 1253 jagt ſogar: Chriſti hohesprieſter⸗ 
liches (ſt. hoheprieſterliches) Gewand. 

2) Dieſes Blatt ſchreibt aber in demſ. Bericht (1888 Nr. 187 
Bl. 2) teils ſaure Gurkenzeit, teils Saure-Gurken-Zeit. 

3) Das letzte Beiſpiel iſt anders beſchaffen als die vorher⸗ 
gehenden; gegen Armesſündergeſicht' wird ſich das Sprachgefühl 
des Schriftſtellers geſträubt haben, allein die von ihm gewählte Form 
iſt unverſtändlich. 

4) Eine große Zahl mehr oder weniger geſchmackloſer Neu⸗ 
bildungen hat Paulſiek im Progr. d. Realſchule zu Poſen 1869 ge⸗ 
ſammelt; vgl. Müllenhoff Allg. Monatsſchr. f. Wiſſ. u. Lit. 1852 
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der Würde der Sprache durchdrungene Männer haben gegen der— 
gleichen Neologismen ihre Stimme erhoben und auch Wörter wie 
Jetztzeit (Gegenwart), Schrifttum (Litteratur), Zweckeſſen, 
die ziemlich häufig gebraucht werden, verurteilt. Was ſoll man 
aber ſagen zu Gebilden, welche man in guten, ja den anerkannt 
beſten Tagesblättern haufenweiſe findet, wie: Inhaftnahme (f. 
Verhaftung), Inbetrachtnahme (f. Erwägung), Zurhülfe⸗ 
nahme (f. Beihilfe), Rückantwort und Rückäußerung (f. 
Antwort), Vorwärtsmarſch (f. Vormarſch), Nachhauſeweg 
(f. Heimweg), Anſichreißung, Zurannahmebringung, 
Außerachtlaſſung, Inanklageſtandverſetzung, Inaußer⸗ 
betriebſetzung, Mordbrennereiaufwiegelung, Senato— 
renſeſſeljagd, Senſationsnachrichtenbringer, Frauen— 
ſtimmrechtler, Neujahrsgratulationsentbindungskar⸗ 
ten? Rückert, der als Schöpfer unerhörter Wortformen im Rufe 
ſteht, ſchreibt: Sichentäußerung, Hinſichgebung, Sichhär⸗ 
mer; in Grimms Schriften fallen die Subſt. Abſtraktwerdung, 
Schwebendwerdung, Wortuntereinanderwerfung unange⸗ 
nehm auf; die Bonn. Zeit. erwähnt der Großvaterwerdung 
Bismarcks' und einer In-die-Luftſprengung'; F. Lewald ſetzt 
buchſtäblich hin: ihres in Jahrenkommens', wo ſich Fehler 
an Fehler reiht; ein Realſchullehrer, der 1875 über deutſche Or— 
thographie geſchrieben hat, ſpricht von der Großbuchſtabigkeit 
der Subſt.; auch die namentlich von der Köln. Zeit. jo oft ge 
brauchte Neubildung Gepflogenheit (Gewohnheit, Sitte) dürfte 
ſich nach keiner Seite hin empfehlen. Wer kennt nicht das Wort 
Kleinkinderbewahranſtalt? Wenns noch bei Kinderbewahr— 
anſtalt bliebe, obgleich auch dieſe Benennung wenig taugt, ſo 
würde der Sprache nicht eine ſolche Gewalt angethan; daß Kinder 
klein ſind und daß eine Bewahrung derſelben in der Anſtalt ſtatt⸗ 


S. 543 ff. W. Grimm Kleinere Schriften I, 515. Köln. Zeit. 1880 
Nr. 325 Bl. 2. Grenzboten 1881 Nr. 31 S. 563 ff. 
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findet, darf ſtillſchweigends vorausgeſetzt werden. Wie viel befjer 
klingen Kinderheim' und Kinderhort'! Darf die Vor— 
ſteherin eines ſogenannten Kindergartens kurzweg Kindergärt— 
nerin, wie man in öffentlichen Anzeigen lieſt, genannt werden? 
Der Ausdruck enthält ungefähr dieſelbe grammatiſche Verkehrtheit 
wie das neubackene Wort Töchterſchülerin. Wenn aber Heine 
den Zuſtand, in welchem das Gewiſſen beißt, als Gewiſſens— 
biſſigkeit' bezeichnet, ſo laſſen wir den witzigen Einfall gelten. 
Daß Kenner der Stadt Baſel von der Köln. Zeit. Baſelkenner 
genannt werden, iſt mit Recht dem Tadel verfallen !); ſpäter hat 
ſich dieſes Blatt mehrmals der Ausdrücke Khereddinkriſe, An— 
draſſykriſe bedient, ferner Zululebensweiſe, Zulubezie— 
hungen, Zulucharakter (alle drei in demſelben Satze) und mit 
verſchiedener Schreibung Hartmannfall und Hartmann-Frage. 
Die Nationalzeit. ſchreibt Bismarck-Beleidigung' und Ori⸗ 
entdinge'; die Weſtermannſchen Monatshefte erlauben ſich die 
Zuſammenſetzung Penſionsvorſteherinnenmoral zu bilden. 
Unlängſt iſt eine Cäſar-Wortkunde' im Buchhandel erſchienen 
und ein Aufſatz veröffentlicht worden mit dem Titel: „Die deutſchen 
Aerztetage und der Aerztevereinsbund' (Augsb. Allg. Ztg.). 
Wenn ſolche Verbindungen erlaubt wären, würde kein Ende abzuſehen ſein. 

Unter den Adjektiven gibt es nur wenige Wörter, deren Form 
im Gebrauche ſchwankt. Eine entſchieden falſche Bildung iſt mor- 
gig, weil das n des Subſt. Morgen' fehlt, während in mor— 
gend ein unorganiſches d an das Adverb getreten zu ſein ſcheint; 
da das alte Adj. morgenig, deſſen Bildung klar iſt, ſein Leben 
verloren hat, wird an deſſen Stelle heute morgend zu gelten 
haben, nicht morgig?). Ohne Unterſchied werden aufrühriſch 
und aufrühreriſch gebraucht; doch iſt jene Form nicht etwa dem 
Wolklange zu Gefallen verkürzt (vgl. zauberiſch f. zaubereriſch), ſon— 


1) Keller Antibarbarus S. 18. 
2) Weigand Wörterb. 2, 196. Vernaleken Deutſche Syntax 1, 
159. Vgl. Grimm Wtb. 6, 2565. 
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dern gleich dem veralteten aufrührig' von Aufruhr” oder aufrühren! 
abgeleitet. Neben weitläufig findet ſich das ebenſo richtige weitläuf- 
tig ). Schöne alte Wörter find wolgeſtalt, ungeſtalt, misge— 
ſtalt, welche unter Verkennung ihrer Beſchaffenheit (vgl. mhd. stellen, 
stalte, gestalt) von Halbwiſſern beharrlich in wolgeſtaltet, 
ungeſtaltet, misgeſtaltet umgewandelt werden?); Schiller ſagt 
auch ſchöngeſtalte Glieder’ und bei fo geſtalten Sachen’. 
Statt gewohnt (von dem veralteten intranſ. gewohnen, einer Ab⸗ 
leitung aus dem Adj. gewon; vgl. Gewohnheit, gewöhnlich) ſpre⸗ 
chen und ſchreiben manche gewöhnt (Part. des tranſ. gewöhnen), 
z. B. Freytag: Ich bin gewöhnt auf Sie zu jehen’, Man 
iſt gewöhnt das ganze Jahrtauſend deutſcher Geſchichte — von 
dem Altertum und der Neuzeit zu ſcheiden'; Roquette: Die Dar⸗ 
ſteller waren ſo gewöhnt, ihn oder Schiller in den Proben zu 
ſehen', Ich bin nicht gewöhnt, Herrenbeſuch zu empfangen ). 
Behaglich lautet im Mhd. behegelich; darnach haben Luther, 
Leſſing, Goethe, der letztgenannte freilich ſehr abwechſelnd, behäg— 
lich gefchrieben®). Daß der allgemeine Gebrauch “ftäubig’ be 
günſtige s), muß bezweifelt werden; Adelung, Grimm, Weigand 
führen ausſchließlich ſtaubig auf, mhd. stoubee. Das im vori⸗ 
gen Jahrh. als Ueberſetzung des griech. dupißıos aufgekommene 
Adj. beidlebig iſt ein ſprachwidrig gebildetes Wort, welches oben⸗ 
drein weder der Deutlichkeit noch dem Wolklange Rechnung trägt. 
Als eine nicht eben wertvolle Erfindung der neuern Zeit darf man 
den adjektiviſchen Gebrauch des Part. angezeigt im Sinne etwa 


1) Vgl. Lehmann Goethes Spr. 361. 

2) Vgl. meine Deutſche Volksetymologie 5. Aufl. S. 358. 

3) Stets heißt es: Das bin ich gewohnt, aber: Daran 
bin ich gewöhnt; vgl. Wilmanns Schulgramm. S. 22. 

4) Lehmann S. 364 verkennt den Umlaut, inſofern er ihn bloß 
in der Komparation annimmt; behäglicher' hat als Poſitiv behäg⸗ 
lich’, nicht »behaglich'. 

5) Lehmann 376. 
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von angebracht, angemeſſen' betrachten, z. B. Es gilt für anges 
zeigt; Ein Aderlaß war hier angezeigt; Ein kurzer Bericht 
ſcheint angezeigt. Neubildungen wie daſig, demnächſtig, 
desfallſig, diesbezüglich, die der Gebrauch oder lieber, wie 
Grimm ſagt, der unedle Geſchäftſtil nicht entbehren zu können 
glaubt, taugen wenig; anſtatt der mislautenden Form etwaig 
muß es mindeſtens etwanig heißen, wo nicht zwiſchengeſchoben. 
iſt, ſondern dem ältern ‘etwa’ angehört. Schlechter, großenteils 
ganz verwerflich find vorhinnig und ſchlechthinnig (von Schlei— 
ermacher eingeführt und von Strauß und Rodenberg nicht ver— 
ſchmäht), hinterherig (Kreuzzeit.), überauſig (Arndt), gleich⸗ 
fallſig (Heine), allenfallſig (Goethe) und allfallſig (Köln. 
Zeit.), deshalbig, jetztzeitig, jederzeitig, ſeinerzeitig, 
immerfortig (Grimm), rückgreifig (derſ.), zweifelsohnig 
(Trier. Volkszeit.), hochortig (öſterr. Schulprogr.), dreinatio— 
nalig (Voſſ. Zeit.), deutſchſprachig, lebensmittelig, mitt- 
lerweilig, beklagtiſch, ſprachforſcheriſch (Daheim), pro— 
teſtantenvereinlich (daf.), kulturkämpferiſch (Köln. Zeit.), 
hochofentechniſch (daſ.), vorkrachlich, nachbörslich, frei— 
ſchärleriſch. — Nicht mit Unrecht iſt darauf aufmerkſam gemacht 
worden, daß die mit der Endung ⸗iſch in Städtenamen wechſelnde 
Endung =er auf Ländernamen keine Anwendung erleide, wie fie 
ſtattfinde, wenn Holſteiner Vieh', die Würtemberger Re⸗ 
gierung', das Elſäſſer Journal’ geſagt werde; bloß Schwei— 
zer’ für ſchweizeriſch' ſcheine ausgenommen, und der Sſchwei— 
zer Käſe' ſei vermutlich für den Holländer Käſe' verantwort⸗ 
lich!). Aber Siebenbürger' für ſiebenbürgiſch' muß 
doch in gewiſſen Streifen oder Gegenden ſehr geläufig fern; fonft 
läſe man wol nicht auf dem Titelblatte zweier neuern Schriften 
»Die Siebenbürger Sachſen' und Das Siebenbürger Sach— 
ſenland'. Ein anderes Beiſpiel fand ſich jüngſt in der Kreuzzeit.: 


1) Köln. Zeit. 1880 Nr. 329 Bl. 2. 
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“die Schleswig-Holſteiner Farben', wofür es noch immer 'ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche' geheißen hat. Dem Holländer Käſe' ver⸗ 
gleichbar iſt ferner das Oberländer Brot', welches in dieſer 
Wortform von hieſigen Händlern feilgeboten wird. Im Anſchluß 
an die Adjektivbildung -er gedenke ich der ſeltſamen, grammatiſch 
gar nicht zu rechtfertigenden Bezeichnung einer hieſigen Straße: 
„Baumſchuler-Allee' ft. Baumſchul⸗Allee' (vgl. Schulſtraße). 

Unter den Verben, abgeſehen von ſolchen, die allgemein ge- 
braucht werden und kaum irgendwo Anſtoß bereiten, wie bean— 
ſtanden, beantragen, ermöglichen, ſo ſchlecht auch dieſe ge— 
bildet ſind, gehören hierher z. B. bequartieren, begrundlagen, 
belobigen, beſchlagnahmen, von denen ſich nur das erſte mit 
einem einzigen Beleg in Grimms Wörterbuch findet; die Köln. Zeit. 
fchreibt *beweihräuchern’, und in der Bonn. Z. kommt beſtand⸗ 
bilden vor. Daß benamſen, welches Adelung, Heynatz u. a. 
mit vollem Recht ſehr niedrig geſtellt haben, nicht mehr ſchrift⸗ 
deutſch ſei, wie Weigand angibt, ſcheint kaum anzunehmen, wenn 
auch kein heutiger Schriftſteller ſich des häßlichen Wortes, das in 
Mundarten wurzelt, ſo oft bedienen wird, als Goethe leider gethan 
hat. Ganz überflüſſig und dazu misfällig ſind vereinnahmen 
und verausgaben, in jedem Falle bieten dafür einnehmen und 
ausgeben beſſere Dienſte; auch vereinheitlichen (Köln. Zeit.) 
iſt keine anſprechende Bildung. Einen widerwärtigen Eindruck ma⸗ 
chen fertigſtellen (f. endigen, vollenden) und richtigſtellen (f. 
berichtigen). Ein wunderliches Beiſpiel der Verhochdeutſchung eines 
niederd. Wortes, dergleichen man in der mündlichen Rede verbil— 
deter Norddeutſcher viele findet, iſt aufheißen (eine Flagge); zu 
Grunde liegt das niederd. ophissen, wofür entweder aufhiſſen', 
deſſen Grimms Wörterbuch gedenkt, oder aufziehen' gejagt wer- 
den muß 1). — Recht eigentlich gegen den Stil verſtoßen jene Um⸗ 


1) In einem aus China von einem ältern Schiffskapitän im 
Sept. 1884 an mich gerichteten Briefe wird aufheißen als allein 
üblicher Ausdruck bezeichnet. Hierauf erwidere ich, daß meines 
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ſchreibungen, welche die neuere Zeit zu gebrauchen ſich angelegen 
ſein läßt, insbeſondere wenn ſtatt ihrer einfache Verba nahe liegen, 
wie: in Wegfall kommen f. wegfallen, zur Anmeldung 
bringen f. anmelden, zur Anzeige bringen f. anzeigen, 
zur Ausführung bringen f. ausführen, Anſtand neh 
men f. anſtehen, Abſehen nehmen f. abſehen, Umgang 
nehmen f. unterlaſſen, klagbar werden f. klagen u. dgl. m. 
Leichter verträgt ſich und iſt allgemein üblich: einen Beſuch mas 
chen, was ſich überdies von beſuchen unterſcheidet; jenes iſt förm— 
licher, dieſes familiärer. Ebenſo findet zwiſchen ſpazieren und 
einen Spaziergang machen ein fühlbarer Unterſchied ſtatt. 

Obgleich funfzehn, funfzig, welche ſchon ſeit langer Zeit 
mit fünfzehn, fünfzig wechſeln, in Norddeutſchland bei weitem 
überwiegen und auch in ſüddeutſchen Mundarten vernommen wer⸗ 
den, pflegt doch der Schulunterricht im allgemeinen die letztern 
Formen vorzuſchreiben, und in der Schriftſprache gelten ſie für 
gewählter; ſie ſtützen ſich zugleich auf die ältere Sprache und 
ſtimmen zu dem Umlaut in der einfachen Zahl. 

Eine üble und verwerfliche Form, welche vorzüglich in Ber— 
lin, wie es ſcheint, zu Hauſe iſt und von Schriftſtellern, die dort 
leben oder verkehren, gepflegt wird, iſt heut für heute!); die 
wenigſten natürlich wiſſen, was ſie mit Verkürzung der letzten Silbe 
preisgeben, nemlich nicht weniger als die Hälfte eines vorher ſchon 
auf die Hälfte ſeiner Buchſtaben eingeſchränkten alten Inſtrumen⸗ 
talis des Subſt. Tag: hiütagü, hiütü (ahd.), hiute (mhd.) = 
lat. hodie (hoc die). Der Grund der Wegwerfung des =e Liegt 


Wiſſens in einigen Küſtengegenden Deutſchlands zwar aufheißen, 
in andern aber regelmäßig aufhiſſen gejagt wird; zu einer Aen— 
derung des ausgeſprochenen Urteils liegt, da es auf Sprachrichtig— 
keit ankommt, in keinem Fall ein Grund vor. 

1) Vgl. Es war heut ein Sonntag, aber niemand hatte Zeit 
und Muße heut den Gottesdienſt feierlich zu begehen, und ſogar die 
Geiſtlichen hatten heut etwas anderes zu thun (Th. Mundt). 
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vermutlich in dem Triebe der neuern Sprache das charakteriſtiſche 
Zeichen vieler Adverbien fallen zu laſſen, z. B. in bald, ſanft, 
welche ehedem balde, ſanfte lauteten, während gern und gerne, 
fern und ferne nebeneinander gebraucht werden. Wer aber das 
Zeitadverb lange ohne Not in lang kürzt und ſomit den letzten 
vollkommen geſicherten Reſt einer alten Ordnung zu tilgen wünſcht, 
entgeht bis jetzt dem Tadel nicht. — Fehlerhaft iſt eigends f. 
eigens, wahrſcheinlich dem partizipialen eilends' nachgebildet; 
vollends dagegen, das denſelben Auslaut zeigt, herrſcht ſeit langer 
Zeit allein und rechtfertigt ſich durch die vorhanden geweſene Form 
vollend' (mhd. vollen mit angetretenem d). In Uebereinſtim⸗ 
mung mit partizipialen Adverbien wie zuſehends, durchgehends' 
muß die Form ſtillſchweigends, deren ſich insbeſondere Grimm 
bedient hat, für vorzüglicher gelten als die gebräuchlichere ftill- 
ſchweigend. Zwiſchen mittelſt und mittels ſchwankt der Ge— 
brauch, doch hat die durch Zutritt eines t entſtellte Form das 
Uebergewicht; das adverbiale s in mittels iſt wie in längs, 
rings' u. a. m. An ferner und weiter darf dieſes s in der 
gebildeten Sprache nicht treten; die Formen ferners und wei— 
ters, welche vorzüglich in Oeſterreich beliebt ſein ſollen, erregen 
Anſtoß !!). Das Superlativadverb von oft lautet im gemeinen 
Leben zuweilen fehlerhaft öfterſt?), bei Goethe findet ſich am 
öfterſten' (ſt. öfteſten); Leſſing hat häufig öftrer ft. öfter 
geſchrieben?). Obgleich einſt (aliquando) ſich auf eins (semel; 
vgl. mit eins’) gründet (das engl. once gilt für beide), jo folgt 
daraus doch nicht, daß das mit Mal' zuſammengeſetzte Genetiv⸗ 
adverb einsmals, wie oft geſchieht, in einſtmals geändert 
werde!). — Durch die Verwechſelung von für und vor, die ſich 
auch ſonſt findet (vgl. Vorwitz, vortrefflich; früher Fürwitz, fürs 


1) Vgl. Zarnckes Centralbl. 1880 Nr. 36 S. 1205. 

2) Vgl. Heynatz Antibarb. 2, 311. Grimm Wtöb. 7, 1195. 
3) Paul Princip. 133. 

4) Schon Heynatz 1, 346 tadelte die letztere Form. 
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trefflich), iſt es gekommen, daß anftatt fürlieb (vgl. fürwahr) 
faſt häufiger vorlieb geſprochen und geſchrieben wird. — Im 
Nd. hat ſich ein bekannter Unterſchied feſtgeſetzt zwiſchen dann 
und denn, wann und wenn, welcher in der alten Sprache nicht 
vorhanden iſt. Dann und denn ſchwanken heute wenig oder 
nicht; zwar hört man in Mundarten und nach individueller An⸗ 
gewöhnung öfters ſowol denn für dann, z. B. Denn wollen 
wir ausgehen', als auch dann f. denn, z. B. Was willſt du 
dann?“, ſieht es aber nicht leicht mehr gedruckt !). Etwas anders 
ſteht es mit wann und wenn; in der Frage wird f. wann 
(quando) im täglichen Leben von einigen auch wol wenn ge— 
braucht, aber in der Schriftſprache kommt es ſelten vor. In kon⸗ 
ditionaler Bedeutung herrſcht wenn ſchon ſeit der Mitte des vo— 
rigen Jahrh. ganz allein. Eine eigentliche Schwankung zwiſchen 
wann und wenn, an der die Schriftſprache teilnimmt, findet ſich 
nur, wenn die Temporalpartikel im Sinne des lat. quum relativ 
ſteht. Hier ſetzen gute Schriftſteller mit Abſicht wann, z. B. 
„Geiſter erſcheinen, wann der Tag eben anbrechen will’ (Grimm); 
Dann werden fie wie Flocken zerſtieben, wann Deutſchland —' 
(derſ.)) Und wann die Sturmqglock einſt erſchallt —, dann ſteig 
ich nieder’ (Uhland); »Ein Poet kann nicht ſchreiben, wann er 
will, ſondern wann er kann' (Gervinus). In ſolchen Sätzen 
würde die weit überwiegende Mehrzahl wenn ſchreiben. Soll ein 
Unterſchied behauptet werden, fo läßt ſich ſagen, daß wann feier- 
licher klingt als wenn. — Gemäß dem mhd. Unterſchiede zwiſchen 
dar inne und dar in, lehren die meiſten Grammatiker und un⸗ 
ſere beſten Schriftſteller beobachten die Vorſchrift, bei der Ruhe 
darin, worin, bei der Bewegung oder Richtung darein, 
worein zu gebrauchen, z. B. Doch teilt euch brüderlich darein? 
(Schiller); Man ſieht doch gleich ganz anders drein' (Goethe). 

1) Goethe hat laut der ältern Bearbeitung des Götz geſchrie— 
ben: Aber muß dann der Vater ausreiten —?’ und: Was hätteſt 


du ihm dann erzählt?“ 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 7 
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Wol immer wird geſagt: drein ſchlagen, hauen’, auch: 'ſich 
drein mengen, ſchicken' find bekannt. Dennoch ſcheint es heute zu 
viel verlangt, daß bei der Frage wohn’ nicht auch darin, 
worin ſtehen dürften; man ſagt auch und wird fortfahren zu 
ſagen: Er kann ſich nicht darin finden’, Worin ſetzeſt du 
das höchſte Glück?' Nur paſſen darein, worein nicht, wenn 
kein Richtungsverhältnis da iſt, obgleich Goethe, jedoch unſtreitig 
dem Reime zu Gefallen, geſchrieben hat: Ich ſchielte neulich ſo 
hinein, find herrliche Yöwenthaler drein'. — Da bloß in warum 
der Vokal des alten wa ſich erhalten hat, während er in allen 
übrigen Formen in o übergegangen iſt (womit, wovon u. ſ. w.), 
ſo begreift es ſich, daß dieſe einzige Ausnahme vermöge des Prin⸗ 
zips der Analogie zuweilen unberückſichtigt bleibt. Die Form 
worum wird im gewöhnlichen Leben oft gehört, insbeſondere wenn 
nicht ſowol nach dem Grunde als nach dem Gegenſtande gefragt 
wird, z. B. Worum handelt es ſich? In der Schriftſprache mag 
ſie ſelten auftreten, wol aber begegnet hier ihr Gebrauch als Re⸗ 
lativ, z. B. bei Goethe: Es iſt nichts, worum ſie einander nicht 
bringen’, ein himmliſches Gut, worum fie einander bringen 
können“, dem endlich gefundenen Punkte, worum ſich alles ver⸗ 
ſammeln mufte’, ein jährliches Gehalt —, worums ihm vielleicht 
einzig und allein zu thun war'; bei Grimm: was es auch ſei 
und worum du mich wirft befragen’, daß man Gott um alles 
bitte, worum er könne und ſolle angerufen werden 1), außer 
dem, worum das Rad ſich dreht'. Es läßt ſich kaum verkennen, 
daß in dieſer Beziehung der Form eine gewiſſe Berechtigung, min⸗ 
deſtens ein Bedürfnis zur Seite ſteht; jeder wird den Gebrauch 
des warum in ähnlichen Beiſpielen bei Leſſing ungewöhnlich und 
unbequem finden: Wer darauf beſteht, verrät, warum es ihm 
zu thun iſt', In Ueberlegung ziehen, warum man ſich vorher 


ganz und gar nicht bekümmerte, iſt der halbe Weg zur Erkennt⸗ 


1) Vgl. dagegen Luther Matth. 18, 19: Wo zween unter euch 
eins werden auf Erden, warum es tft, daß fie bitten wollen’. 
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nis’; getrenntes um' mit dem Pron. ſchickt ſich auch nicht immer !). 
— Da hier der Gegenſatz von da iſt, jo ſcheint es ziemlich na— 
türlich zu ſein, daß dem dahin ein hierhin entſpreche, und ſo 
hat ſich dieſes hierhin in der mündlichen Rede ungemein beliebt 
gemacht und kommt auch in der ſchriftlichen häufig genug vor ). 
In Wirklichkeit aber hat es weder ein Recht der Exiſtenz, weil es 
den ſtärkſten Widerſpruch in ſich ſelbſt trägt, da ‘hier’ den Ort 
des Sprechenden andeutet, hin' auf einen ferner liegenden Platz 
hinweiſt; noch läßt ſich ein Fall denken, in welchem nicht entweder 
hierher oder ‘dahin’ geſetzt werden könnte. Nehmen wir einen 
Satz wie: Hierhin gehören auch der Aal und der Walfiſch', ſo 
leuchtet ein, daß es ſtatt hierhin' entweder hierher' oder dahin? 
lauten muß. Anders liegt der Fall, wenn “hin? mit dem Verbum 
zuſammengeſetzt iſt und hier' für ſich beſteht. So wird richtig 
geſagt: Hier gehören Blumen hin', und ſo durfte es in dem 
eben genannten Beiſpiele heißen: Hier gehören auch der Aal und 
der Walfiſch hin'. Wahrſcheinlich gründet ſich hierauf die Ent— 
ſtehung des hierhin; das alltägliche: Setzen Sie ſich hierhin’, 
wo hier' den Hauptton hat, würde dann zu verwandeln ſein in: 
Setzen Sie ſich hier hin', wie man vollkommen richtig ſpricht: 
Hier will ich mich hinſetzen'. In einigen Mundarten hört man: 
Setzen Sie ſich daher’; dies erinnert an Stellt fie daher’ in 
Goethes Götz v. B. — Die Verwechſelung der beiden nicht allein 
ſehr beſtimmt geſchiedenen, ſondern einander entgegengeſetzten Par— 
tikeln her und hin, insbeſondere die Verwendung der erſtern im 
Sinne der letztern, gehört zu den allergewöhnlichſten Erſcheinungen 
der Umgangsſprache?), jo daß davon begreiflich auch die Schrift— 


1) Vgl. Heynatz Antibarb. 2, 614. 654. 

2) Es genüge hier des wiederholten Gebrauches zu erwähnen, 
den ſich Zacher in dem Aufſatze »Verbeſſerung der deutſchen Recht- 
ſchreibung' (Unſere Zeit 1861 H. 2) geſtattet hat. 

3) Die ‘gezierte’ Leipziger Mundart (ſ. Albrecht S. 132b) 
braucht in Zuſammenſetzungen faſt durchweg her f. hin. Im Nie⸗ 
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ſprache behelligt wird. Geh heraus!’ iſt fehlerhaft, wenn ſich 


der Sprechende mit dem Angeredeten in demſelben Raume befindet; 


es muß hinaus' heißen. Richtig dagegen iſt heraus', wenn 
der Sprechende draußen ſteht, der alsdann aber wol lieber: Komm 
heraus!’ jagen wird. Uebereinſtimmend mit der Regel läßt ſich 


die Köln. Zeit. aus London ſchreiben: Prinz Jerome Napoleon. 


beabſichtigt jetzt — eigens herüberzureiſen'; wäre der Brief 


aus Paris datiert, müſte es hinüberreiſen' heißen. Wo keine 


Beziehung auf einen Sprechenden ſtattfindet, gilt die Erde, auf 
der die Menſchen, mithin auch der Schriftſteller wohnt, als der 
Punkt, von dem aus oder nach dem hin die Bewegung ſich richtet. 
Daher heißt es: Der Ballon ſtieg hinauf in die Wolfen’, aber: 
fiel herab auf die Erde'; »Sie ſehen hinab in das wilde Meer” 
(Schiller); Da gießt unendlicher Regen herab’ (derſ.). In Leis 


ſings Minna v. B. ſagt der Bediente Juſt: wenn man — uns 


zum Haufe herauswirft'; einem beſſer Gebildeten hätte der Dich— 


ter wahrſcheinlich hinauswirft' in den Mund gelegt. Bei den 


der neuern Zeit angehörigen Wörtern herabkommen, herunter- 


kommen in übertragenem Sinne liegt die Beziehung auf die Rich⸗ 

tung von der bisher eingenommenen Höhe am nächſten. Dagegen 
kann der Ausdruck hereinfallen für in die Falle gehn, zu 
Schaden kommen', abgeſehen von dem vulgären Beigeſchmack, mit 


dem er vermutlich im Zuſammenhange ſteht, nicht richtig gebildet 
erſcheinen; es müſte hineinfallen' heißen, wie man in ein Loch, 
in eine Grube hinein-, nicht hereinfällt!). — Von anderer 


derd. find Wörter wie hinauswerfen, hineinſehen' jo gut wie un⸗ 
bekannt; es heißt rütsmiten, rinkiken. 

1) Wilmanns Schulgramm. S. 56 hat wahrgenommen, daß 
in Verbindung mit Verben, die eine wirkliche körperliche Bewegung 
nicht geſtatten, immer her gebraucht werde. In den von ihm an⸗ 


geführten Beiſpielen läßt ſich indeſſen auch ein Richtungsverhältnis 


erkennen, bei welchem das Ziel der Thätigkeit des Subjekts in der 
Vorſtellung überwiegt, z. B. ſich herablaſſen, den Preis herabſetzen. 


Be 


en 
r ie 
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Art iſt das Verhältnis von herum und umher, welche ebenfalls 
vom Gebrauche nachteilig vertauſcht werden. Heyſe hat den Unter⸗ 
ſchied gut auseinandergeſetzt und durch lehrreiche Beiſpiele veran— 
ſchaulicht. Herum bezeichnet eine kreisförmige Bewegung, welche 
in ſich ſelbſt zurückkehrt, umher eine in verſchiedenen Richtungen 
laufende Linie, die nicht an den Ausgangspunkt zurückkehrt. Daher 
heißt es: Er dreht ſich herum, aber: Er ſieht umher. Der 
Fuchs hat lange umher geſtreift, darauf iſt er um den Hühner⸗ 
ſtall herum gegangen. Man geht um die Stadt herum, aber 
in derſelben umher. Schüſſeln werden herum gereicht, ſpäter 
für Einzelne auch umher. In der Schule fragt der Lehrer die 
Schüler herum, wenn er vom erſten bis zum letzten der Reihe 
nach fragt; er kann aber auch umher, d. h. außer der Reihe, fra- 
gen. Unterdeſſen werden die Nefleriva umhertreiben und herum— 
treiben ohne deutlich wahrnehmbaren Unterſchied gebraucht; ſoll 
das letztere gleichberechtigt ſein, ſo läßt ſich vielleicht annehmen, 
wie ſchon Adelung bemerkt hat, daß die unſtäte, unbeſtimmte Rich⸗ 
tung oder Bewegung einigermaßen kreisförmig zu denken ſei. — 
Hernach und nachher werden im ganzen ohne erſichtlichen Un— 
terſchied gebraucht; jedoch iſt die Beziehung von hernach, wenn 
man unterſcheiden will, wol eingeſchränkter: hernach nemlich be— 
rückſichtigt die Gegenwart, nachher gilt für jede Zeit. Das Bei⸗ 
ſpiel, welches Becker aufſtellt: Ich will hernach! keinen Brief 
ſchreiben und nachher (d. h. wenn ich fertig bin) in den Garten 
gehn’, entſpricht zwar dem eben genannten Unterſchiede; allein 
ſchwerlich drückt man ſich in ſolcher Weiſe mit beiden Wörtern in 
einem und demſelben Satze hinreichend verſtändlich aus. Ange⸗ 
meſſener lautet es, wenn an zweiter Stelle ‘darauf’ ſteht, mag 
an der erſten hernach' oder “nachher” geſagt werden. — Zwiſchen 
bisher (bisherig) und ſeither (ſeitherig) richtig zu unter- 


»Ein Buch herausgeben’ kann wie Geld herausgeben’ verſtanden 
werden; ‘her’ bezieht ſich auf den Empfänger. 
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ſcheiden hält nicht ſchwer, wenn man darauf achtet, daß fich jenes 


auf die Ausdehnung bis zum Zeitpunkt des Sprechenden bezieht, 
mit ſeither aber von einer vorhergehenden Zeit an gerechnet wird, 
z. B. Im Jahre 1874 gab er einen Roman heraus; ſeither 


hat er nichts mehr geſchrieben und bisher auch nicht die Abficht: 
kundgegeben je wieder die Feder anzuſetzen' 1). Hiernach irrt Goethe, 
wenn er ſchreibt: Dieſe Produktion war es, die den Blick in eine 


höhere, bedeutendere Welt aus der litterariſchen und bürgerlichen, 
in welcher ſich die Dichtkunſt bisher bewegt hatte, glücklich er⸗ 
öffnete’; es hätte ſeither' heißen ſollen. — Manche Schrift⸗ 
ſteller der neuern Zeit laſſen einen Nebenſatz anſtatt mit dem ein⸗ 
fachen wie, welches in jedermanns Munde iſt, mit einem zu⸗ 


ſammengeſetzten wieſo beginnen, z. B.: Die Gelehrten erklären 
uns, wieſo in gewiſſen Fällen Licht zu Licht gefügt Dunkelheit 


erzeugt; vielleicht mögen fie auch Auskunft darüber geben, wieſo 
aus der Verbindung zwiſchen Kälte und Kälte Wärme entſpringen. 
kann (M. v. Ebner⸗Eſchenbach); dieſer ſonderbare Gebrauch er⸗ 
innert an die pleonaſtiſchen Häufungen wie daß’ und wie nach', 
welche ſich im 17. und 18. Jahrh. nicht ſelten finden. 


Syntax. 
Die bis hierher angeſtellten Unterſuchungen über Gebrauch 


und Richtigkeit haben ſich zunächſt auf dem formellen Gebiete der 


Wörter bewegt, ſind aber mehrmals genötigt geweſen den ſyntak⸗ 
tiſchen Erſcheinungen nahe zu treten. Jetzt kommt es darauf an 
dieſe ſelbſt, inſofern ſie einer Beſprechung zu bedürfen ſcheinen, 
ins Auge zu faſſen und je nach dem Widerſtreit zwiſchen Theorie 
und Praxis vorſichtig zu beurteilen und zu regeln. 


1) Köln. Zeit. 1880 Nr. 329 Bl. 2, wo ſich eine klare und 
treffliche Erörterung findet, in der namentlich der Misbrauch von 
ſeitherig f. bisherig bloßgelegt wird. 


8 — EEG 
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Mangel des pronominalen Subjekts im Satze. 


Die deutſche Sprache bedarf, wenn das Subjekt nicht durch 
ein eignes Nomen bezeichnet iſt, außer im Imperativ, welcher ſelb— 
ſtändig auftritt, neben der Verbalflexion im allgemeinen zugleich 
des pronominalen Ausdrucks. Indeſſen wird das Pron. nicht 
ſelten unterdrückt, heute zum Teil in andern Fällen als in der 
alten Sprache. Findet die Auslaſſung im Gedicht und im Volks⸗ 
tone ſtatt, wovon zahlloſe Beiſpiele namentlich bei Goethe Zeugnis 
ablegen!), jo klingt fie in der Regel, vorausgeſetzt daß nicht Un⸗ 
deutlichkeit daraus entſteht, angenehm und kann von großer Wir⸗ 
kung ſein. Dagegen beweiſt es keinen guten Geſchmack, wenn in 
Briefen das Pron. der 1. Perf. Sing. anſcheinend aus Beſchei⸗ 
denheit jeden Augenblick verſchwiegen wird. Schon in Goethes 
ſpäterer Proſa tritt dieſe Weiſe auffallend oft hervor; heute iſt 
ſie im kaufmänniſchen Geſchäftsſtile zu einer faſt herrſcheuden Sitte 
geworden, z. B. Ihr Geehrtes vom geſtrigen Datum habe er⸗ 
halten. Anbei überſende die verlangten Proben und empfehle 
mich zu weitern Aufträgen'. Ebendahin gehören Anzeigen wie: 
Verlegte mein Geſchäft von — nach —'. Anderer Art iſt 
die Auslaſſung, wenn ein Subſt. oder Pron. vorhergeht, welches 
die Beziehung darthut, z. B. daß allen Menſchen geholfen 
werde und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen' (Luther ?); 
Mir geht in allem alles erwünſcht und leide allein um andre’ 
(Goethes); Geworden iſt ihm eine Herrſcherſeele und iſt geſtellt 
auf einen Herrſcherplatz' (Schiller)) Dem Teufel war das un⸗ 
lieb und hätte gern das heilige Werk zerſtört' (Grimm). Die 
gewählte Proſa wird aber auch dies zu meiden wiſſen. 


1) Man braucht nur den Fauſt', der gleich mit ‘Habe’ für 
Ich habe' beginnt, zu vergleichen. Vgl. Erdmann Grundz. d. d. 
Syntax 1, 102. 

2) Mehr bei Franke Grundz. d. Schriftſpr. Luthers S. 278. 

3) Andere Beiſpiele aus Goethe im Progr. Crimmitſchau 1877 
S. 41 ff. 
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Auslaſſung der Copula und des Hilfsverbs. 

Oft fällt im Satze ‘fein’, die ſogenannte Copula, fort. 
Mehrere Fälle kommen hier in Betracht. Bekannt und unanfecht⸗ 
bar iſt die Unterdrückung der Copula im Sprichwort, wie: Eigen⸗ 
nutz ein ſchlechter Putz. Aber auch gegen die Weglaſſung in bloß 
formellen Hauptſätzen, mit welcher zugleich der Mangel des gramma⸗ 
tiſchen Subjekts zuſammenhängt, braucht nichts erinnert zu wer⸗ 
den; die Gattung der Rede mag zuweilen der einen oder der an- 
dern Weiſe günſtiger ſein. Wir ſagen: Schade, daß —', 
Kein Wunder, wenn —'; aber auch: »Es iſt ſchade, daß —, 
Es iſt kein Wunder, wenn —'. Der Nebenſatz dagegen, welcher 
ein eigenes Subjekt enthält, verlangt im allgemeinen, daß auch die 
Verbalform zum Ausdruck gelange. Sätze wie: Man ſagt, daß 
er krank', Weil er ein Lügner, verachte ich ihn’, »Es iſt 
ein Menſch, mit dem ich ſehr unzufrieden’, dergleichen man 
insbeſondere in der heutigen Journallitteratur findet, machen einen 
unangenehmen Eindruck!). Je kürzer der Nebenſatz iſt, um ſo 
mehr kann der Mangel der Copula auffallen; auch ein ſo aus⸗ 
gezeichneter Stiliſt wie Ranke weiß ſich von dem Fehler nicht ganz 
frei zu halten, z. B. In der Hoſtie ſah er den, welcher Gott 
und Menſch'. Manche Schriftſteller ſcheinen der Anſicht zu 
fein, das den Nebenſatz ſchließende iſt' müſſe ausgelaſſen werden, 


1) Eine förmliche Scheu vor dem 'iſt' im Nebenſatze bekundet 
der Verfaſſer eines Aufſatzes Im neuen Reich' 1872 Nr. 13 S. 
503, wo es heißt: So mag es ausgeſprochen werden, daß die von 
Preußen überkommene Heeresſprache bedauerlich verwälſcht, 
daß, wenn auch manches Zeichen der Beſſerung wahrzuneh⸗ 
men, der Entſchluß zu durchgreifender Beſſerung zu vermiſſen. 
Aus unſern Worten wird man heraushören, daß nicht blinder 
Reinigungseifer, halbirre Deutſchſucht im Spiel. Wir 
wiſſen, wie nicht in einem Jahr, vielleicht nicht in 10 Jahren, das 
Ziel zu erreichen'. Ziemlich viele Beiſpiele aus J. Grimms 
Sprache bietet mein Buch S. 134, noch mehr Felix Dahn (Kampf 
um Rom), faſt auf jeder Seite. 
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wenn der folgende Hauptſatz mit einem iſt' beginne. Ohne 
Zweifel widerſtreitet ein Satz wie: Was gewiß iſt, iſt ſo viel, 
daß jeder ſeinerſeits geflohen iſt' (Bonn. Zeit.) den Forderungen 
des Wolklangs; keineswegs aber folgt hieraus die Streichung des 
erſten iſt', weil ſich alsdann ein ebenſo ſchlimmer Verſtoß her— 
ausſtellen würde. Weder die eine noch die andere Ausdrucksweiſe 
kann gebilligt werden, ſondern es müſſen andere Wörter oder eine 
andere Konſtruktion eintreten. Unter keiner Bedingung darf man, 
wie es ſcheint, die Copula unterdrücken, wenn ſie im Konjunktiv 
aufzutreten durch die Konſtruktion genötigt wird; dem Wolklange 
zu Gefallen hat Goethe in folgendem Beiſpiele dies dennoch ge— 
than: Der Freund that ſich höchlich darauf zu gute, daß alles 
ſo wol gelungen und ein Tag zurückgelegt ſei, deſſen Eindrücke 
weder Poeſie noch Proſa wieder herzuſtellen im Stande’ (ſeien). 
— Die Köln. Zeit. ſchreibt einmal: Was in Amerika, wo die 
Wahnſinnstheorie ſchon manchem Mörder aus der Klemme ge— 
holfen, beſonders erſtaunenswert, iſt die Verurteilung einer 
Frau zum Tode'. Außer der Unterdrückung der Copula am 
Schluſſe des Nebenſatzes erſten Grades enthält der Satz noch einen 
zweiten Ausfall, nemlich des Hilfsverbs der Konjugation am 
Schluſſe des Nebenſatzes zweiten Grades. Die beiden Fälle ſind 
verſchieden: während der eine lerſtaunenswert, iſt) als anſtößig 
bezeichnet werden muß, wird von dem andern (geholfen f. geholfen 
hat) kaum einer berührt, geſchweige verletzt. Wenn auch Jean 
Paul allzu hitzig geurteilt hat, daß man jedem zu danken habe, 
der in eine Schere greife und dieſe abſcheulichen Rattenſchwänze 
der Sprache' abſchneide, und auch Leſſing die Sache übertrieben 
zu haben ſcheint !): ſo läßt ſich doch nicht leugnen, daß überall, 
wo eine ſchleppende Häufung zu befürchten ſteht, vorausgeſetzt daß 


1) Eine ermüdende Menge von Beiſpielen der Weglaſſung aus 
der Sprache dieſes Meiſters gibt Lehmann Forſch. über Leſſings 
Spr. 103 ff. 
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nicht Dunkelheiten und Zweideutigkeiten fich daraus ergeben, die 
Weglaſſung dringend empfohlen zu werden verdient. Erfordern 
zwei verbundene Verba verſchiedene Hilfswörter, ſo müſſen beide 
zum Ausdrucke gelangen; daher heißt es nicht richtig: »Alle, die 
vor uns gelebt und geſtorben find’, eher vertrüge ſich, daß 
auch ‘Find’ fortfiele 1). — Das dritte Hilfsverb der Konjugation, 
werden, kommt hier uur mit Beziehung auf ſein Part. Prät. 
in Betracht. Es heißt: Ich bin gezwungen zu verreiſen; Die 
Stadt war feſtlich geſchmückt; Die Feinde ſind verjagt, die 
Burgen ſind erobert; Das Werk iſt angefangen, nicht voll⸗ 
endet: dem Part. fügt fi kein worden' bei, weil nicht ſowol 
die vergangene paſſive Handlung bezeichnet werden ſoll, als viel⸗ 
mehr ein in die Gegenwart reichender Zuſtand als Folge oder 
Wirkung der Handlung. Der Zuſatz des worden' gibt dem 
Gedanken einen weſentlich andern Sinn, indem dadurch die aktive 
Thätigkeit eines perſönlichen oder perſönlich gedachten Subjekts 
vorausgeſetzt wird, z. B. Ich bin gezwungen worden zu ver⸗ 
reiſen. Auch zwiſchen den Ausdrücken: Der Brief iſt abgeſandt 
worden' und Der Brief iſt abgeſandt' waltet ein Unterſchied 
der Vorſtellung; der zweite Gedanke bedeutet dasſelbe wie Der 
Brief iſt fort'?). Hieraus geht nun aber nicht hervor, daß über⸗ 
all, wo die rein paſſive Vergangenheit ohne fortdauernde Wirkung 
auf die Gegenwart verſtanden wird, jenes worden' unentbehrlich 
ſei. Leidet der Sinn nicht, was allerdings der Fall wäre, wenn 
man in den eben angeführten Beiſpielen ohne Unterſcheidung ver⸗ 
fahren wollte, ſo mag der Zuſatz dann und wann und beſonders 
da unterbleiben, wo Häufungen von Auxiliaren den Wolklang und 


1) Vgl. ‘weder wer fie (die Loslaſſung) verfügt, noch wie 
fie geſchehen' (Goethe); »Es wird für den hochvernünftigen Den⸗ 
ker — immer höchſt merkwürdig bleiben, wie jede Kunſt und die zu 


ihrem Erſcheinen notwendige Technik ſich gebildet, bedingt, be⸗ 3 


ſtimmt, vor und zurückgegangen' (derſ.). 
2) Wigger Hochd. Gramm. S. 55. 


r 
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die Gefälligkeit des Ausdrucks zu beeinträchtigen drohen. Viele 
Grammatiker pflegen es zwar zu tadeln, daß z. B. geſagt werde: 
Der Leichnam iſt geſtern gefunden; Der Dieb ſoll dieſen Mor- 
gen gehängt ſein. Kann das aber misverſtanden werden? In 
dem erſten dieſer beiden Sätze würde zwar die Beifügung des 
‘worden’ keinen Misklang verurſachen, in dem zweiten aber fiele 
ſie ſchwerer ins Ohr. Und wer möchte ferner die ſchleppende und 
ungefällige Umſchreibung des ſogenannten Futurum exactum, 
z. B. Ich werde gelobt worden ſein', mit allen nach der 
Grammatik dazu erforderlichen Wörtern praktiſch verwerten? Un⸗ 
gleich ſchlimmer iſt es, wenn worden' geſetzt wird, wo es ſich 
nicht ſchickt. Da der Inf. geboren ſein' nicht den Eindruck 
eines Paſſivs von gebären' macht, ſondern als ein intranſitiver 
Begriff wie das lat. Deponens natum esse verſtanden wird, ſo 
tritt der Zuſatz des worden' ſtörend entgegen, wie in dem Bei- 
ſpiele: Der Herzog iſt gerade in demſelben Jahre geboren wor— 
den wie der Sohn des Königs von Holland' (Köln. Zeit.). Auch 
darf ſchwerlich gebilligt werden, was Grimm ſchreibt: Es find 
mehrere hunderte (ſtarke Verba) verloren worden’; ferner: 
Wenn des Ulfilas Werk unverſehrt erhalten worden wäre'. 
Verloren und erhalten ſind Begriffe, welche in die Gegenwart 
reichen; wer denkt hier nur einen Augenblick an das Subjekt des 
Verlierens und Erhaltens? 


Syneſis des Numerus. | 
In der Syntax des Numerus iſt vornehmlich die Syneſis 
desſelben zu berückſichtigen !). Der Kollektivbegriff Menge pflegt 
mit dem Plur. des Prädikats verbunden zu werden, wenn ein 
pluraler Genetiv nachfolgt, z. B. Eine Menge Aepfel lagen 
unterm Baume'; der Sing. lag empfiehlt ſich weniger. In dem 


1) Vgl. Grüter Progr. Münſter 1876 S. 7ff. Paul Princip. 
224. 225. Franke Grundz. d. Schriftſpr. Luthers 230. 
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Satze: Alter Heldennamen die Menge ift mit spar zus 
ſammengeſetzt' (Grimm) fällt der Sing. auf, zumal da wir nicht 
zu verſtehen haben die Menge alter Heldennamen' ſondern ‘alte 
Heldennamen in Menge'; vgl. Dieſe Art Schriften ſtanden 
ſonſt nicht im beſten Ruf' (Goethe), d. h. Schriften dieſer 
Art. Andere Kollektive unterliegen derſelben Syneſis, namentlich 
Zahl und Anzahl, auch Volk, Haufe, Trupp u. dgl. Allein 
es fragt ſich, ob dem ſelbſtgemachten Beiſpiele Grimms: Ein 
Schwarm Bienen ſind vorübergeflogen' beizupflichten ſei, da 
Bienenſchwarm' kein allgemeiner ſondern ein ganz beſonderer Be⸗ 
griff iſt; der Gebrauch mindeſtens wird den Sing. vorziehen. Bei 
den Wörtern Paar und Duzend findet ein Unterſchied des Nu- 
merus ſtatt, jenachdem eine unbeſtimmte oder eine beſtimmte Zahl 
verſtanden wird, z. B. Ein paar Häuſer ſind abgebrannt', 
»Es kamen uns ein Duzend Huſaren entgegen’; aber: 
Draußen wartet noch ein Paar auf die Trauung’, Das 
Duzend Cigarren koſtet 1 Mark'. Ohne begleitenden Gene⸗ 
tiv wird der Plur. heute ſelten ſein; Luther ſchreibt noch unbe⸗ 
denklich: Die Menge, die dich zerſtreuen, werden jo viel 
ſein als ein dünner Staub', Das Volk, ſo ihren Gott 
kennen, werden ſich ermannen' 1). Auch Goethe ſetzt den Plural, 
aber von dem Kollektivbegriff durch eine große Zahl Wörter ge- 
trennt, ſo daß der grammatiſche Widerſpruch kaum zur Erkenntnis 
gelangt: Wie eine raſende Menge, mit Stäben, Beilen, 
Hämmern, Leitern, Stricken verſehen, von wenig Bewaffneten be⸗ 
gleitet, erſt Kapellen, Kirchen und Klöſter anfallen, die Andäch⸗ 
tigen verjagen, die verſchloſſenen Pforten aufbrechen, alles 
umkehren, die Altäre niederreißen, die Statuen der Heiligen 
zerſchlagen, alle Gemälde verderben, alles was fie nur Ge⸗ 


1) Vgl. Pars per agros dilapsi, pars urbes petunt 
finitimas (Livius). Un petit nombre s’&chapperent et se 


sauverent dans les marais (Rouſſeau). The gazing herd 
gather slowly round their leader (Bulwer).“ 
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weihtes, Geheiligtes antreffen, zerſchmettern, zerreißen, 
zertreten'. Gleich darauf jedoch heißt es: »Wie eine große 
Menge Volks, von gleichem Unſinn ergriffen, ſich über Menin, 
Comines, Verwich, Lille verbreitet, nirgend Widerſtand findet'. 
Schiller bezieht auf den Sing. Haus, welcher die Angehörigen 
oder Mitglieder desſelben meint, den Plur. des Relativs: Des 
Hauſes Eſpinay —, die nicht in den Krieg zögen'. Merk— 
würdig iſt bei Luther folgender Wechfel: Da riß alles Volk 
ſeine goldenen Ohrringe von ihren Ohren und brachten fie zu 
Aaron’. Im Fauſt ſagt Goethe: »Ein echter deutſcher Mann 
mag keinen Franzen leiden, doch ihre Weine trinkt er gern ', 
eine leichte und jedem verſtändliche Syneſis. — Feiner iſt die Be⸗ 
ziehung des Plurals eines relativen Pronomens auf den Singular 
eines Subſtantivs, welches nicht an ſich ſondern vermöge des be— 
gleitenden Attributs und mit dieſem verbunden einen Kollektivbe— 
griff ausdrückt. Goethe ſchreibt: manches aufſtrebende Talent, 
deren einige nunmehr zu Ruf und Ruhm gelangt ſind', un⸗ 
fähig irgend eine Handhabe zu ergreifen, mit denen man. 
die Geſchäfte des gemeinen Lebens anfaßt'; Grimm: Jede gemeine 
Volksmundart gewährt eine doppelte Seite, die bei der Buch— 
ſtabenlehre beſonders einleuchten', Wie manchen Abend bis— 
in die ſpäte Nacht habe ich in ſeliger Einſamkeit über den Bü— 
chern zugebracht, die ihm in froher Geſellſchaft, wo ihn jedermann 
gern ſah und ſeiner anmutigen Erzählungsgabe lauſchte, ver— 
giengen' !); Herder: Jedes triftige Beiwort, an denen er 
glücklich iſt'; die Köln. Zeit.: Jede Zeitung, die übrigens in. 
hunderten von Exemplaren verteilt wurden'. Endlich vermag 
auch ein Subſt. im Sing., welches nicht ſowol das Individuum 
als vielmehr die Qualität der Gattung bedeutet, an der eine Mehr— 


1) Mehr Beiſpiele in meinem Buch über die Sprache J. 
Grimms S. 135. Vgl. im Mhd. Ich gedenke an manigen. 
wünneclichen tac, die mir sint enpfallen (Walther). 
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heit gleicher Begriffe teilnimmt, den Blur. nach fich zu ziehen. 
So heißt es in einem Schwank des 16. Jahrh.: »Ein ſeltzam tier 
iſts um ein landsknecht, das in (ihnen) der teufel nichts kan 
abgewinnen’; desgleichen bei Goethe: »Iſts nicht ein Mönch, 
deren du tauſende ſahſt', »Der junge Reiſegefährte habe große 
Anlage zum Quäker, welche Gott und den König zu ver⸗ 
ehren glaubten'. Auf die Frage, ob beſſer geſagt werde: Beide 
Brüder find Soldat’, oder ‘Soldaten’, lautet die Antwort, 
daß beides ſtatthaft ſei, jedoch mit verſchiedener Auffaſſung: der 
Sing. bezieht ſich auf die Qualität der Gattung, bei dem Plur. 
wird an die Individuen gedacht. So können in einen Verein 
Perſonen als Mitglied und als Mitglieder eintreten. Wol 
immer heißt es: Sie wurden ihrer Aufgabe glücklich Herr', 
nicht Herren'. Was aber die Köln. Zeit. vor wenigen Tagen 
geſchrieben hat: Am Abend ſah das kaiſerliche Paar einige an⸗ 
geſehene Perſonen als Gaſt bei ſich zum Thee', lautet ganz un⸗ 
gewöhnlich, abgeſehen davon, daß die Worte als Gaſt' ſich durch 
den Zuſammenhang als völlig überflüſſig erweiſen. — Zwiſchen 
zwei und drei ſind fünf’ und ‘zwei und drei iſt fünf’ wird 
geſchwankt; der Sing. iſt vorzuziehen. 


Sprachwidriger Plural des Prädikats. 

Fehlerhaft an ſich iſt der Gebrauch, dem ſich viele überlaſſen, 
mit dem Namen der dritten Perſon, damit dieſe dadurch hochge⸗ 
ſtellt werde, den Plur. des Prädikats zu verbinden, z. B. Der 
Herr Graf haben die Güte gehabt!). Freilich in der Anrede 


1) Leſſing hat dieſe Höflichkeit ſeinem Gegner Göze gegenüber 
nicht ohne Spott oft angewendet, z. B. Der Herr Hauptpaſtor 
ſind es einzig und allein ſelbſt'?; ‘wie mir der Herr Hauptpa⸗ 
ſtor bereits ſelbſt atteſtiert haben'. Unbequem iſt der Wechſel 
innerhalb desſelben Satzes: Der Herr Hauptpaſtor ſelbſt, nach 
ihrer bekannten großen orientaliſchen Gelehrſamkeit, werden hoffent⸗ 
lich ein Vieles dazu beitragen, wofür ich ihm gern alle das Uebel 
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an die höchſten und allerhöchſten Perſonen würde es dem Einzelnen 
übel anſtehen und die Klugheit verbietet es ihm der allgemeinen 
Sitte vor den Kopf zu ſtoßen; er wird alſo fortfahren zu ſagen: 
Majeſtät, Hoheit, Durchlaucht haben —. Auch wer öffent⸗ 
lich von dieſen Perſonen ſpricht, unterwirft ſich der allgemein ge⸗ 
wordenen Sitte, z. B. Seine Majeſtät haben geruht —. 
Doch mag immerhin gehofft werden’, jagt Heyſe !), ‘daß der ges 
ſunde Menſchenverſtand und das Selbſtgefühl der Menſchenwürde 
mit der Zeit über ſolchen höflichen Unſinn den Sieg davon tragen 
werde’. Schwerlich ſteht dies zu erwarten, jo lange wir noch in 
dem Doppelfehler ſtecken eine einzelne Perſon mit Sie' anzure⸗ 
den. — Die Volksſprache gewiſſer Gegenden, namentlich der Rhein⸗ 
provinz, liebt es den unperſönlichen Ausdruck es gibt in den Plur. 
zu ſetzen, wenn das bezügliche Subſt. ein Plur. iſt, z. B. Es 
geben dies Jahr nicht viele Aepfel?). Dieſe Gewohnheit wäre 
hier kaum erwähnenswert, wenn ſie in der mündlichen Rede ver— 
bliebe; ſie berührt aber mitunter auch die Schriftſprache, z. B. 
Es müſſen auch ſolche Käuze geben’ (Köln. Zeit.); Nach 
der letzten Volkszählung gaben es hier 716 Iſraeliten' (Deut⸗ 
ſche Reichszeit. nach der Frankf. Zeit.). Urſprünglich ſoll auch 
Goethe geſchrieben haben: Müſſen es hier Menſchen geben, 
die Mittelpunkt ſind und Sonne' ). 


— 


vergeben will, das ſein heiliger Eifer mir etwa ſonſt möchte zuge⸗ 
zogen haben’. 

1) Gramm. 2, 384; vgl. Mundt Die Kunſt der deutſchen Proſa 
S. 93. 

2) Offenbar wird das Subſtantiv in dieſer Konſtruktion als 
Nominativ gefaßt und es geben’ wie des find’ verſtanden; man 
vergleiche, was Börne ſchreibt: »Es gibt nichts Lächerlicheres als 
ein verliebter Mann'. Jedoch erſtreckt ſich der Nom. als Ob⸗ 
jekt in unſerer Gegend viel weiter. 

3) Hildebrand Vorwort zu Albrechts Schrift üb. d. Leipz. 
Mundart S. VI. Grimm Wörterb. 41, 1704. Paul Princip. 239. 
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Jufinitiv und Partizip. 


Weil Infinitiv und Partizip im Grunde nur den abſtrakten 
Begriff des Verbs enthalten, in welchem aktive und paſſive Bedeu⸗ 
tung noch ungeſondert ruhen, ſo geſchieht es, daß die aktive Form 
oft auch zur Bezeichnung eines paſſiven Begriffs verwendet wird. 


Infinitiv. 

Beim Infinitiv ſind die meiſten Fälle durch den Sprachge⸗ 
brauch geregelt. Allgemein heißt es ſowol: Ich habe ihn ſingen 
hören’ als auch: Ich habe das Lied fingen hören’; dort ift. 
ſingen' aktiviſch, hier paſſiviſch zu verſtehen; im erſten Satze kann. 
auch 'das Lied’, im zweiten von ihm' zur genauern Beſtimmung 
des Gedankens hinzutreten. Grimm ſchreibt: Ein altes Tier, das 
höchſtens noch zum Ziehen taugt oder zum Schlachten'; jeder 
weiß, nach welchem Unterſchiede die beiden Inf. verſtanden werden. 
müſſen 1). Ohne Grund hat man Schlegel getadelt, daß er ſchreibt: 
Und die ich höre, ſcheint mir wert zu krönen'. Wie es im. 
Engl. beißt: It is not worth relating, ebenſo darf ohne Zweifel 
im Deutſchen geſagt werden: Es iſt nicht wert zu erzählen. 
Gleicherweiſe findet ſich bei Goethe: In ſolchen Ritzen iſt jedes 
Bröſelein wert zu beſitzen?). Wenn ‘gut’ fi auf ſolche Art 
mit dem aktiven Inf. paſſiver Bedeutung verbindet, z. B. in dem 
Satze: „Der Apfel iſt gut zu effen’, fo wird kein Hindernis 
ſein, daß auch ‘wert’ derſelben Konſtruktion folge. 


1) Gramm. 4, 61 wird das Rätſel verglichen: Wer hat ſeinen 
Vater taufen ſehen? 

2) Anderer, obwol verwandter Art und dem Dichter einzu⸗ 
räumen iſt die Konſtruktion: Ich kenn ein ſchöneres Gefäße, wert 
die ganze Seele darin zu ſenken' (Goethe); vgl. die oft ge⸗ 
tadelte Stelle eines Gedichtes von Hölty: »O, wunderſchön tft Gottes 
Erde und wert darauf vergnügt zu fein”. Daß das Subjekt 
des Inf. unklar gelaſſen werde, wird als Verſtoß angeſehen (Keller 
Antibarb. 68). 
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Partizip. 

Hier find die Uebertragungen mannigfaltiger; Anlaß dazu 
gibt zugleich der Mangel an bezeichnenden Formen, da wir nur 
zwei Part. beſitzen, weder eins für das Prät. Akt. noch eins für 
das Präſ. Paſſ. 

Zuerſt erhebt ſich die Frage, ob das Part. Präſ. in paſſivem 
Sinne verwendet werden dürfe. Der Gebrauch kennt viele Bei- 


ſpiele, einige ältere klingen uns heute ungewohnt; aber gedanfen- 


reiche und gewandte Schriftſteller, welche das Vermögen der Sprache 
kennen, verſtehen es manche neue mit gutem Erfolge hinzuzufügen. 
Aus der gründlichen Erörterung Grimms geht hervor, daß die 
paſſive Verwendung des erſten Part. ſehr weit zurückreicht und 
in allen germaniſchen Sprachen angetroffen wird; es kann daher 
den Grammatikern, welche in logiſcher Befangenheit die ganze 
Erſcheinung aus der Welt ſchaffen möchten, das Recht nicht 
eingeräumt werden zu behaupten, es ſei ein grober Sprachfehler, 
wenn man das Part. Präſ. in paſſiver Bedeutung gebrauche ). 
Bei einer ſolchen Anſchauung würden jene franz. Beiſpiele, wol zu 
bemerken die ſtärkſten, die es, vom einſeitig logiſchen Geſichtspunkt 
aus betrachtet, überhaupt geben kann, erſt recht zu verurteilen ſein, 
zumal da der franz. Sprache die Ausdrucksweiſe wenig geläufig 
iſt, Beiſpiele, welche in jedermanns Munde ſind und oft auch in 
deutſcher Rede und Schrift nicht verſchmäht werden: thé dan- 
sant, café chantant?). Adelung, der zu der ganz guten 
Verbindung die ringenden Hände' ausruft: Was doch die 
Hände wol ringen mögen's), hätte fragen können: Wie kann der 

1) Heyſe 1, 789. Vgl. Lehmann Goethes Sprache S. 18. 

2) Vgl. A audience ouvrante (bei Beginn der Sitzung), 
en argent comptant (in barem Gelde). 

3) Reichard Hiſtorie der deutſchen Sprachkunſt (Hamb. 1747) 
S. 25 erwähnt, daß der Grammatiker V. Ickelſamer (16. Jahrh.) zu 
dem Ausdruck under der ſingenden Meß', den er in einem Brief 
angetroffen, bemerkt habe: Da lachet ich und gedacht, wie die Meß 
ſingen müſt'. 

Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 8 
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Thee tanzen, der Kaffe fingen? Gegen die treffliche, wahrhaft 
poetiſche Zuſammenſtellung die ſchauernde Stille' erhebt er ſich 
in gleicher Beſchränktheit. Es ſoll jedoch zugegeben werden, daß 
es nicht nötig ſei veraltete Ausdrücke dieſer Art neu zu beleben, 
wie: die in der Hand habende kleine Orgel (Goethe), eine vor⸗ 
habende Reiſe (derſ.), ſeine unterhabenden Truppen (Köln. 
Zeit.), der innehabende Poſten, kraft meines tragenden Amtes, 
ſeine dabei hegende Abſicht; ſelbſt die in Goethes und Schillers 
Briefen häufig vorkommenden Verbindungen wolſchlafende'!) 
und ſchlechtſchlafende Nacht' ſowie Bürgers nachtſchlafende 
Zeit“?) mögen dem allgemeinen Gebrauch entzogen bleiben. Da⸗ 
gegen kann mit Recht verlangt werden, daß nach wie vor unan⸗ 
gefochten geſagt werde: der betreffende Umſtand und die be— 
treffende Behörde), die fahrende und die reitende Poſt, die 
reitende Artillerie und die reitende Batterie, eine ſtillſchwei— 
gende Bedingung oder Vorausſetzung!), ein ſitzendes Leben, 
ein ausnehmendes Vergnügen, die fahrende Habe, der meiſt⸗ 
bietende Verkauf, ein reißender Abſatz, ſchwindelnde Höhen. 
Anſtatt fallende Sucht '), wie es im Altd. hieß (vgl. engl. 


1) Sanders Wörterb. d. Hauptſchwier. 16% erklärt ſchwerlich 
richtig: wol zu ſchlafende Nacht'. Einer poetiſchen Deutung des Aus⸗ 
drucks gibt Mundt Kunſt der deutſchen Proſa S. 134 Raum, ſchließt 
ſich aber der Misbilligung der Grammatiker an in Betreff der vor⸗ 
habenden Spazierfahrt'. 

2) Plattd. bi nachtsläpn tid; vgl. mhd. nahtézzende zit (Zeit 
des Abendeſſens). 

3) Goethe ſagt einmal, zugleich zweideutig: das betroffene 
Individuum. 

4) Ob die vermutlich nach der Analogie von ' ſtillſchweigend' 
ſchlecht erfundene Neubildung ſelbſtredend' auch ſchon attributiv 
gebraucht werde, etwa in der Verbindung unter (bei) ſelbſtredender 
Discretion', mag zweifelhaft gelaſſen werden; die Wahrſcheinlichkeit 
ſpricht dafür. 

5) Der Anſicht eines Gelehrten in der Berl. Zeitſchr. f. d. Gymn. 
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falling sickness), empfiehlt ſich heute Fallſucht'; ebenſo wer⸗ 
den wir Goethes blaſende Inſtrumente lieber in Blasinſtru⸗ 
mente verwandelt ſehen. Herder ſchreibt: ein tanzendes Sie— 
geslied, in dieſer lobſingenden Sphäre, Leſſing: eine reuende 
Thräne, in der ſchaudernden Stille der Nacht, Goethe: ſtau— 
nendes Ergötzen, der ſtaunende Traum, ein ſchlenderndes 
Leben, ihren jauchzenden Zug, auf weitumſchauender Stelle, 
mit raſſelnder Eile, die lächelnde Antwort, in feiner win- 
denden Todesnot, eine gaffende Bemerkung, die ſinnenden 
Runzeln, Schiller: mit wanderndem Stab, eine knieende Ab- 
bitte, der Flotte zweifelnd Glück, das jauchzende Rufen der 
Menge, Bürger: mit krabbelndem Entzücken, Grimm: das nie 
leerende Krüglein, Heine: ſchweigendes Beiſammenſitzen, ihr 
lächelndes, friſierendes und duftendes Gewerbe, den ſcha— 
chernden Tag über, mit halsbrechender Gefahr: lauter kaum 
anfechtbare, meiſt empfehlenswerte Ausdrücke, die zwar nicht alle 
gleich beſchaffen ſind, darin jedoch übereinſtimmen, daß das Part. 
nicht die aktive Thätigkeit des Subſtantivbegriffs ausdrückt. Be⸗ 
kannt iſt die Verbindung: die zeichnenden Künſte. Immer⸗ 
mann ſagt: Am tröpfelnden Tage wünſchen wir uns klaren 
Himmel’; ganz gut hört ſich die ziemlich übliche Bezeichnung 
blühende Töpfe' an, d. h. blühende Pflanzen im Topf. Viel⸗ 
leicht darf ſelbſt der Ausdruck, deſſen ſich Fiſchhändler in Anzeigen 
bedienen: Lebende Ankunft wird garantiert', Schutz erwarten !). 

Das umgekehrte Verhältnis, der Gebrauch des Part. Paſſ. 
in aktiver Bedeutung, zeigt mehrere Stufen. Unſtreitig iſt die 


1872 S. 689, daß der Ausdruck auf Perſonifikation beruhe, wird wol 
niemand ſo leicht beipflichten; jedoch vgl. Keller Antibarb. S. 58. 

1) Die ausgedehnte Fähigkeit der engliſchen Sprache in Verbin⸗ 
dungen wie playing-cards (Spielkarten), writing-desk (Schreibpult) 
hat mit dem beſprochenen Gebrauche nur den Schein der Ueberein— 
ſtimmung, da die Form ing hier ſubſtantiviſch iſt, nicht partizipial; 
der Unterſchied zwiſchen play ing- cards und playing children 
zeigt ſich auch in der Betonung. 
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Struktur, der man nur zu oft begegnet, das mich betroffene 
Unglück' falſch und um ſo falſcher, als von dem Part. noch dazu 
ein Objekt regiert wird. Denſelben Fehler enthält: die Ueber⸗ 
hand genommene Anarchie'; doch fällt er minder ſchwer ins 
Gewicht, weil der mit dem Objekt vereinte Verbalbegriff den Ein⸗ 
druck eines Intranſitivs macht ). Dies ſcheint der Grund zu 
fein, weshalb die attributive Stellung des Part. ftattgefunden 
(und ſtattgehabt), z. B. die ſtattgefundenen Feierlichkeiten ', 
jo überaus geläufig hat werden können, daß fie als völlig gefichert 
zu gelten pflegt, obgleich auch hier ein regiertes Objekt (Statt) zu 
Grunde liegt. Wahrhaft entſetzlich aber klingen und ſind folgende 
Konſtruktionen, mit denen Zeitungen dann und wann ihre Leſer 
peinigen: »die mich ſeit Jahren gequälten Beſchwerden'; ein 
ſeinen Dienſt ſtets pünktlich verſehener Mann'; der faſt die 
Hälfte feines Lebens im Zuchthaus zugebrachte Angeklagte“; 
Not gelittene Papiere’; ' ſämtliche an dem Examen Teil ge⸗ 
nommene Schüler'; die um ihren Bruder ſo viel Angſt und 
Schrecken erlebte Schweſter'; die Glauben gefundene Nach⸗ 
richt; »der ſeine Frau in eine Ecke getriebene Uebelthäter '. 
Doch nicht bloß in Tagesblättern ſondern auch anderswo ſtößt 
man auf den Fehler; fo hat Goethe geſchrieben: das den Grafen 
befallene Unglück'. Gleich verkehrt jagt Gutzkow: “des den 
Erwartungen nicht entſprochenen Aufenthalts’. — Auch wenn 
kein Kaſus von dem Verbalbegriffe des Part. abhängt, kann der 
Gebrauch dieſes Part. der Sprachrichtigkeit widerſtreiten. Dies iſt 
im allgemeinen bei denjenigen Intranſitiven der Fall, welche nicht 
mit ſein' ſondern mit haben' konjugiert werden. Wir jagen: 
die verblühte Roſe, das abgebrannte Haus, aber nicht: die geblühte 
Roſe, das gebrannte Licht. Eine Ausnahme bilden eine Reihe von 
Part. nach Art der lat. juratus, eoenatus: geſchworen, ge⸗ 
reiſt, ausgelernt, erfahren, trunken, verdient, verſchwie⸗ 


1) Daher wird auch gern überhandgenommen' geſchrieben. 
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gen u. a., welche ſämtlich adjektiviſche Natur angenommen haben. 
In der ältern Sprache ſtehen mehrere nur mit vorgeſetzter Nega— | 
tion; einzelne darunter find in die neuere Zeit übergegangen, ohne 
indeſſen hier feſten Fuß gefaßt zu haben. Luther jagt: unge 
ſcherzt ſchreiben, Goethe: ungeklagt zurückkehren, Gerok: un- 
gebetet eſſen, Grimm ſpricht von ungezahnten Kindern, und 
der Fürſt Bismarck ſchreibt: Ich ritt ungewaſchen und unge— 
frühſtückt gegen Sedan', wobei er an das lat. impransus ge⸗ 
dacht haben mag, wie Voss bei ungeſpeiſt an incoenatus. Die 
Negationsſilbe un- läßt ſofort den adjektiviſchen Sinn dieſer Parti⸗ 
zipialformen erkennen, ohne dieſelbe kommen fie überhaupt nicht leicht 
vor und find geradezu ſprachwidrig, wenn fie den reinen Verbalbe⸗ 
griff enthalten; man vgl. das aus Goltz von Sanders angeführte 
Satzverhältnis: mit Polinnen gefrühſtückte Landesverräter. 
Dies Beiſpiel iſt kaum anders beſchaffen als folgende, vor denen 
man ſich zu hüten hat: das gefehlte Geld, die hier lange ge— 
herrſchte Krankheit, die getagte Landesverſammlung, bei der 
unendlich kurz gedauerten Bewegung (Kant), Verden hatte einen 
ſeit 1871 am dortigen Domgymnaſium ſegensreich gewirkten 
Direktor (Hannov. Volkszeit.), das lange auf heißem Ofen geſeſſene 
zugedeckte Fleiſch (Zyro in Kuhns Ztſchr.), die gegen die Dänen 
geſtandene und rühmlichſt gekämpfte Brigade!) (Hamb. Cor⸗ 
reſp.). Das Part. geſtanden kann deswegen nicht als Attribut 
dienen, weil ſtehen' in der Schriftſprache mit ‘haben’ konjugiert 
wird, nicht mit ‘fein’. Der Gebrauch iſt indes ziemlich weit ver— 
breitet; die Köln. Zeit. ſchrieb vor Jahren: das hier geſtandene 
Erſatzbataillon, der ſeither in Deutz geſtandene Hauptmann Engels, 
die früher auf dem Terrain geſtandenen alten Gebäulichkeiten. 
Aus demſelben Grunde ſcheint ſich, ſtrenge genommen, auch be— 


| 1) Dieſes Part. wurde bei ſonſt wörtlicher Aufnahme von 
einem Nachbarblatte folgendes Tags in gekämpft habende' ge- 
ändert. Welches von beiden iſt beſſer oder vielmehr ſchlechter? 
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ſtanden nicht zu ſchicken !), obgleich ‘beftehen’ ehemals mit ‘jein” 
konjugiert wurde. Goethe ſagt: Erzählung der kurz vorher bes 
ſtandenen Hofverhältniſſe; der Titel einer Preisaufgabe vom 
J. 1853 lautet: Schilderung der zu Anfang des 6. Jahrh. vor 
Chr. beſtandenen Weltverhältniſſe, mit Rückſicht auf die damalige 
Litteratur und Kunſt. Zwiſchen gelegen ſein und gelegen 
haben waltet ein beträchtlicher Unterſchied; wir können ſagen: die 
am Rhein gelegene Stadt Bonn, nicht aber: die bisher in Ra⸗ 
ſtatt gelegene Pionierabteilung (Köln. Zeit). Grimm hat ge⸗ 
ſchrieben: die abgenommene Wärme, Gutzkow: die zugenom⸗ 
mene Herzenskälte, andere ſprechen von der abgenommenen oder 
zugenommenen Frequenz der Studierenden; da die Verba das 
Prät. mit haben' umſchreiben, kann der Gebrauch nicht empfohlen 
werden. Ebendahin gehört, was ſich in der Köln. Zeit. findet: 
die obgewalteten Witterungszuſtände. a 

Obgleich diejenigen Intranſitiva, welche ‘fein’ als Hilfs⸗ 
verb der Konjugation verlangen, den attributiven Gebrauch des 
Part. im allgemeinen geſtatten, darf doch nicht willkürlich verfah⸗ 
ren werden. Man wird es unbequem finden, wenn jemand ſagt: 
Mein ſpazieren gegangener Bruder wird ſogleich erſcheinen, 
kaum minder, wenn es heißt: das abermals eingefallene kalte 
Wetter (Goethe), der den Tod fürs Vaterland geftorbene 
Leutnant (Köln. Zeit.), die in Unterhandlung mit Dänemark 
getretene Großmacht (Hamb. Nachr.), der in Utrecht mit ihm 
zuſammengetroffene Dichter (Grimm), bei den wirkliche Kom⸗ 
poſition eingegangenen Partikeln (derſ.). Ferner kann ein 
allein ſtehendes Part. ſolcher Art Anſtoß bereiten, wenn man ge⸗ 
wohnt iſt dasſelbe als das Paſſiv des Tranſitivs zu betrachten, 
z. B. Ausgebrochene Franzoſen (Rhein- und Ruhrzeit. über⸗ 
ſchriftlich), die wenigen Losgebrochenen (Köln. Zeit.), aus ge⸗ 
riſſene Soldaten (Grimms Märch.). 


1) Vergl. Auf der Höhe’ Bd. III (1882) S. 153. 
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Misbrauch des reflexiven Pronomens in der Konjugation. 

Daß das aus dem reflexiven Verb hervorgegangene Part. 
Prät. das Pron. nicht mit ſich führen kann, verſteht ſich leicht 
und läßt ſich wahrnehmen an Beiſpielen wie: beſonnen, be⸗ 
trunken, erhitzt, erkältet, verſchlafen, verſeſſen u. a. ). 
Während Wörter dieſer Art als Partizipialadjektive in jedermanns 
Munde ſind, wagt es ein leider ziemlich weit verbreiteter Gebrauch, 
den auch gute Schriftſteller nicht immer zurückweiſen, dem rein 
verbalen Part. das Pron. beizufügen, z. B. an dieſem nach und nach 
ſich verbreiteten Geheimnis (Goethe), die zur rechten Zeit ſich 
eingeſtellten Erfindungen (Grimm), das zuerſt ſich gebildete 
Blättchen (Liebig), den zum Mittelhochd. ſich erhobenen ſchwä— 
biſchen Dialekt (Elberf. Progr.), zum Verdruß der ſich auf den 
Gallerien eingefundenen Kollegen (Salon). Ueberall hätte hier 
die einzig richtige Ausdrucksweiſe in einem Relativſatze beſtanden, 
da der bloße Ausfall des Pron. den Begriff des Part. mehr oder 
weniger verändert oder dasſelbe überhaupt unbrauchbar gemacht 
haben würde. Viel häufiger als dem Part. geſellt ſich das reflexive 
Pron. den verſchiedenen Zeitformen des Paſſivs bei, mit andern 
Worten: das reflexive Verb wird ins unperſönliche Paſſiv erhoben. 
Was man im täglichen Leben hört: Es wurde ſich nicht darum 
gekümmert' und im Familientone zu Kindern geſprochen: Dann 
wird ſich angezogen, gewaſchen und gekämmt', mag dort 
verbleiben, ſo lange es gefällt; in der Schriftſprache aber machen 
ſolche Konſtruktionen in der Regel einen übeln Eindruck. Zum 
Erſtaunen oft hat ſich ihrer Grimm vom Anfang an bis zum 
Schluſſe bedient?), auch ſein Landsmann Vilmar hat noch in einem 
ſeiner letzten Werke geſchrieben: Es iſt ſich ſeitdem nach dieſer 
Entſcheidung gerichtet worden'. Weil ferner die Verbindung 
von ſein' mit dem präpoſit. Inf. ſtets paſſive Bedeutung hat, darf 


1) Schön ſagt Grimm: ein verkrochenes Wieſenblümchen. 
2) Ueber die Sprache Jacob Grimms S. 147. 
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auch diefe Konſtruktion nicht auf das reflexive Verhältnis über⸗ 
tragen werden. Wir ſagen und verſtehen: Es iſt daran zu er⸗ 
innern’, Grimm aber erlaubt ſich auch zu ſchreiben: War ſich 
dabei an etwas zu erinnern' und ähnlich in vielen Beiſpielen mehr. 
Als Dativ eignet ſich das Reflexivpronomen natürlich auch nicht, 
wie es bei demſelben Schriftſteller heißt: Kaum iſt ſich — hin⸗ 
zuzudenken' und: wie ſich die Geſtalt — vorzuſtellen ſei'. 


Perſönliches Paſſiv von nicht tranſitiven Verben. 


Jedes perſönliche Paſſiv ſetzt den tranſitiven Charakter des 
Aktivs voraus; Verba, welche einen andern Kaſus als den Accu⸗ 
ſativ fordern, eignen ſich für das unperſönliche Paſſiv, z. B. Es 
wurde deiner gedacht; Ihm wird von allen Seiten geſchmeichelt. 
Aber viele Schriftſteller nehmen ſich die Freiheit auch von nicht 
tranſitiven Verben ein perſönliches Paſſiv zu gebrauchen. Am 
häufigſten iſt dies der Fall bei ‘folgen’, und zwar mit Rückſicht 
auf deſſen zweites Partizip. Dieſe bequeme, der franz. und engl. 
Sprache unverwehrte Konſtruktion gefolgt von’ findet ſich in 
unſerer klaſſiſchen Litteratur eben ſo wol als in den heutigen Ta⸗ 
gesblättern und Schriften anderer Art; ſie iſt mit der Zeit ſogar 
zu einer wahren Epidemie geworden, welche, aller Gegenreden der 
Grammatiker ungeachtet, nicht weichen zu wollen ſcheint, zumal da das 
für “gefolgt” vorgeſchlagene ‘begleitet’ nicht immer genau zutrifft, 
Umſchreibung aber durch einen Relativſatz das Bedürfnis der Kürze 
beeinträchtigt. Es verſteht ſich, daß auch hier empfohlen werden 
muß, die dem Deutſchen widerſtrebende Ausdrucksweiſe zu vermei⸗ 
den 1). In einer andern als der Partizipialſtruktur erſcheint das 
perſönliche Paſſ. von ‘folgen’ viel ſeltener; Möſer jagt: Man muß 
voraufgehn, wenn man gefolgt ſein will. Ferner kommen von 


1) Eine Unmaſſe von Beiſpielen ſteht in Herrigs Archiv 44, 
281 ff. Die Köln. Zeit. vertritt die Anſicht, daß die fremde Kon⸗ 
ſtruktion Bürgerrecht erlangt habe und ſchwer zu entbehren ſei. 
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gehorchen, helfen, widersprechen, ſchmeicheln, zwar weniger 
im allgemeinen Sprachgebrauch als in der Litteratur, Konſtruktionen 
des perſönlichen Paſſ. vor, welche vollkommen franzöſiſchen Cha— 
rakter haben, z. B. Gehorcht zu fein wie er konnte kein Feld— 
her ſich rühmen (Schiller); ohne von einem Menſchen beklagt oder 
geholfen zu werden (Möſer); Er fühlte ſich zum erſten Mal 
widerſprochen (Goethe); Der Graf Thorane war geſchmeichelt 
durch die Mühe, welche die Hausfrau ſich gab (derſ.); Verfaſſungen 
wie meine wollen geſchmeichelt ſein (Schiller), d. h. zart be— 
handelt. Hierbei muß bemerkt werden, daß nicht allein helfen? 
ſondern auch ſchmeicheln' früher den Accuſ. regiert haben; richtig 
wird geſagt: ein geſchmeicheltes (d. h. ſchmeichelhaft dargeſtelltes) 
Bild. Dahlmann ſchreibt: ſo würden Sie vielleicht verdienen, auf 
Ihr Wort geglaubt zu werden; im gewöhnlichen Leben heißt 
es auch: Sei dafür herzlich gedankt. Obgleich begegnen, 
welches heute mit ‘fein’ und dem Dat. verbunden wird, bei Leſ— 
fing, Goethe, Schiller u. a. auch als Tranſ. vorkommt (vgl. frz. 
rencontrer), ſcheint ein perſönliches Paſſ. ich werde begegnet' ſtatt 
mir wird begegnet’ doch nicht üblich geweſen zu ſein. Im hö⸗ 
fiſchen Stil heißt es: zur Tafel befohlen werden'; die Kon⸗ 
ſtruktion von befehlen“ mit dem perſönlichen Acc., im Sinne 
von beordern', ſtützt ſich auf das franz. commander. Nicht in 
Mundarten, ſondern in gewiſſen Kreiſen der höhern Geſellſchaft 
wird von den intranſ. Verben gehen und ſchließen bisweilen 
ein perſönliches Paſſ. als Gegenſatz zu der in dem Akt. liegenden 
ſelbſtthätigen Bedeutung vorgeführt. Von einem Miniſter, der nicht 
aus freiem Willen geht d. h. ſein Amt niederlegt, vielmehr durch 
die Macht der Verhältniſſe zum Abgange gezwungen wird, heißt 
es in Tagesblättern wol: er wird gegangen; ein Profeſſor, 
der vor dem Schluſſe der Vorleſungen ſteht, begleitet ſeine Antwort 
auf die Frage, wann er ſchließe, zuweilen mit dem Zuſatze: wenn 
ich nicht vorher geſchloſſen werde. Dergleichen mag als Scherz 
oder Witz gelten, Empfehlung verdient es nicht. Zur Hervorhebung 
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des Gegenſatzes erlaubt ſich Goethe zu ſchreiben: Ich ſpiele mit, 

vielmehr ich werde geſpielt wie eine Marionette'. Um die 
Weihnachtszeit hört man beſcheren, das doch den Dat. der Per⸗ 
fon fordert, im Paſſ. perſönlich gebraucht: Wir wurden be 
ſchert. — Einige intranſitive Verba wechſeln mit reflexiven, na⸗ 
mentlich: erſchrecken, eilen, nahen, verweilen, ruhen, 
irren, anfangen )); ſchöne Provinzialismen find: ſich knien 
und ſich beten). 


Wechſel zwiſchen perſönlichen und unperſönlichen 
Verbalausdrücken. 

Zwiſchen einem unperſönlichen und dem ihm entſprechenden 
perſönlichen Verb beſteht ein Unterſchied, wenn gleich die Praxis 
ihn bisweilen verwiſcht. Die Ausdrücke: Es reut mich, dauert 
mich' bezeichnen keine Thätigkeit des Subjekts, wie Ich bereue, 
bedaure', ſondern eine Empfindung, welche erlitten wird. Dazu 
tritt nun der Einfluß des auf richtigem Sprachgefühle beruhenden 
Gebrauches, der z. B. nicht geſtatten würde für Ich bedaure! 
zu ſagen: Mich dauert', wenn darauf folgt: daß Sie ver⸗ 
gebens gekommen find’. Entſchieden bedeutet Mich friert’ 
etwas anderes als Ich friere', mag auch das tägliche Leben 
oft dieſes für jenes gebrauchen, auch Grimm in den Märchen, 


1) Adelung ſagt regelmäßig: ſich anfangen, Heynatz tadelt 
dies; ungewöhnlich iſt bei Goethe: ſich ſäumen, kommt aber ſchon 
einigemal bei Luther vor. 

2) „Sich beten? ſteht in der Köln. Zeit. 1870 Aug. 14. Bl. 2. 
Der Ausdruck galt am Niederrhein ſchon zu Anf. des 15. Ih.; vgl. 
Ztſchr. f. d. Phil. Bd. 19 im erſten Aufſ., wo ſich mehrere Beiſpiele 
befinden. — Als Gegenſatz eines dialektiſchen Reflex. anſtatt des 
Intranſ. iſt der norddeutſche Gebrauch von ‘erinnern’ für Sid 
erinnern’, der ſich auch gedruckt findet (ſ. Grimm Wtb. 3, 859), 
wahrzunehmen. In Holſtein wird oft geſagt: Ich erinnere ihn 
genau’, d. h. ich erinnere mich feiner genau’; mit dem Zuſatz des 
Dat. mir' erſcheint der Ausdruck auch in der Schriftſprache. 
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wo es bald heißt: damit euch nicht friere', bald: “damit ihr 
nicht friert'. Statt Mich hungert' lautet es nicht leicht: 
Ich hungere' (Ich bin hungrig); perſönliches hungern“ 
wird in der neuern Sprache meiſt entweder durativ !) oder in über⸗ 
tragenem Sinne gebraucht, z. B. Die Reichen müſſen darben 
und hungern' (Bibel), Ich hungere nach Ueberzeugung! 
(Leſſing). Richtig wird geſprochen: Er friert und hungert 
aus Geiz’, der unperſönliche Ausdruck kann dafür nicht eintreten; 
die Thätigkeit iſt eine bewuſte, der Menſch will den Froſt em- 
pfinden, will ſich des Eſſens enthalten. Gleicherweiſe muß bei 
träumen’, wo ſich der Sprachgebrauch denſelben einſeitigen 
Wechſel wie bei frieren' erlaubt, beſtimmt unterſchieden werden: 
„Mir hat dieſe Nacht geträumt, daß —' und: Du träumſt 
von vergangenen Zeiten'. 


Verhältniſſe des Modus im Nebenſatze. 


Bei der im Vergleiche zu andern Sprachen ſehr hervortre— 
tenden und jedem fleißigen Beobachter augenfälligen Unentfchieden- 
heit, ja Gleichgültigkeit des neuhochd. Sprachgebrauches in Bezie⸗ 
hung auf den Gegenſatz zwiſchen Indikativ und Konjunktiv 
im Nebenſatze und auf das Verhältnis des Kon. Präs. und 
Perf. zu dem des Imperf. und Plusquamperf. darf man ſich nicht 
wundern, daß die Bemühungen der Grammatiker, auf dieſem Ge— 
biet Ordnung und Regelmäßigkeit zu verbreiten, nur von geringem 
Erfolge begleitet geweſen ſind. Die Zahl der Schwankungen iſt 
zu groß, die Schwierigkeit des Gegenſtandes nach den bisherigen 
Erfahrungen zu bedeutend, als daß die Geſamtmaſſe der Schrift— 
ſteller ſich die Mühe geben ſollte in den einzelnen Fällen mit Be⸗ 
ſonnenheit und Vorſicht zu entſcheiden. Im ganzen herrſcht die 
Neigung vor, das Gebiet des Ind. auf Koſten des Konj. zu er⸗ 
weitern. Sind doch der lat. Regel des Modus beim indirekten 


1) Vgl. Grimm Wörterb. 42, 1947. 
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Fragſatze nachgeahmte Konſtruktionen mit dem Konj., denen man. 
bei klaſſiſch gebildeten Schriftſtellern bisweilen begegnet !), ſehr wenig 
beliebt, und nach dem jetzigen Sprachgefühle nicht mit Unrecht. 
Wir unterſcheiden heute, müſſen es wenigſtens und können es be⸗ 
quem zwiſchen: Ich wünſchte, daß er mir Geld liehe' und 
— lieh'; im erſten Falle bezieht ſich der Konj. lediglich auf die 
Abſicht, im zweiten ſagt der Ind. aus, daß der Wunſch erfüllt 
iſt. Wer fühlt nicht den Unterſchied, wenn es heißt: „Dieſer Dich- 
ter verdient es, daß man ihn preiſt' und — daß man ihn preiſe'? 
Dort wird der Preis geſpendet und als ein verdienter bezeichnet, 
hier findet keine Andeutung einer Thatſache ſtatt. Man ſage: 
Er glaubt nicht, daß ich krank bin’ les iſt aber wahr), dage⸗ 
gen: Er glaubt, daß ich krank ſei' (es iſt nicht wahr), ferner: 
Du weiſt, daß ich arm bin, ſagſt aber, daß ich reich ſei'; daß 
der Gebrauch auch im zweiten Falle den Ind. zuläßt, iſt ein Be⸗ 
weis ſeiner Unſtätigkeit. Muſterhaft ſchreibt Leſſing: Daß man 
einen Vogel fangen kann, das weiß ich; aber daß man ihm ſei⸗ 
nen Käfig angenehmer als das freie Feld machen könne, das 
weiß ich nicht'. Von dem Hauptſatz Ich habe gehört' kann der 
Nebenſatz abhangen: daß er geſtorben iſt', indeſſen auch: daß 
er geſtorben ſei'; im gewöhnlichen Leben pflegt nicht unterſchieden 
zu werden, und doch iſt beides nicht ganz einerlei: wer ſich richtig 
ausdrückt, will durch den Ind. zu erkennen geben, daß der Tod 
des Betreffenden für ihn eine Thatſache iſt; braucht er den Konj., 
ſo läßt er die Wirklichkeit dahingeſtellt ſein und teilt bloß eine 
Nachricht, ein Gerücht mit. Heißt es: Der Graf hat abgeſagt, 
weil er krank ſei', ſo meldet der Sprechende in dem Nebenſatze 
nichts weiter als einen Grund, der ihm angegeben worden iſt; 
durch den Ind. iſt' dagegen ſtellt er ſeinen eignen Gedanken dar, 
den er erforderlichenfalls zu rechtfertigen geneigt iſt. Vielleicht bloß 


1) Vgl. Grimm Gramm. 3, 752: Ich weiß nicht, wer es ſei; 
Ich weiß nicht, ob er komme'. i 
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dem Versmaße zu Gefallen, vielleicht aber auch aus einem be= 
wuſten Grunde ſagt Schiller: Er überzeugte mich, daß euch allein 
gebürt in Engelland zu herrſchen'. Ob geſagt werde: Er 
ſchreibt, daß er kommen wird’ oder — kommen werde’, mag 
der Hauptſache nach der Willkür überlaſſen bleiben; ſtrenge ge— 
nommen drückt der Ind. den abhängigen Gedanken beſtimmter aus, 
bezeichnet das Kommen als etwas zuverſichtlich zu Erwartendes. — 
Mit leicht begreiflichem Unrechte brauchen einige Schriftſteller in. 
denjenigen Kaſus⸗ oder Inhaltsſätzen mit ‘daß’, welche vermöge 
der Beſchaffenheit des regierenden Verbs eine wirkliche Thatſache 
vorausſetzen, den Konj. anſtatt des Ind. Das geſchieht oft 
in der Welt', ſchreibt Grimm, daß die aus Erkenntnis hervor- 
gehende, den Nichtwiſſenden unglaubliche Willenskraft Unglimpf 
erleide’; der Konj. läßt ſich auf keine Weiſe richtig erklären, 
unter allen Umſtänden muß auf geſchehen', deſſen Begriff ja 
mit dem des Faktums zuſammenfällt, im Nebenſatze der Ind. fol⸗ 
gen. Ebenſo ſteht es mit wiſſen' und gewiſs ſein'. Mit 
Recht iſt Gellert ſchon von Adelung getadelt worden, daß er ge— 
ſchrieben hat: Wiſſe, daß Gelehrſamkeit ohne Tugend weder 
für dich noch die Welt Glück ſei' !). Allein der Fehler hat ſich 
fortgeſetzt. Herder ſagt: Man weiß, daß, wenn man am em⸗ 
ſigſten ſucht, man oft am wenigſten finde', Das bleibt immer 
gewiſs, daß ein Geiſt, wie er, — ein Geſchenk der Bildung 
jei’, Das iſt einmal gewiſs, daß es einen Kreis von Wahr- 
heiten gebe, über die man geſichert fein muß’, Goethe: Ich bin 
gewiſs, daß dieſer Druck — Folgen haben werde’, ‘fo find 
wir deſto gewiſſer, was — tödlichen Zwieſpalt veranlaßt habe?), 
Grimm: Wir wiſſen, daß ſehr oft deutſches u oder o dem 
gr. oder lat. e zur Seite ſtehe', und die Köln. Zeit. ließ ſich 


1) Andere Beiſpiele derſelben Konſtruktion bei Gellert ſ. in 
Adelungs Lehrgebäude d. d. Spr. 2, 389. 
2) Vgl. Progr. Crimmitſchau 1877 S. 43. 
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einmal Folgendes berichten: Ganz London weiß, daß an dem 
allen kein wahres Wort ſei, daß das genannte Ehepaar in Ein⸗ 
tracht lebe und daß Herr Goldſchmidt alles eher denn ein Ver⸗ 
ſchwender ſei'!). Noch manche andere Verba gibt es, welche die 
Mitteilung einer Thatſache in Ausſicht ſtellen; alle verlangen den 
Ind. für das ſogenannte tempus finitum des Nebenſatzes. Wenn 
begonnen wird: Aus der Unterſuchung folgt, ergibt ſich, verſteht 
fich’ oder in ähnlicher Weiſe, jo darf der Nebenſatz ſchwerlich den 
Konj. zeigen, wie bei Goethe: Daraus folgt, daß die gröſte 
Glückſeligkeit — ſich aus der Gewalt und dem Ruf des Monar⸗ 
chen herſchreibe', woraus hervorgeht, wie beſchränkt des 
Menſchen Geiſt und Schickſal ſei', Aus dieſen wenigen Bei- 
ſpielen — erhellet, daß keine Grenze — gezogen werden könne', 
„Die neueſte Philoſophie unſerer weſtlichen Nachbarn gibt ein Zeug⸗ 
nis, daß der Menſch — immer wieder zum Angeborenen zurück⸗ 
kehre'; bei Grimm: Daß w nicht zur bloßen Ausfüllung des 
Hiatus diene, folgt aus feiner Abweſenheit in andern Fällen’, 
„Die bisherige Ueberſicht lehrt, daß die Vokalverhältniſſe ſchwan⸗ 
ken und verſchiedener Einwirkung unterliegen, daß aber ihre 
Austeilung und Abwechslung nichts Willkürliches ſei, vielmehr 
nach tiefbegründeten, bis jetzt noch unaufgedeckten Geſetzen erfolge). 
Dagegen ſtimmt es vollkommen zu der Regel, daß geſagt werde: 
Einige Grammatiker lehren, daß koſten' den Dat. regiere', 
weil »lehren' hier keine objektive Geltung hat ſondern mit be⸗ 


1) Die ältere Sprache verfuhr hier allerdings oft anders: 
allein mit Rückſicht auf das von Götzinger 2, 249 aus Walther an⸗ 
geführte Beiſpiel: Ine weiz, ob er (der Mai) zouber künne’ 
iſt doch zu beachten, daß im Hauptſatze die Negation ſteht und im 
Nebenſatz ‘ob’ folgt; vgl. Weiß denn der Sperling, wies dem 
Storch zu Muthe ſei?' (Goethe). Dagegen würden wir in folgen⸗ 
dem Satze den Konj. heute nicht gebrauchen: Ich sagiu, wer der 
waere, der der warte pflac’ (Nibel.). 

2) Vgl. mein Buch über die Sprache Jacob Grimms S. 148. 
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haupten auf derſelben ſubjektiven Stufe ſteht. Wiederum iſt der 
Konj. mindeſtens ungewöhnlich in den Sätzen: Ich — bemerke 
noch, daß eine vor vielen Jahren mich anmutende altengliſche 
Ballade — dieſe Darſtellung veranlaßt habe' (Goethe), Ich 
habe bemerkt, daß man aus dem Irren ſich wie erquickt wieder zu 
dem Wahren hinwende' (derſ.). Wie bei Thatſache, Grund⸗ 
ſatz, Umſtand' und ähnlichen Wörtern, wird auch bei Wahrneh⸗ 
mung der nachfolgende Kaſusſatz den Ind. enthalten müſſen. Das 
her fällt auf, was Grimm ſchreibt: Dieſer Wahrnehmung, daß 
ich' ſeiner Form nach eines Plur. entbehre, ſteht die andere 
gleich wichtige zur Seite, daß es förmlich und eigentlich nur des 
Nom., keiner obliquen Kaſus fähig ſei'; der Schriftſteller ſetzt 
doch voraus, daß auch der Leſer an der Wahrnehmung ſich be— 
teiligt. Innerhalb eines und desſelben Satzes laſſen ſich Ind. 
und Konj. beide zugleich in koordinierter Abhängigkeit vom Haupt⸗ 
verb denken, z. B. Ich will nicht behaupten, daß er ein ſchlechter 
Menſch ſei, ſondern nur, daß er ungemein leichtſinnig ift; Mein 
Bruder widerriet, weil die Sache gefährlich ſei und weil er den 
Direktor kennt. Es fragt ſich, ob die Köln. Zeit. denſelben Un⸗ 
terſchied hat darſtellen wollen, wenn fie ſchreibt: Gegen den An- 
trag ſprach Römer, weil er an der Reichsverfaſſung nicht ohne Not 
geändert haben wolle und eine direkte Einmiſchung des Reiches 
in die innern Verfaſſungsfragen der einzelnen Staaten für unnötig 
und gefährlich hält'. Aus welchem logiſchen Grunde Goethe an 
der Stelle: Du ſiehſt, wie ungeſchickt ich ſei mit meinem Herrn 
zu reden; ſiehſt —, daß ich mir ſelbſt in dieſem Augenblick, mir 
keine Macht der Welt gebieten kann' im erſten Gliede den Konj. 
geſetzt hat, läßt ſich nicht erkennen. — Daß nach dem Konj. eines 
Nebenſatzes der indirekten Rede ſich der Modus des dieſem unter- 
geordneten Satzes richte, iſt nicht notwendig; es muß indeſſen 
immer ein Grund vorhanden fein, weshalb in dem Nebenſatze zwei— 
ten Grades der Ind. auftritt. Den Unterſchied mögen zwei Bei⸗ 
ſpiele aus Schillers Dramen darftellen: Er befahl dir zu melden, 
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es ſei dein Sohn Don Cäſar, der fie ſende' und: Vor allen 
Dingen fordert er, daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, den er 
den Mörder ſeines Vaters nennt’; in dem erſten Beiſpiele liegt 
der durch den Relativſatz ausgedrückte Gedanke im Sinne des Haupt⸗ 
ſubjekts, im zweiten iſt er ein Zuſatz des Erzählers. Ebenſo ver⸗ 
hält es ſich mit dem Konj. und Ind. des Nelativfages in einem 
Beiſpiel aus dem gewöhnlichen Leben: Mein Freund ſchreibt mir, 
daß das Pferd, welches er vor 3 Jahren gekauft habe (oder: 
hat), plötzlich geſtorben ſei!). — Auf die temporalen Konjunktionen 
ehe und bis folgt der Konj., wenn der Nebenſatz den bloßen Ge⸗ 
danken des Hauptſubjekts ausſpricht, der Ind., wenn zugleich die 
Verwirklichung des Gedankens angezeigt werden ſoll, z. B. Teile 
ihm deinen Wunſch mit, ehe er ihn durchs Gerücht erfahre, 
Ich wartete, bis er käme; dagegen: Beſinne dich, ehe du ſprichſt, 
Wartet, bis ich fertig bin. Den erſten Fall vernachläſſigt der 
Gebrauch häufig, im zweiten irrt er nicht leicht. 

Mit Beziehung auf das Tempus des Konjunktivs im 
Nebenſatze wird von der Regel, daß auf ein Präſ. im Haupt⸗ 
ſatz ein Konj. Präſ., auf ein Prät. im Hauptſatz ein hiſtoriſcher 
Konj. folgt, vielfach abgewichen, teils ohne Grund, teils aber un⸗ 
abweislichen Bedürfniſſen zu Gefallen. Mit vollem Rechte ver⸗ 
langt die Grammatik, daß man ſpreche: »Er behauptet, er ſei 
krank', nicht, was der Gebrauch ebenfalls erlaubt: ‘er wäre 
krank! 2); das letztere iſt nur in konditionalem Sinne richtig, z. B. 
mit dem Zuſatze: wenn er ſich nicht täglich gehörige Bewegung 


1) Vgl. Mos est Athenis, laudari in concione eos, qui 
sint in proeliis interfecti', dagegen: ‘Per exploratores certior 
factus est, ex ea parte vici, quam Gallis concesserat, omnes 
noctu discessisse '. 

2) Zu der Stelle: Mir meldet er aus Linz, er wäre krank 
(Schiller) bemerkt Keller Antibarb. S. 117, das beſage im Grunde 
ſo viel wie: Wenn ſeine Meldung aus Linz Glauben verdiente, 
jo wäre er krank (9. 
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machte’. Lediglich das konditionale Verhältnis und nicht der Um⸗ 
ſtand, daß der regierende oder Hauptſatz ein Präteritum enthält, 
iſt der angemeſſene Grund der hiſtoriſchen Konjunktive in dem 
Beiſpiele: Mein Vater — verlangte ein ordentliches Werk, das 
ich, wie er meinte, ſehr wol ausfertigen könnte, wenn ich nur 
wollte und mir die gehörige Zeit dazu nähme' (Goethe). Wer 
erkennt nicht die Richtigkeit des hiſtoriſchen Konj. in dem Satze: 
Man zweifelt nicht, daß ein ſolches Unternehmen großen Beifall 
| finden würde’ (derſ.)? Der abhängige Gedanke iſt konditional, 
ſonſt müſte werde' ſtehen. Aber Goethe hat doch vielfältig hin 
und her geſchwankt; ein ſtärkeres Beiſpiel der Fehlerhaftigkeit als 
das folgende läßt ſich kaum denken: Er ſagt, die Fabel wäre 
eine kurze erdichtete, meiſtenteils tieriſche Handlung, worunter ein 
gewiſſer Satz aus der Sittenlehre verborgen Liege’. In hohem 
Grade lehrreich iſt der geſchickt angewandte Wechſel von Prät. und 
Präſ. Konj. an folgender Stelle der Köln. Zeit.: Aus Gründen 
— bemüht man ſich — die Anſicht zu verbreiten, daß der Aus- 
bruch eines Krieges zwiſchen Griechenland und der Türkei der 
deutſchen Politik im Grunde gar nicht unangenehm wäre und 
daß deswegen der mächtige Einfluß des Grafen Hatzfeldt — nicht 
voll eingelegt worden ſei'. — Anderer Art iſt der nachſtehende 
Fall. In dem Satze: Sie erklären, daß ſie nichts davon gewuſt 
haben’ bleibt es unentſchieden, ob ‘haben’ als Ind. oder Konj., 
welche beide ſtatthaft ſind, zu verſtehen ſei. Es kann jedoch dem 
Sprechenden daran liegen merken zu laſſen, daß er ſelbſt von der 
Wahrheit jener Erklärung nicht recht überzeugt ſei; ſo kommt ihm 
der Gebrauch zu Hilfe, welcher geſtattet zu ſagen: ‘gewuft hätten’. 
Mit dieſem Gebrauche muß man ſich in der That befreunden, da 
es angemeſſen iſt, daß der Konj. in Sätzen, denen er weſentlich 
zukommt, äußerlich immer gehörig ausgeprägt erſcheine, auch wenn 
dabei die ohnehin vielfach geſtörte Regel der consecutio tem- 
porum Abbruch erleidet!). Demnach heißt es bei Schiller nicht 

1) Hierüber vgl. Bernhardt Progr. Sobernheim 1828 S. Off. 


Hoegg Progr. Arnsberg 1854 S. 3 ff. 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 9 
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hinreichend deutlich: Der Schrecken geht durch London, dein Le 
ben ſei bedroht, es gehen Mörder umher, vom Pabſte wider dich 
geſendet'; der Dichter hätte »giengen' ſtatt „gehen' ſchreiben ſollen, 
weil gehen' leicht als Ind. verſtanden und auf eine Thatſache 
bezogen wird, während “giengen’ hier nur Konj. ſein könnte. Da⸗ 
gegen vergleiche man den richtigen Wechſel bei Leſſing: Plinius 
ſagt ja nicht, daß dieſes Werkzeug das einzige ſei, welches die 
Kunſt brauche; er merkt ja nur an, daß gewiſſe glückliche Splitter 
von zerſchlagenen Diamanten ſehr geſucht würden, daß ſie ihnen 
ſehr zu Statten kämen, weil ſie allen harten Steinen damit ab⸗ 
gewinnen könnten'. In den drei letzten Nebenſätzen würden die 
präſentiſchen Konj. werden, kommen, können mit den Formen 
des Ind., der hier unpaſſend wäre, übereinſtimmen; von vorn 
herein aber nach dem Präs. des Hauptſatzes einen hiſtoriſchen Konj. 
folgen zu laſſen empfiehlt ſich nicht, zumal da die präſentiſchen 
Konj. ſei, brauche’ eine unterſcheidende Form haben, brauchte 
kein Merkmal eines Konj. beſitzt. Nach demſelben Bedürfnis ſchreibt 
Goethe: Einige erfahrene Reiſende verficherten, weder Hauptmann 
noch Steurer verſtünden ihr Handwerk; jener möge wol als 
Kaufmann, dieſer als Matroſe gelten, für den Wert — ſeien 
fie nicht geeignet einzuſtehn'; ferner nach einem Präſ. im Haupt⸗ 
ſatze: Hier ſtellt er uns mit wahrer Bitterkeit vor Augen, wie 
abſurd ſich Milton und Pope im drientaliſchen Gewand aus⸗ 
nähmen', Origenes jagt, ſeine Zeitgenoſſen hielten die war⸗ 
men Quellen für heiße Thränen verſtoßener Engel'. Gemäß die⸗ 
ſem Sprachgefühle, welches heute als Sprachgeſetz anerkannt wird, 
ſagt Leſſing: Dreimal hat mir geträumt, als ob ich es trüge 
und als ob plötzlich ſich jeder Stein desſelben in eine Perle ver⸗ 
wandle', daß es mir leid thut feine Gnade nicht annehmen zu 
können, weil ich eben heut eine Verbindung vollzöge, die mein 
ganzes Glück ausmache'; Schiller: Alle Freiheiten, hieß es, 
welche von ihm ſelbſt und dem vorigen Kaiſer den Ständen be⸗ 
willigt worden, hätten keine andere Wirkung gehabt, als ihre 
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Forderungen zu vermehren. Gegen die landesherrliche Gewalt 
ſeien alle Schritte der Proteſtanten gerichtet; ſtufenweiſe ſeien 
ſie von Trotz zu Trotz bis zu dieſem letzten Angriffe hinaufge⸗ 
ſtiegen; in kurzem würden ſie auch an die noch einzig übrige 
Perſon des Kaiſers greifen. In den Waffen allein ſei Hülfe 
gegen einen ſolchen Feind; die eingezogenen Güter der Rebellen 
würden die Unkoſten des Krieges reichlich erjtatten”. Man ur⸗ 


teile nicht, daß der Schriftſteller überall lieber den Konj. des Prät., 


dem es an einer unterſcheidenden Form diesmal nicht gebricht, hätte 
ſetzen mögen; unſtreitig eignet ſich vielmehr der Konj. des Präſ., 
und nur, wo dieſer vom Ind. nicht abweicht, wird der Konj. des 
Prät. gewählt. Ganz richtig drückt daher die Köln. Zeit. eine 
indirekte Aeußerung folgendermaßen aus: Wenn wir uns ſelbſt 
treu blieben und jeder an feinen Platze feine Schuldigkeit thue, 
ſo habe die Partei noch eine große Zukunft vor ſich'; ebenſo: 
Hier in Wien aber höre man doppelt gern nach Berlin, wenn 
ſolche Stimmungsklänge von dort herübertönten'. — Noch 
ein anderer Grund kann den Konj. Präſ. des Nebenſatzes im Wi⸗ 
derſpruche mit dem Tempus des Hauptſatzes nötig machen. Der 
deutſchen Sprache iſt es ohne Zweifel angemeſſener zu ſagen: Ich 
fragte ihn, wie er heiße, wo er wohne, ob er engliſch ſpreche 
u. dgl., als nach lateiniſchem Vorbilde den hiſtoriſchen Konj. ein⸗ 
treten zu laſſen, weil die genannten Verba fortdauernde, bis in 
die Gegenwart und darüber hinaus reichende Begriffe bezeichnen. 
Daher ſagt auch Goethe richtig: Er behauptete, nur ein ſelt⸗ 
nes Vergnügen könne bei den Menſchen einen Wert haben'; frei⸗ 
lich läßt er darauf folgen: „Kinder und Alte wüſten nicht zu 
ſchätzen, was ihnen Gutes begegnete': allein der hiſtoriſche Konj. 
wüſten muſte gewählt werden, weil die präſentiſche Form wiſſen' 
auch Ind. fein könnte, und dieſem Konj. wüſten' iſt nun auch 
der Konj. begegnete' gefolgt. Ebenſo richtig heißt es an andern 
Stellen bei Goethe: Er ſelbſt ſchien nur durch die Finger zu 
ſehen, nach dem Grundſatze, man müſſe die Kinder nicht merken 
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laſſen, wie lieb man fie habe; ſie griffen immer zu weit um 
ſich', Sickingen läßt euch jagen, er habe gehört, wie man an. 
feinem Schwager bundesbrüchig geworden ſei, wie die Herren von. 
Heilbronn allen Vorſchub thäten'; ferner bei Schiller: “Auf die 
Verſicherung der Regentin, daß die Provinzen einer vollkommenen 
Ruhe genöſſen und von keiner Seite Widerſtand zu fürchten ſei, 
ließ der Herzog einige deutſche Regimenter auseinander gehen’; 
bei Herder: Aurora beklagte ſich unter den Göttern, daß fie 
jo wenig von den Menſchen geliebt und beſucht werde, und am. 
wenigſten von denen, die ſie am meiſten beſängen und prie⸗ 
ſen'. Der gewöhnliche Sprachgebrauch achtet nicht hinreichend auf 
die Bedürfniſſe des Wechſels, ſondern läßt ſich unbewuſt durch das 
Prät. des Hauptſatzes zu lauter hiſtoriſchen Konj. beſtimmen, z. B. 
Mein Freund klagte mir, daß er die Stelle nicht bekommen hätte 
(habe), worauf ich ihm entgegnete, da ſie ſehr wenig ein⸗ 
brächte leinbringe) und mit vieler Mühe verbunden wäre (ſei), 
müſte (müſſe) er ſich zu tröſten wiſſen. 

Anſtatt des einfachen Prät. Konj. darf die ſonſt oft damit 
wechſelnde Umſchreibung durch würde’ im Aktiv nicht eintreten, 
wenn der Konj. optativiſche Bedeutung hat. Für: Käme er 
doch!’ oder: »Wenn es doch bald regnete!' darf nicht gefagt 
werden, jo oft man es zu hören bekommt: Würde er doch 
kommen!' und: Wenn es doch bald regnen würde’! Auch 


heißt es: Ich wollte (wünſchte), er käme bald’, nicht: zer wür de 


bald kommen!). Ferner muß hier der Unſitte gewiſſer Schrift⸗ 
ſteller gedacht werden, bei bedingenden Nebenſätzen jene Umſchrei⸗ 
bung eintreten zu laſſen, z. B. Wenn er ausbleiben würde 
(ft. ausbliebe), ſollte es mir leid thun?); Denn wenn Sie uns. 
näher kennen würden, möchte Sie wohl noch fo Manches bei 


1) Vgl. Keller 118 ff. 
2) Heyſe 1, 771. Götzinger 1, 527. Köln. Zeit. 1880 Nr. 327 
Bl. 1. Halatſchka Zeitungsdeutſch S. 58. 59. 
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uns in Erſtaunen verſetzen! (Nord u. Süd), wo die Um⸗ 
ſchreibung, wie es ſcheint, durch die angebliche Unbequemlichkeit, 
den Konj. Prät. von kennen! darzuſtellen (vgl. S. 76), ver⸗ 
anlaßt worden iſt. 


Zeitverhältniſſe des Prädikats. 


N Da das erzählende oder hiſtoriſche Präf. es mit vergangenen 
Handlungen zu thun hat, ſo geſchieht es nicht ſelten, daß Schrift⸗ 
ſteller ein Prät. mit ihm wechſeln laſſen. Findet dies innerhalb 
einer kurzen Darſtellung ftatt, jo muß ein beſtimmter Grund er- 
kennbar, die Abweichung mindeſtens erklärbar ſein. Davon iſt 
nichts zu ſpüren in folgendem Satze, der vielmehr den Eindruck 
der Unordnung macht: Der Fuhrmann war zornig und wartet 
nicht erſt lange, ſondern ſchlug gleich zu’ (Schlegels Muf.). 
Aehnlicher Beiſpiele finden ſich eine Menge in der Sprache Grimms ). 
Tritt dazu noch das umſchriebene Prät., ſo heißt das die Willkür 
auf die Spitze getrieben, wie bei Rückert: »Als er nun bei der 
Grenze Zoll nicht wollt angeben, was er führt, und ſeinen 
Kaſten öffnen ſoll, der Zöllner hat den Fund erſpürt' )). 
Für die Bedeutung des Imperfekts und des Perfekts 
hat ſich das Sprachgefühl im allgemeinen ſehr getrübt, ſo daß 
der richtige Gebrauch dieſer Zeitformen dadurch in hohem Grade 
erſchwert zu werden pflegt?). Je deutlicher vorliegt, daß der Spre⸗ 
chende eine Handlung behaupten oder erfragen will, deren Vollen— 
dung Bedeutung für die Gegenwart hat, deſto dringender wird 
man von ihm das Perfekt erwarten; will er dagegen ein ver⸗ 
gangenes Ereignis im Zuſammenhange mit einem andern vergange⸗ 
nen Ereigniſſe darſtellen und entweder aus feiner eignen Erinne⸗ 
rung erzählen oder nicht ſelbſt wahrgenommene und erlebte ſondern 


1) Vgl. mein Buch S. 150. 
2) Götzinger 2, 25. 
3) Vgl. Viehoffs Archiv J, 3, 118 ff. 
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geſchichtliche Thatſachen bloß erzählend vorführen, jo dient ihm das 
Imperfekt. Der Gebrauch oder vielmehr Misbrauch des Imperf. 
für das Perf. kommt weit öfter vor als der umgekehrte, welcher 
ſich beinahe auf mundartliche Eigenheiten beſchränkt, auch einem 
gewiſſen Ton und Stil anſtehen mag; vgl. die häufigen: Da hat 
er geſagt, als ich gekommen bin, ich hab gedacht u. ſ. w. 
Wenn ferner auch gedruckte Mitteilungen wie: Ich verlegte 
meine Wohnung von — nach —', Ueberließ Ihnen 10 Rhein. 
E.⸗B.⸗Aktien', ſowie geläufige Fragen des täglichen Lebens wie: 
Waren Sie ſchon in Paris? Rittſt du mir nicht geſtern vor⸗ 
bei?’ großenteils bei denjenigen zu Haufe find, die entweder keine 
hinreichende Empfänglichkeit für den guten Ausdruck beſitzen oder 
ſich bequem und ohne Ueberlegung gehen laſſen, ſo findet man den 
verkehrten Gebrauch des Imperf. ſtatt des Perf. doch auch bei den 
beſten Schriftſtellern. So hätte Schiller an folgenden Stellen der 
Maria Stuart’, bei denen freilich das Bedürfnis des Metrums 
in Frage kommt, an und für ſich unſtreitig beſſer ſich des Perf. 
bedient: Selbſt ihre Laute ward ihr genommen’, Wo kam 
der Schmuck her? Vom obern Stock ward er herabgeworfen , 
„Doch wuſte ſie aus dieſen engen Banden den Arm zu ſtrecken —. 
Erregte fie aus dieſen Mauern nicht den Böswicht Parry —? 
Hielt dieſes Eiſengitter ſie zurück —? Und ſchreckte dieſes 
jammervolle Beiſpiel die Raſenden zurück?“, Nein, ich verlor 
nicht alles, da ſolcher Freund im Unglück mir geblieben’, Die 
Bibel ließ man ihr, das Herz zu beſſern 1); ebenſo in der 
Glocke: »Wo Starkes ſich und Mildes paarten, da gibt es 
einen guten Klang '. 

Da die Konjunktion nachdem dazu dient das Verhältnis 
des einer andern vollendeten Handlung nachfolgenden Prädikats zu 
bezeichnen, ſo eignet ſich ihr das Imperfekt nicht, das Perfekt nur, 
wenn im Hauptſatz ein Präſens oder Futur ſteht, z. B. Nach⸗ 


1) Vgl. Becker Gramm. 2, 33. 34. 
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dem wir hinreichend geruht haben, wollen wir den Marſch 
fortſetzen. Ueberall wo nachdem mit dem Imperf. verbunden 
auftritt, hätte der Schriftſteller das Plusquamperf. ſetzen oder ſich 
einer andern Konjunktion bedienen ſollen. Goethe ſchreibt: “Nach: 
dem uns Klopſtock vom Reim erlöſte und Voſs uns proſodiſche 
Muſter gab, fo ſollen wir wol wieder Knittelverſe machen’, 
Nachdem dies alles vollkommen gelang und der König zu— 


frieden ſchien, auch deshalb den Lehrmeiſter höchlich lobte, 


fügte er hinzu — ; Schiller: Nachdem fie nichts mehr zu ges 
ben hatten und doch leben muſten, waren ſie dahin gebracht — 
zu verkaufen; Grimm: Nachdem aber die Bildung dazwiſchen 
trat und ihre Herrſchaft ohne Unterlaß erweiterte, fo muſte — “; 
die Köln. Zeit.: Nachdem im hieſigen Kreisblatte ſich der bis— 
herige Regierungspräſident v. Bodelſchwingh ſchon vor einiger Zeit 
verabſchiedete, fand am 10. ein Abſchieds-Diner ſtatt'. Dieſe 
Inkorrektheit rührt wahrſcheinlich daher, daß auch die Konjunktion 
als, für welche ſich in dem Verhältniſſe der Gleichzeitigkeit das 
Imperf. ſehr wol eignet, im Grunde ebenſo misbräuchlich in der- 
ſelben Bedeutung zeitlicher Vergangenheit mit dem Imperf. ver⸗ 
bunden wird. Anſtatt zu ſagen: »Als wir nach Haufe ge 
kommen waren, ſetzten wir uns zu Tiſche', drückt man ſich 
kürzer aus: Als — kamen — und wird überall eben ſo gut 
verſtanden, da eine Gleichzeitigkeit der beiden Handlungen, die 
ſich nicht einmal denken läßt, nicht gemeint ſein kann. Freilich, 
wo dieſe möglich iſt, wird man wol, um nicht misverſtanden zu 
werden, den Unterſchied zu beachten wiſſen, z. B. in den beiden 
Sätzen: Als wir nach Haufe kamen, erhob ſich ein Gewitter 
und: »Als wir nach Haufe gekommen waren, erhob ſich ein 
Gewitter’). 


1) Unter allen Umſtänden geziemt der deutſchen Sprache, wenn 
ſie ihr zu Gebote ſteht, die Genauigkeit der lateiniſchen, wie ſie 
3. B. in dem Satz entgegentritt: Hie quum ex Aegypto rever- 
teretur—, venisset que in portum, qui Menelai vocatur —, 
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Präpoſitionaler Infinitiv. 


Die deutſche Grammatik hat die Regel aufgeſtellt, daß der 
Infinitiv mit um zu und ohne zu ſich nur auf das Subjekt des 
regierenden Verbs beziehen dürfe, ausgenommen wo dieſes Subjekt 
durch das Wörtchen *e8’ bezeichnet werde und ſonach keine Zwei— 
deutigkeit entſtehen könne, z. B. Es bedarf vieler Erfahrung um 
dies auszuführen. Fürwahr eine unerträgliche Beſchränkung! 
Alſo man dürfte nicht ſagen, was täglich geſchieht: Die Mutter 
übergab ihrem Sohne den Brief, um ihn auf die Poſt zu 
bringen? Dies iſt doch deutlich und dem Misverſtande niemals 
ausgeſetzt. Daß in der Sprache jede Zweideutigkeit, wo es an⸗ 
geht, vermieden werde, iſt eine begründete Forderung, und es ſoll 
ja zugegeben werden, daß es nicht angemeſſen ſei zu ſagen: Der 
Knabe brachte das Buch zum Buchbinder, um es einzubin⸗ 
den oder: um eingebunden zu werden. Im erſten Falle 
könnte der Knabe wirklich die Abſicht haben das Buch einzubinden, 
etwa unter Anleitung des Buchbinders; die zweite Konſtruktion 
duldet allerdings nicht die Beziehung auf das Hauptſubjekt, klingt 
aber befremdend und erregt Lachen: ſehr nahe liegt nun der rich⸗ 
tige Ausdruck: um es einbinden zu laſſen. Gegen Sätze 
folgender Art iſt wahrlich nichts im Wege, da die Beziehung ſo⸗ 
gleich verſtanden wird: Dieſer ließ ihn (den Maler Hackert) auf 
mehrere Monate nach dem Landſitz Ivri kommen, um die ſchön⸗ 
ſten Anſichten nach der Natur für ihn zu zeichnen und zu 


in morbum implieitus decessit (Nepos): das Imperf. reverteretur 
drückt die Gleichzeitigkeit aus (auf ſeiner Rückreiſe), das Plusquam⸗ 
perf. venisset bezeichnet die dem Prädikate des Hauptſatzes (de- 
cessit) voraufgegangene abgeſchloſſene Handlung. Daß nun über⸗ 
ſetzt werde und in den Hafen kam', braucht man ſich nicht gefallen 
zu laſſen. — Im Engl. werden Konſtruktionen wie: After wai- 
ting a moment, she read the announcement’ (Collins) inkorrekt 
genannt, es müſſe after having waited lauten; vgl. die häufigen 
Verbindungen: after dining, after seeing Paris u. d. gl. m. 
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malen’ (Goethe); wenn mich meine Mutter manchmal hinein⸗ 
rief, um ihr etwas heraustragen zu helfen’ (derſ.)) Nun be⸗ 
ſchied ſie die Verbundenen auf den folgenden Tag, um die 
Antwort auf ihre Bittſchrift abzuholen' (Schiller); »Aus dieſem 
Lärmen zog mich der Brockenwirt, indem er mich weckte, um den 
Sonnenaufgang anzuſehen' (Heine); Dort, neben jenem Fenſter, 
hatte ich die großen Bleiſoldaten, die man mir gegeben hatte, 


um mit ihnen die Manöver zu lernen’ (Kreuzzeit. 1). Auffallend 


und nicht nachahmenswert, aber verſtändlich ſagt Grimm: Dieſe 
Stimme wird vom Tier hervorgebracht, ohne ſie erlernt zu ha— 
ben’; iſt doch ‘Tier’, worauf ſich der Infinitivſatz bezieht, wenn 
auch nicht das grammatiſche, ſo doch das logiſche Subjekt. Mit 
Beziehung auf das logiſche Subjekt des paſſiven Ausdrucks heißt 
es bei demſelben Schriftſteller: »Die Konjugationen werden zuſam⸗ 
mengeworfen, ohne einen Grund dafür beizubringen', beſſer 
in der Köln. Zeit: Mehrere rohe Burſchen, welche geſtern — 


den gröſten Unfug machten, wurden, um dem Skandal ein Ende 


zu machen, in Verwahr gebracht'. Dagegen klingt folgende 
Mitteilung bedenklich: Viele Einwohner der unglücklichen Stadt 
ſind hierher gebracht worden, ohne jedoch zu ihrem Beſten etwas 


zu veräußern’ (Augsb. Allg. Zeit.). Was die grammatiſche 
Struktur zunächſt darbietet: ohne daß ſie zu ihrem Beſten (ihrem 


eigenen oder der Stadt?) etwas veräußert haben’, kann nicht ge— 
meint ſein; der Sinn iſt vielmehr: ohne daß zu ihrem (der Ein⸗ 
wohner) Beſten etwas veräußert worden wäre'. Das Subjekt des 
Inf. iſt gar nicht vorhanden. Dieſes fehlt zwar auch in folgen- 


1) Dergleichen Konſtruktionen find auch im Franzöſ. geftattet, 
3. B. Chlovis invoqua le Dieu des chrétiens, pour le tirer 
de peine. Il s'est adress& A moi pour l'introduire aupres 
de vous. In der Köln. Zeit. ſteht folgende Anzeige, welche unge— 
achtet der Möglichkeit des Misverſtändniſſes doch verſtanden wird: 
Dans la famille d'un pasteur à Genève on prendrait quelques 
jeunes filles pour se perfectionner dans la langue francaise. 
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der Behauptung Haaſes zu Reiſigs Vorleſ.: Deutſch Lateinische 
Lexika ſind ein wichtiges Hülfsmittel, um den Erfolg des gramma⸗ 
tiſchen Unterrichts und der Lektüre zu vereiteln und um dem 
Gymnaſium zu entſchlüpfen, ohne ſich mit gründlichen Stu⸗ 
dien beläſtigt zu haben'; allein der Gedanke iſt verſtändlich, 
wenn auch die Konſtruktion keineswegs für gefällig gelten darf. 
Schon vor langer Zeit iſt der Hiſtoriker Archenholz getadelt wor⸗ 
den, daß er geſchrieben hat: »Wer hat wol je von irgend einem 
Monarchen in einem kurzen Zeitraum ſo viel auf einander ge⸗ 
häuftes Kriegsunglück erfahren, ohne ganz zu unterliegen?’; 
hier verbeſſert den Fehler nicht einmal das Mittel der Verwand⸗ 
lung der Infinitivſtruktur in einen Nebenſatz. Bedenklich ſind 
auch wegen der Möglichkeit eines wenngleich vorübergehenden Mis⸗ 
verſtändniſſes die Sätze: »Als ihn bald darauf der Graf holen 
ließ, um den Platz zu ſehen' (Goethe); »Anziehend iſt feine 
Audienz bei Friedrich dem Großen, zu dem er beſchieden war, 
um feine Tauglichkeit zu einer Stelle zu prüfen’ (Herrigs Ar⸗ 
chiv); »Ein ſolcher Böſewicht wird von 12 Franzoſen, ohne auch 
nur ernſthaft zu beraten, freigeſprochen' (Köln. Zeit.); ferner 
teils aus demſelben Grunde teils aus dem andern, daß ſich der 
negative Infinitivſatz auf einen bloßen Begriff beziehen ſoll: Das 
Gericht verurteilte den Weinwirt — wegen des Anſchlagens von 
Affichen, ohne die polizeiliche Ermächtigung dazu zu haben! 
(daſ.). Leſſing ſchreibt: Es geht mir wie dem Ovid, ohne 
ſonſt viel Aehnlichkeit mit ihm zu haben' (ohne daß ich — habe 
oder hätte). Wie überraſchend würde die Nachricht gewirkt haben, 
welche einmal von den Hamb. Nachrichten' mitgeteilt wurde, wenn 
ſie nach dem Bedürfnis der Grammatik verſtanden worden wäre: 
Ohne bisher einen genügenden Erſatz für Bogumil Dawiſon ge⸗ 
funden zu haben, verläßt ihn im Herbſt die erſte tragiſche Lieb⸗ 
haberin Marie Seebach'! Das Subjekt des Inf. iſt dieſelbe Per⸗ 
fon, die in ihn' ſteckt, nemlich der Theaterdirektor Laube; man 
ändere alſo in: ohne daß er — gefunden hätte”. — Der Satz: 
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„Sie ſchieden, um ſich nie wiederzuſehen' iſt unlängſt in lo⸗ 
giſcher Befangenheit getadelt und verſpottet worden!), mit vollem 
Unrecht ohne Zweifel; der allgemein bekannte Gebrauch erklärt ſich 
dadurch, daß dem Subjekt gewiſſermaßen die Abſicht zugeſchrieben 
wird, den Willen des Schickſals zu erfüllen. — In dem aus 
Reiſigs Vorleſ. angeführten Beiſpiel iſt übrigens das um zu’ 
nicht richtig, es muſte, abhängig von dem Worte Hülfsmittel', 
bloßes zu' ſtehen. Dieſe Verwechſelung von zu und um zu, 
beſſer geſagt, da früher zu allein galt, die Verwendung des un. 
zu für zu kommt häufig vor. Da um zu nur in Adverbial- 
ſätzen gebraucht werden darf, fo iſt es unerlaubt zu jagen: Es. 
fehlte ihm an Entſchloſſenheit, um den Kampf zu wagen’; das 
‘um’ muß wegbleiben, der Inf. zu wagen’ ergänzt den Be⸗ 
griff des Subſt. Entſchloſſenheit'. Das Gleiche iſt bei »Gele⸗ 
genheit der Fall, weshalb es nicht richtig heißt: Das Uebrige 
war der Beredſamkeit des Botſchafters vorbehalten, dem die Statt⸗ 
halterin einen Wink gab, eine fo ſchöne Gelegenheit nicht von. 
der Hand zu ſchlagen, um ſich in der Gunſt ſeines Herrn feſt⸗ 
zuſetzen' (Schiller); Das Erſcheinen des Statthalters beweiſe, 
daß derſelbe keine Gelegenheit verſäume, um zu der Bevölke⸗ 
rung des Landes in perſönliche Beziehung zu treten, deren 
Wünſche entgegenzunehmen und ſich von den Bedürfniſſen 
derſelben zu überzeugen’ (Köln. Zeit.). Wie 'ſich bemühen’ 
erfordert auch ſich Mühe geben’ bloßes ‘zu’ beim nachfolgenden 
Inf., weshalb Goethe ſich nicht gut ausdrückt: »So habe ich ge 
ſehen, daß Sie ſich mehr Mühe gaben, um etwas aus zu— 
wirken'; daß der Schriftſteller den Ausdruck “fi Mühe geben’ 


1) Auf der Höhe III (1882) S. 153. 154. Dem Urteile des 
einen Mitarbeiters gerade entgegengeſetzt, ſchreibt ein anderer in 
demſelben Heft dieſer Zeitſchrift S. 140: Man könnte dann leicht 
einſchlafen, um nie wieder zu erwachen' und S. 142: Draußen 
wütete der Sturm und häufte den Schnee berghoch zuſammen, um 
ihn wieder in großen, weißen Wirbeln auseinander zu treiben'. 
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abſolut gefaßt habe, iſt nicht wahrſcheinlich, da er an einem an⸗ 
dern Ort ähnlich ſchreibt: ‘jo daß der eigentlich geiſtreiche, ver— 
ſtändige Mann eifrig bemüht ſein muſte, um nur wieder auf 
den Grund des reinen, guten Textes zurück zu gelangen'. Bei 
*hinveichen’ wechſelt Goethe mit beiden Inf., indem er teils 
ſagt: Das Honorar — reicht hin, uns morgen noch einen 
luſtigen Abend zu verſchaffen', teils: ‘jo reichte, um fie aus⸗ 
zuführen, die Geſchicklichkeit eines gewandten Kammerdieners eben 
ſo gut hin'; die erſte dieſer beiden Konſtruktionen iſt die beſſere. 
Tadellos heißt es bei Schiller, obgleich auch um zu’ ſtatthaft 
wäre, der ältern Weiſe gemäß: Ich komme nicht zu bleiben, 
Abſchied zu nehmen komme ih’). Da ‘eilen’ ſowol abſolut 
ſtehn als auch der Ergänzung einer infinitivifchen Konſtruktion 
bedürfen kann, ſo iſt beides geſtattet: Ich eile, um ihn zu be⸗ 
nachrichtigen' und Ich eile ihn zu benachrichtigen'; hierbei 
beachte man die verſchiedene Interpunktion, jedoch ſetzen manche 
auch im zweiten Fall ein Komma. 

Die übliche Redensart Ich wünſche wol geſpeiſt' oder 
wol geruht zu haben' iſt wahrlich nicht ſo ſchlimm, als ſie 
von den Grammatikern gemacht zu werden pflegt; die Ergänzung 
des Pron. der angeredeten Perſon muß jedem überaus leicht fallen, 
da niemand im Ernſte verſtehen wird, daß der Sprechende in dem 
Augenblicke, wo er ſich verbindlich an einen andern wendet, ſich 
ſelbſt als das Subjekt des Inf. bezeichnen will. Auch in den 
gleich üblichen Ausdrücken. Ich rate zu warten', Ich bitte 
zu bedenken' iſt das perſönliche Subjekt des Inf. unterdrückt, 
die Beziehung auf das Hauptſubjekt freilich an und für ſich nicht 
möglich. Indeſſen verdient bei wünſchen' die Hinzufügung des 
pronominalen Dat. bei weitem den Vorzug. In Goethes Briefen 
kommen die Schlußworte vor: Wünſche indes wol zu leben’. 


1) Vgl. die Bibelſtellen: Es gieng ein Säemann aus zu ſäen '; 
Ich bin gekommen die Sünder zur Buße zu rufen'. In Luthers 
Schriften kommt um zu überhaupt nicht vor. 
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Nicht unbedenklich ſchreibt Schiller an Goethe: Beiliegendes Blatt 
enthält den Wunſch einer Sie hochſchätzenden Geſellſchaft, die Zeit 
ſchrift mit Ihren Beiträgen zu beehren'; Subjekt des Inf. iſt 
Goethe, aber die Möglichkeit läßt ſich nicht leugnen, daß verſtan⸗ 
den werde, die Geſellſchaft wünſche ihre Zeitſchrift mit Beiträgen 
Goethes zu beehren. Misverſtändlich lautet auch, wie ſich die 
Köln. Zeit. ausdrückt: Ein engliſcher Buchhändler hat Rochefort 
den Antrag gemacht, ihm, wenn er einſt einmal deportiert ſein 
wird, jeden Monat eine Broſchüre zu liefern’; der Leſer ver- 
mutet zwar, daß der Dat. ihm' ſich auf den Buchhändler, der 
Inf. auf Rochefort bezieht, allein nach den Worten könnte auch 
das umgekehrte Verhältnis ſtattfinden. 

In gewiſſen Klaſſen der Berliner Einwohnerſchaft und bis⸗ 
weilen auch anderswo!) herrſcht die Gewohnheit, das Verbum 
‘haben’ mit dem präpoſitionalen anſtatt mit dem reinen Inf. zu 
verbinden, z. B. Ich habe von dieſem Weine noch 2 Ohm zu 
liegen (f. liegen). Der Fehler iſt groß; bekanntlich drückt haben 
mit zu' immer eine Notwendigkeit oder Möglichkeit der auf das 
Subjekt bezüglichen Handlung aus, z. B. Ich habe zu arbei⸗ 
ten, Er hat nichts zu verlieren. 


Subſtantiviſcher Infinitiv. 


Ueber den Gebrauch des ſubſtantiviſchen Infinitivs handelt 
unter den bekannten Grammatikern am umſtändlichſten Becker 2). 
Die ſtrengen Vorſchriften und Warnungen, welche er aufſtellt, ſtimmen 
indeſſen weder zu der Gewohnheit und dem Bedürfniſſe des täglichen 
Lebens, noch folgt ihnen die Praxis auch der beſten Schriftſteller; 
aus der ältern Sprache kann kein Beweis für ſeine Behauptungen 
entnommen werden. Wie ſollte erſtlich dieſer Inf. den unbeſtimm⸗ 
ten Artikel nicht vertragen? Schon im Parzival kommt ein ge- 


1) Vgl. auf der Höhe a. a. O. 
2) Ausführl. d. Gramm. I, 115 ff. Schulgramm. 91 ff. 
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"brummen’ vor, und heute wird gefragt: Was ift das für ein 
Brummen? Ebenſo heißt es: Das war ein Rufen, ein Schreien, 
ein Lärmen und Toben. Ferner ſpricht Becker dem ſubſt. Inf. 
die Beziehung auf den Gen. eines leidenden Objekts im allgemeinen 
ab. Zwar die von ihm vorgeführten Beiſpiele: das Eſſen un⸗ 
reifer Aepfel, das Tragen ſeidener Kleider' wollen wir 
gerne fahren laſſen. Was aber klingt einfacher, natürlicher und 
gewöhnlicher, als was Grimm ſagt: Befehl zum Scheuern des 
Hauſes, zum Streuen der Maien und Schmücken der 
Kinder? 

Der wirklich fehlerhafte oder doch bedenkliche Gebrauch des 
ſubſt. Inf. beſteht zunächſt darin, daß er an die Stelle eines zu 
Gebote ſtehenden gleichbedeutenden abſtrakten Subſt. geſetzt wird, 
z. B. das Aufgehen der Sonne, das Erziehen des Knaben, ein 
menſchliches Rühren (Schiller), der zum Einweihen anweſende 
Biſchof (Köln. Zeit.), das Ausbrechen einer Miniſterkriſis (das.), 
mit dem Empfinden des tiefſten Mitgefühls (Bonn. Zeit.), wo 
die Subſt. Aufgang, Erziehung, Rührung, Einweihung, 
Ausbruch, Empfindung ſtehen muſten. Die Köln. Zeit. wechſelt 
in demſelben Bericht mit nach Einbruch der Dunkelheit und 
mit dem Hereinbrechen der Dunkelheit’. Aus der Sprache 
Goethes gehört hierher: “nach einem kurzen Ueberlegen, auf 
einiges Erwidern des Kuuſtverſtändigen, mit Entbehren und Be⸗ 
ſchwerde, durch zeitiges Anerkennen ' !). Fr. von Raumer ſchreibt: 
nach vorſichtigem Sammeln einer feinen Gegnern weit überlegenen 
Macht’. Im Daheim' ſtehen zwei ſolcher ſubſt. Inf. nach ein⸗ 
ander: Mit dem Abnehmen des Ueberzeugtſeins von der 
ſtillſchweigenden Zuſtimmung des Freundes nähert er ſich der Wider⸗ 
rechtlichkeit, dem Diebſtahl'; es muſte heißen: Mit der Abnahme 
der Ueberzeugung'. Der Titel einer akademiſchen Abhandlung 
Wilhelm v. Humboldts lautet: Ueber das Entſtehen der gram⸗ 


1) Vgl. Progr. Crimmitſchau 1877 S. 40. 
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matiſchen Formen und ihren Einfluß auf die Ideenentwickelung', 
und J. Grimm hat, gleichfalls in der Berliner Akademie, einen 
Vortrag gehalten: Ueber das Anfertigen des Sarges bei Leb⸗ 
zeiten’. Die beiden großen Männer hätten, der eine Entſtehung', 
der andere Anfertigung' ſchreiben ſollen; in dem zweiten Bei⸗ 
ſpiele ſteckt überdies noch ein anderer Fehler, deſſen ſpäter gedacht 
werden wird. Zuweilen ſcheint es, daß Schriftſteller, die man 


ungerne der bloßen Flüchtigkeit und Nachläſſigkeit zeihen möchte, 


dem betreffenden abſtrakten Subſt. deswegen aus dem Wege gehen, 
weil ſie den Begriff desſelben für nicht hinreichend abſtrakt halten. 
So findet ſich bei Grimm: Das läſtige Häufen der Hilfswörter, 
wenn Paſſ., Prät. und Fut. umſchrieben werden, das noch pein⸗ 
lichere Trennen des Hilfsworts vom dazu gehörenden Part.“, in 
der Köln. Zeit.: Das Kennen einiger leeren Phraſen und das 
Beherrſchen und geſchickte Anwenden einiger höflichen Redens⸗ 
arten in einer fremden Sprache“; als ob die Subſt. Häufung, 
Trennung, Kenntnis, Beherrſchung, Anwendung' nicht denſelben 
Dienſt leiſteten. Anſtößiger ſchreibt der ſonſt ſehr verdiente Gram— 
matiker Krauſe in ſeiner hochd. Sprachlehre: Das Zeichen heißt 
Apoſtroph und zeigt eigentlich das Ausfallen eines e an'. Das 
(gleichzeitige) Ausfallen? Wie ſo? Vielmehr den (vergangenen) 
Ausfall. 

Bezeichnet das verbale Subſt. nicht oder nicht völlig die rein 
abſtrakte Handlung, ſo ſteht dem Gebrauche des ſubſt. Inf. nichts 
im Wege!). Wer fühlt nicht den Unterſchied zwiſchen einer lang⸗ 
ſamen Fahrt und langſamem Fahren? Es iſt möglich, daß 
bei einer ſchnellen Fahrt ein langſames Fahren vorkommt und um⸗ 
gekehrt. So muß es auch unverwehrt ſein von ſchnellem Tanzen 
oder Laufen, von beſtändigem Spielen und langem Schlafen 


1) Becker Schulgramm. S. 57 bildet das lehrreiche Beiſpiel: 
Das Unterſcheiden iſt nicht leicht, denn der Unterſchied zwiſchen 
zwei Dingen iſt oft ſo verſteckt, daß die Unterſcheidung des Einen 
von dem Andern kaum möglich iſt. 
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zu reden. Ganz richtig verhält ſich das Aufklären und Er- 
weitern der Naturwiſſenſchaften', deſſen Goethe mit Rückſicht auf 
ſeine Zeit gedenkt; denn hier kommt es wirklich auf die rein ab⸗ 
ſtrakte Thätigkeit an, welche in den Subſt. Aufklärung und 
Erweiterung nicht völlig enthalten iſt. Weniger wird man ſich 
mit dem Rauben der Poſtgüter' (Heyſes Gramm.) befreunden, 
zumal wenn einem der Raub der Sabinerinnen' einfällt. Iſt 
ein dem Verbalbegriff entſprechendes Subſt. überhaupt nicht vor⸗ 
handen, ſo bietet ſich der ſubſt. Inf. um ſo natürlicher dar, z. B. 
das Gähnen, das Nieſen, das Weinen. Doch bedarf es der 
Vorſicht, wenn noch ein Adj. oder Gen. oder überhaupt eine nähere 
Beſtimmung hinzutreten ſoll. Wer möchte folgende Darſtellung 
der Nationalzeit. billigen: Durch ein ſchnelles Herausſpringen 
des Herzogs wie des Adjutanten war es möglich ein Umſchlagen 
des Wagens zu verhindern'? der Verfaſſer hätte aus dieſem einen 
Satze drei machen müſſen. Angemeſſen wird geſagt z. B. das 
unaufhörliche Weinen des Kindes, auffallend dagegen lautet 
der Satz: Dieſes Treffen des Zweckmäßigen und Schick— 
lichen beruht vorzugsweiſe auf einem ſichern Takte der Darftellung’ 
(Götzinger); den Anſtoß bereitet weniger die Hinzufügung eines 
Pron. und zweier objektiven Genetive, als der Umſtand, daß der 
ſubſt. Inf. Treffen in der Sprache einen beſondern, dem Kon⸗ 
kreten ſich nähernden Begriff erhalten hat, der dem Leſer unwill⸗ 
kürlich beifällt und in ſeine Auffaſſung ſtörend eingreift. 

Das Schlimmſte, was dem ſubſt. Inf. widerfahren kann, 
beſteht darin, daß er mit einer Mehrheit nicht bloß attributiver 
und objektiver ſondern auch adverbialer Begriffe belaſtet wird. Aus 
einer großen Anzahl bereit liegender Beiſpiele brauchen nur einzelne 
herausgehoben zu werden: das Emporhalten einer Schüffel 
mit beiden Händen auf dem Haupt (Grimm), das Unter⸗ 
bringen der Bücher anderswo (derſ. !); dies in allem 


1) In meiner Schrift üb. d. Spr. J. Grimms S. 161 finden 
ſich eine Menge ähnlicher Beiſpiele. 
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Thun bloß Schale ſein (Schlegels Muf.); das gemeinſame 
Bereden Vieler, das Arbeiten in die Wette auf die be— 
ſtimmte feſtliche Stunde (Schleiermacher); das Setzen des 
Prädikats in den Accuſativ (Sanders); das Auffahren des 
Kurierzuges am 21. d. M. bei Magdeburg auf einen 
Güterzug (Hamb. Börſenhalle); das pagodenartige in langer 
Reihe Sitzen auf dem Kurplatz (Augsb. Allg. Z.); trotz 
ihres Sträubens aus ſehr achtungswerten Gründen 
voriges Jahr während ſeines Aufenthaltes am Genfer 
See (Bonn. Zeit.); das Treiben liederlicher Frauenzimmer 
nächtlicher Weile (Köln. Zeit.), das Schließen der öffent— 
lichen Geſchäfte am Begräbnistage (daf.), das Zubringen 
der Nacht auf der Wachtſtube (daſ.), gemeinſames Käm- 
pfen Schulter an Schulter beider Heere gegen jeden 
Feind (daſ.), das Eintreffen des Botſchafters in Paris, 
Fürſten Hohelohe, zur Leitung der Geſchäfte des aus— 
wärtigen Amts in Berlin (daſ.); in dem Holzholen durch 
die Mägde mit Licht aus dem Keller oder dem Boden 
(Hagener Zeit.). Für ſolche Verbindungen würde anſtatt des Inf. 
ein entſprechendes Subſt. natürlich nicht das Geringſte helfen, da 
von einem Subſt. nur unter beſondern Bedingungen, deren keine 
hier vorhanden iſt, ein Adv. abhangen kann; ſondern es muß die 
ganze Konſtruktion aufgegeben und ein Nebenſatz gewählt werden. 
Ebenſowenig aber darf die Anſicht gelten, daß dem ſubſt. Inf. die 
Rektionskraft des betreffenden Verbs innewohne oder nach Umſtän⸗ 
den verliehen werden könne. Bekanntlich weigert ſich der ſubſt. 
Inf., wie das Subſt. ſelbſt, dem Objektskaſus, den das Verb re⸗ 
giert; aus der Rektion den Brief ſchreiben' entſpringt nicht das 
Schreiben den Brief ſondern »das Schreiben des Briefes', wenn 
nicht beſſer das Briefſchreiben' geſagt werden fol. Einem von 
dem ſubſt. Inf. regierten Accuſativ ſollte man im jetzigen Deutſch!) 


1) Luther hat nicht geſchrieben, wie wir in der Bibel leſen: 
Vollbringen des Guten finde ich nicht', vielmehr: Vollbringen 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 10 
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kaum die Möglichkeit der Exiſtenz zutrauen; dennoch findet fich 
dieſe Struktur dann und wann, z. B. Das Unſtäte und Ungleiche, 
das Alles ergreifen und Nichts halten, kurz das keinen 
Charakter haben' (Arndt). Auch Grimm, der in der Gramm. 
die Unthunlichkeit dieſes Acc. für die heutige Sprache ausdrücklich 
feſtſetzt, hat ihm doch ſelbſt einige Male Raum gegeben, z. B. 
„Die Vorſtellung des feinen Grund in etwas Tragens'. Aber 
es iſt ja nicht der Acc. allein, welcher in dergleichen Konſtruktionen 
aufſtößt; auch präpoſitionale und andere dem reinen Verb zuſtändige 
Verbindungen können in Beziehung auf den ſubſt. Inf. einen 
übeln Eindruck machen. Man vergleiche zu bereits früher aufge⸗ 
führten“ Beiſpielen: Das Zerbrechen — und in den See Werfen 
der Bildſäulen (Grimm), das Legen des nackten Schwerts 
zwiſchen die Neuvermählten (derſ.); durch nach einander 
Hervortreten der ſie bildenden einzelnen Momente (Schleicher); 
mit ihrem an die Wand Malen des ruſſiſchen Teufels (Köln. 
Zeit.), das in den Vordergrund Treten eines Soldaten (daſ.); 
das Gefühl des — noch nicht über die Lippen Bringens 
(Nord und Süd); das von hinten Ueberfallen (Ebers). Zu⸗ 
ſammenſchreiben mildert den Ausdruck bisweilen; aber es ergeben 
ſich daraus nicht ſelten Bildungen, gegen welche ſich das Gefühl 
ſträubt. Indeſſen ſind dergleichen Schöpfungen heute an der 
Tagesordnung, z. B. das Stillſtehnbleiben, das Zuhauſe⸗ 
bleiben, das Zugrunderichten, das Beidemhauſewohnen 
(Grimm), das Beiſeitegehen (derf.), das Nichtverſammelt— 
ſein der Kammern (Köln. Zeit.), zum Nichtaufkommenlaſſen 
des Guten (Schopenhauer), das Nebeinandergehenktwerden 
(Heine), ein Nachneunuhrzubettegehen (Gutzkow), das An⸗ 
undfürſichſein (Hegel), das Nochnichtdageweſenſein (Co- 


das Gute finde ich nicht'. Einige andere Beiſpiele des ſubſt. Inf. 
mit dem Kaſus des Verbs ſ. bei Franke Grundz. d. Schriftſpr. Luthers 
267. Aus Hartmanns Iwein wird angeführt: durch behalten den 
l1p’; vgl. Grimm Gramm. 4, 716. 756. 
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blenz. Zeit.), dieſes plötzliche Sichbeſinnen, dieſes wie 
traumhaft Verwandelt- und Verſetztſein, mit einem Wort 
dieſes Außerſichfinden, vor ſich ſelbſt Erſchrecken 
(Auerbach), ein immerwährendes Ausderrollefallen (Ofthoff). 
Heyſe hätte als Grammatiker nicht von dem Ueberwiegend— 
werden des Tons' reden ſondern das Wort »Uebergewicht' 
brauchen ſollen. In einem neuern Roman lieſt man: Das Zu⸗ 
ſpätkommen ſchien die kleine Gewiſſenhafte eben ſo ſehr zu 
ſcheuen, wie das wiederholte Ohneheftkommen'; in der 
Zeitſchrift Natur trägt ein Aufſatz den Titel: Ueber das lange 
Erhaltenbleiben begrabener Organismen'. Strauß ſagt: wenn 
aus dem weniger erhoben ein tüchtiges Geſcholtenwerden 
wurde', was ſowol übel klingt als auch eine Inkonſequenz in der 
Schreibung offenbart. Der Hiſtoriker Mommſen ſchreibt ſonderbar, 
zur Hälfte zuſammen, zur Hälfte nicht: das zu Tagetreten 
der letzten Ereigniſſe jenes Regiments', ähnlich das Frankf. Mu⸗ 
ſeum: in ihrem zu großen Wertlegen auf kleine Dinge'. 
Solche Verirrungen wären unbegreiflich, wenn nicht jeden Augen⸗ 
blick Verlegenheit entſtünde, wie man dieſe Konſtruktionen darzu⸗ 
ſtellen habe. Die Köln. Zeit. teilt einmal durch Striche ab: 
Dreiſtes ins⸗Zeug⸗hinein⸗Lügen', die Leipz. Illuſtr. Zeit. 
gleichfalls: die Sitte des In-den-April⸗ſchickens': die Striche 
f ſcheinen zu bezeugen, daß ſich die Verfaſſer der Mislichkeit ihrer 
Ausdrücke wol bewuſt geweſen ſind; dabei ſetzt der eine zu Anfang 
die Minuffel, beim Inf. die Majufkel, der andere kehrts gerade 
um ). 

Es fragt ſich ferner, ob in dem ſubſt. Inf. reflexiver Verben 
das Pron. bleiben dürfe oder nicht. Aus dem Mhd. weiſt Grimm 
den Wegfall nach und empfiehlt ihn für das Nhd.; in ſeiner eigenen 
Schreibung zeigt er auch hier wieder Schwankungen aller Art. es 
läufig ſind uns heute: das Beſinnen, das Verhalten, das Be— 


1) Vgl. Wilmanns Kommentar S. 181. 182. Schulgramm. S. 29. 
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finden!), das Betragen u. a. m., häufig brauchen Dichter Seh⸗ 
nen anftatt Verlangen' oder Sehnſucht' ?); gut jagt Schiller im 
Tell: Da war ein Freuen, wenn er wieder kam. Unangenehm 
fallen Ausdrücke auf wie: das Sichtotſtellen (Grimm), eine 
Energie im Sichunterhalten und Allesanſehen (Köln. Zeit.), 
die Erſcheinung des Nichtweiterſichausbreitens der Cholera 
(Bonn. Zeit.); in Zarnckes Centralbl. heißt es: Von einem Sich⸗ 
hinwegſetzen über die Sünde iſt ja nicht die Rede. Wiederholt 
ſtößt man in Brückners Predigten auf ſolche Infinitive, denen 
auch ungleiche Schreibungen verliehen worden ſind, z. B. das immer 
erneute Sichflüchten zu dem Herrn, das willige Sich-ſpeiſen⸗ 
laſſen von der Fülle des Herrn, das immer tiefere Sichver⸗ 
ſenken in das Wort des Herrn, das Sich-ſelig-fühlen in 
dem Beſitze des Herrn. Anſtatt dem Sichvermählen beider 
Geſchlechter“ hätte Grimm »der Vermählung —' und anſtatt 
das unmittelbare Sichberühren Deutſchlands mit dem Slavis⸗ 
mus’ die Köln. Zeit. die unmittelbare Berührung —’ ſagen 
ſollen. 


Beziehungen des unflektierten Partizips. 


Die meiſten Lehrbücher der deutſchen Sprache ſind geneigt 
die Beziehung des unflektierten Partizips in einem erweiterten Satz 
auf das Subjekt zu beſchränken und nur ausnahmsweiſe eine durch 
die Stellung gegebene, jede Zweideutigkeit, ſelbſt diejenige, welche 
ſich bloß äußerlich darbietet, ausſchließende Beziehung auf einen 
Accuſ. und Dat., nicht leicht Genet., wie ausdrücklich beigefügt 


1) Zu dieſem Subſt. läßt ſich das Adj. befindlich vergleichen; 
der Zuſatz des reflex. Pron. z B. Alle ſich daſelbſt befindlichen 
Perſonen' (Köln. Zeit.) iſt ebenſo anſtößig, wie es das Wort Sich⸗ 
befinden' ſein müſte. 

2) Vgl. Euer Wundern, euer Sehnen' (Goethe); Das 
Leben und Sehnen des Menſchen' (J. Paul); Sehnen und Hoffen’ 
(Ged. v. Schenkendorf.). 
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wird, zuzulaſſen. Bekannte, jedermann geläufige Konſtruktionen be⸗ 
dürfen keiner Erwähnung; es gilt vielmehr ſolche Beiſpiele zu be- 
trachten, welche von den Grammatikern namentlich angefochten 
werden. 

Als unerlaubt wegen der Stellung wird bezeichnet, was 
Goethe von der Bürgerkrone ſagt: Es ſollen unſre Frauen vom 
erſten Eichenlaub am ſchönſten Morgen geflochten dir ſie um 
die Stirne legen’. In wie fern, laßt ſich fragen, wegen der Stel- 
lung? Weil man beim erſten Leſen verſucht werde das Part. “ge 
flochten’ auf Frauen' zu beziehen. Gegen eine ſolche Aengſt— 
lichkeit in der Beurteilung, zumal einem Gedichte gegenüber, fällt 
es nicht ſchwer ſich mit Beſtimmtheit zu erklären. Ebenſo werden 
die folgenden Verſe desſelben Dichters angegriffen: Entfernt von 
dir, mit Not und Harm erfüllt, ergötzt mich noch dein liebevolles 
Bild'. Die Konſtruktion ſoll deswegen unrichtig ſein, weil die 
beiden Part. grammatiſch nur mit dem Subjekt ‘Bild’ verbunden 
werden können, obgleich dieſe Verbindung, wie wir hinzuſetzen 
dürfen, den gröbſten Unſinn darſtellen würde. Es verſteht ſich, 
daß auch berühmte Stellen in Schillers Gedichten keine Gnade 
finden!), z. B. aus der Glocke': 

Noch zuckend mit des Panthers Zähnen 

Zerreißen fie des Feindes Herz’ 
und aus den Kranichen des Ibykus': 

Der nackte Leichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entſtellt von Wunden, 

Erkennt der Gaſtfreund in Korinth 

Die Züge, die ihm teuer ſind'. 
„Zuckend' könnte ja auf ‘fie’, d. h. Weiber, bezogen werden, der 
Gaſtfreund von Wunden entſtellt ſein! Sogar folgende auch dem 
flüchtigſten Leſer völlig unzweideutige Stelle: „Endlich trägt das 
Geſchick ihn ſchlafend an Ithakas Küſte' hat man, der Konſe— 


1) Vgl. Viehoff Archiv f. d. Unt. im Deutſchen I, 1, 179 ff. 
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quenz des einmal angenommenen Grundſatzes zu Gefallen, anzu⸗ 
greifen gewagt, und zwar mit der naiven Bemerkung, das lat. 
eum dormientem' hebe alle Zweideutigkeit !). — Auf einen 
Dat. bezieht fi das unflektierte Part. bei Schiller: ‘Auf dieſer 
Bank von Stein will ich mich ſetzen, dem Wanderer zur Ruhſtatt 
aufgerichtet'; ferner bei Goethe zu Anfang eines bekannten Liedes: 
In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb und Wein, 
Soll dieſes Lied verbunden 
Von uns geſungen fein!’ 
und aus ſeiner Proſa in einem höchſt einfachen Satze, wie er von 
jedermann geäußert werden kann: Sein Buch fiel ihm aus den 
Händen, überraſcht wie er war'. An beiden letzten Stellen 
hat man eine regelwidrige und daher fehlerhafte Konſtruktion er⸗ 
kennen wollen: die poetiſche verhält ſich wie die vorhergehenden; 
der zweite Satz iſt aber, wenn man genau zuſieht, wegen der auf 
das Part. folgenden Worte anders beſtellt und muß auch dem 
ſtrengſten Beurteiler als völlig unanfechtbar gelten. — Nun vol⸗ 
lends die Beziehung auf einen Genet., wie bei Schiller: 
Doch wo die Spur, die aus der Menge 
Der Völker flutendem Gedränge, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 
Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht?! 
Die Konſtruktion iſt ohne Frage unbequem, in Proſa nicht nach⸗ 
zuahmen, im Gedichte zu entſchuldigen; ein Misverſtändnis kann 
nicht eintreten, da die Beziehung des Part. auf das Subjekt Spur ' 
keinen denkbaren Sinn bietet. Für gefährlicher wird jeder halten 
müſſen, was die Bonn. Zeit. ſchreibt: Der Kaiſer, begrüßt mit 
einem dreimaligen begeiſterten Hoch, ausgebracht von Graf Eber⸗ 
hard zu Stolberg, grüßte huldvoll', und am Schluſſe desſelben 
Berichts: worauf der Kaiſer unter abermals dreimaligem Hoch der 


1) Bernhardt Progr. Sobernheim 1828 S. 4. 
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Verſammlung vom Präfidenten von Forckenbeck ausgebracht, den 
Saal verließ'; dies klingt wirklich, als ob der Kaiſer ausgebracht 
oder hinausgebracht wäre, zumal in dem erſtgenannten Satze, wo 
dem Part. ein anderes Part., welches ſich auf das Subjekt »Kaiſer' 
bezieht, vorhergeht. Die Köln. Zeit. überſetzt aus dem Franz.: 
»Beſchämt, nichts von dem gethan zu haben, was fie (die Na— 
tionalverſammlung) gewollt, nicht das thun zu können, was man 
von ihr verlangt, wird man ſehen, wie ſie ſich an ihren Platz 
anklammert'; die Möglichkeit der Beziehung, nicht bloß der gram— 
matiſchen ſondern demnächſt auch der logiſchen, auf das Haupt⸗ 
ſubjekt man' läßt ſich nicht leugnen. Als vor Jahren dasſelbe 
Blatt die Nachricht brachte, die Garibaldianer ſeien, unterſtützt 
von der franz. Diviſion des Generals Dumont, von den Päbſtlichen 
geſchlagen worden', mochten nur unterrichtete Leſer, welche wuſten, 
wem die Franzoſen Beiſtand leiſteten, verſtehen, was gemeint ſei; 
die zunächſt notwendige Aenderung der Stellung des Satzverhält— 
niſſes von den Päbſtlichen' würde nicht hinreichend nützen, es 
muß ein Relativſatz eintreten. Tadellos kann gejagt werden ſowol: 
Ich verließ ihn ſterbend', als auch: Sterbend verließ ich 
ihn'; lautet aber das Part. weinend' oder lachend', jo 
liegt die Gefahr misverſtanden zu werden auf der Hand, weshalb 
* nur durch den Zuſammenhang deutlich wird, was Goethe ſchreibt: 
4 Ich wendete mein Pferd um und verließ ſie weinend'!). Nicht 
gut und vollkommen undeutſch, ganz als wenn er lateiniſch gedacht 
hätte, jagt Herder in einem Grabgebet: Dank dir für alles, was 
du lebend, leidend und ſterbend ihr erwieſen' (vgl. viventi, 
patienti, morienti). Nicht unzweideutig iſt auch: Von Etikette 
ringsum eingeſchloſſen, wie konnt ich ohne Zeugen mich ihr 
nahn? (Schiller); Kaum im Zwiſchendeck angelangt, fielen alle 
über ihn her’ (Gerſtäcker); ‘Bon der Eiſenbahn kommend, be 


1) Mit Weglaſſung des Part. heißt es bei demſelben: Ihr 
Mann malte ſie im Sarge'. 
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gegnete ihm auf der Brückenſtraße ein Mann’ (Köln. Zeit.). 
Grammatiſch unbequem, aber nicht misverſtändlich ſchreibt Goethe: 
„Kurz vor der Revolution geſchrieben, ruht das Intereſſe ſeiner | 
(des Romans) Verwicklung auf ſchmerzlichen Misverhältniſſen'. 
Dagegen macht der folgende Satz desſelben Schrifſtellers keinen 
günſtigen Eindruck: Angezogen und aus dem Haufe gehend 
erinnere ich mir ihn kaum zweimal'. Allenfalls in der Poeſie, 
der ſie angehört, in Proſa kaum läßt ſich folgende Beziehung ent⸗ 
ſchuldigen: Dann weckt ihn Gott, von Glanz erhellt, zur 
Wonne ſeiner beſſern Welt' (Voſs). Im Briefſtiel beliebte Kon⸗ 
ſtruktionen wie: Beifolgend (oder einliegend) überſende ich 
den Betrag meiner Schuld' können zwar nicht misverſtanden wer⸗ 
den; aber das Part. ſcheint doch wenig angemeſſen zu ſein, dürfte 
auch ganz fehlen oder dafür ein Adverb wie ‘hiermit’ oder anbei! 
eintreten. 

Der ſchlimmſte und gefährlichſte Standpunkt, den nach dem 
Urteile der Grammatiker die Wörter, um die es ſich handelt, ein⸗ 
nehmen können, iſt der, daß dem Part. die erſte, dem Hauptſub⸗ 
jekt die zweite und dem Subſt., auf welches ſich das Part. bezieht, 
die dritte Stelle verliehen wird; einige der vorhin genannten Bei⸗ 
ſpiele, an denen wir keinen beſondern Anſtoß haben nehmen können, 
zeigen gerade dieſes Verhältnis. Dasſelbe iſt der Fall in der 
Mitteilung: Ausgezeichnet durch eine raſtloſe Thätigkeit wäh⸗ 
rend ſeines ganzen Lebens und unermüdlich im Studium der 
Wiſſenſchaft, beweinen wir in ihm den liebreichſten Vater'; ſtatt 
des Part. ſteht ein Adj., was ſich gleich bleibt. Ebendahin ge- 
hört, wie ſich Gerſtäcker ausdrückt: Gering an Zahl, wie alle 
dieſe Völker ſind, wagen ſich die Ruſſen nicht in ihre innern 
Angelegenheiten'; vielleicht indeſſen erregt es Bedenken, daß der 
Leſer genötigt wird vor der ſcheinbaren Behauptung, die Ruſſen 
ſeien gering an Zahl, zu ſtutzen. In einem neuern Roman heißt es: 
„Zu jung, um den Schmerz über den Tod des Vaters ſelbſtändig 
ſich gegenwärtig zu halten, ſorgten Thereſe und Julie, daß der 
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von dem Kinde noch ungefaßte Verluſt die Quelle eines Ernſtes 
und Nachdenkens für dasſelbe werde’; in der deutſchen Rundſchau: 
Als Adliger von den Jacobinern verfolgt, verhaftet und am 
27. Juni 1794 enthauptet, entkam ſeine Gattin nach der 
Schweiz’. Die Herforder Zeit. ſchreibt: Kaum zwei Jahre 
alt ſiedelten feine Eltern nach Amerika über!). Bei Grimm 
Heft man: Zarter weißlicher Sand, aus dem mit Kienruß ver— 
mengt die Metallarbeiter ihre Formen bilden’; das Part. bezieht 
ſich natürlich weder auf das unmittelbar folgende Subjekt noch 
auf das dieſem angeſchloſſene Objekt des Relativſatzes, ſondern auf 
das Pron. ‘dem’. 

Vermutlich in Folge allzu raſcher Ueberſetzung aus dem 
Franz. ſpricht die Köln. Zeit. von »Koſten des Krieges gegen 
Preußen, erklärt von Napoleon': was im Franz. wegen Ver⸗ 
ſchiedenheit der Flexion dem Misverſtande keinen Raum gibt, wird 
im Deutſchen wörtlich übertragen doppelſinnig, da ſich ja allenfalls 
auch Koſten erklären laſſen; wollte der Ueberſetzer ein Part. brau— 
chen, jo hätte er etwa jagen können: »Koſten des von Napoleon 
gegen Preußen erklärten Krieges', obgleich die Präp. gegen ſich 
nicht ſowol für die Erklärung als für die Führung des Krieges 
eignet, während wiederum der Ausdruck Krieg gegen Preußen’ 
richtig iſt. Nur für diejenigen, welche den Verhältniſſen und Per— 
ſonen nahe geſtanden haben, verſtändlich ſchrieb vor Jahren die 
Weſerzeitung: »Nievert iſt bekanntlich Nachfolger des abgeſetzten 
Probſtes Lund, jetzt in Rathenow angeſtellt'; ſie hatte ſagen 
wollen: N. iſt bekanntlich Nachfolger des abgeſetzten, jetzt in R. 
angeſtellten Probſtes L.“. 


Mangel des logiſchen Subjekts beim Partizip. 

Nicht ſelten laſſen Schriftſteller das logiſche Subjekt, auf 
welches ſich das Part. bezieht, unausgedrückt, wenn es entweder 
aus dem Zuſammenhange mit dem Vorhergehenden folgt, oder ein 


1) Keller Antibarb. S. 94. 
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allgemeines man' bedeutet. Hierüber muß im allgemeinen ein 
Tadel ausgeſprochen werden; jedoch unterliegt die folgende Stelle 
aus Goethes Poeſie einer nicht bloß mildern ſondern auch weſent⸗ 
lich andern Beurteilung als die zahlreichen Beiſpiele, welche aus 
der Proſa insbeſondere der heutigen Tageslitteratur mitgeteilt wer⸗ 
den können. Goethe ſagt: Erſt knieend laß die treue Widmung 
dir gefallen’. Wer merkt nicht, daß der Dichter ſich ſelbſt als 
den Knieenden bezeichnet? In Proſa würde es meine treue Wid- 
mung’ lauten können; um die Möglichkeit einer Beziehung des 
Part. auf die in dem Imp. laß' ſteckende Perſon wird ſich wol 
niemand ernſthaft kümmern, da derjenige, welcher eine Widmung 
empfängt, nicht zu knieen pflegt. Gegen dieſes poetiſche Beiſpiel 
halte man folgende proſaiſche: Dem König zur Genehmigung 
vorgelegt, antwortete er ſogleich' (Biſchof Eylert); ‘Auf dem 
Trottoir der Hohenwegſtraße zu Potsdam mit einem Adjutanten 
gehend, ſpringt dieſer hervor’ (derſ.)) „In dem Hauptwege in 
der Mittagsſonne auf und abgehend, kam das Geſpräch auf 
Schelling' (Eckermann !); »Eine Reihe von Jahren mit der Lei⸗ 
tung — beauftragt, gehörte auch Verbeſſerung des geographi⸗ 
ſchen Unterrichts in die Reihe der berufsmäßigen Beſtrebungen' 
(K. Ritter); Der Mutter ſchon früh beraubt, blieben Pflege 
und Bildung der Kindheit der Zärtlichkeit des Vaters anheim ge⸗ 
ſtellt (Zſchocke); Zurückgekehrt, wurde des Ermordeten Klei⸗ 
dung unterſucht' (Brachvogel); “Luftig davonfahrend, wurden 
die Eindrücke des Abends noch einmal ausgetauſcht (Riehl); Vor 
der Hausthür angekommen, öffnete ſich dieſe geräufchlos’ (Hack⸗ 
länder); Bei ſchönſtem Wetter daſelbſt angelangt, wurde das 
Diner im Freien eingenommen’ (Augsb. Allg. Zeit.); Sofort 
in ein warmes Bett gebracht, ſchickte man zum Arzt' (Berl. 


1) Derſelbe Bekannte Goethes ſchreibt auch ohne Part.: Heute 
bei Goethe bei Tiſch, kam die Rede auf das Dämoniſche .. Man 
urteile nicht, der Satz ſei ein einfacher, es ſtehe nur ein falſches oder 
überflüſſiges Komma. 
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Fremdenbl.)) Durch den Wachtmeiſter Schindler einige Augen- 
blicke mit der Verteilung von Bier und Cigarren aufgehalten, 
zeigte ſich plötzlich eine Staubwolke (Bresl. Zeit.); Ins Freie 
gebracht, kehrten erſt nach 10 Minuten die erſten Anzeichen des 
Lebens wieder (Hamb. Correſp.); »Mit der Vernehmung des Ver⸗ 
hafteten beſchäftigt, ſchlug dieſer letztere den Sergeanten zu Bo⸗ 
den und ergriff die Flucht (Köln. Zeit.), Von einer Meldung in 
der Portierloge zurückgekehrt), ſtand das verdächtig ausſehende 
Subjekt allein noch im Antikenraum' (daf.), Kaum im Hotel 
abgeſtiegen?), erſcheint ein Diener des Fürſten Sturdza mit 
einem Billet (daſ.) »Mit einer Soirée beim Präſidenten be⸗ 
ginnend?), folgte raſch das glänzende Diner im Schloſſe' (das.); 
»Mit einem glücklichen Gedächtnis begabt, habe ich nie jemand 
anmutiger erzählen hören’ (F. Lewald), Montags im Nebel lang⸗ 
ſam vorwärts kommend, teilte ſich der Nebel gegen den Mittag 
hin, und unter einem hellen Regenbogen gieng Thorwaldſen end— 
lich in ſeiner Vaterſtadt an Bord' (dieſ.), ein ſo ſchlecht und nach⸗ 
läſſig wie möglich eingerichteter Satz, dem nur der Zuſammenhang 
zu der Beziehung des Part. auf das Schiff, welches den Künſtler 
trug, Beiſtand zu leiſten vermag; Noch damit beſchäftigt, 
ſchlug plötzlich eine Granate durch die Hauptmauer des Gebäudes’ 
(Boun. Zeit.); Wahrſcheinlich bei verſchloſſener Ofenklappe ihr 
Mittagsſchläfchen haltend, haben die verderblichen Kohlendämpfe 
den Schlaf zum ewigen gemacht’ (daſ.)) Vom Kaiſer und der 
Kaiſerin empfangen“), fehlte bei der Feier kein einziges Mit⸗ 
glied des Kaiſerhauſes' (Kreuzzeit.)) Von der Thür eintretend 


1) Von einer beſtohlenen Dame iſt die Rede. 

2) Der Abgeſtiegene iſt der Fürſt Obolenski, dem ein Zwei⸗ 
kampf mit dem Fürſten Sturdza bevorſtand. 

3) Subjekt des Part. ſind die Feſtlichkeiten zu Ehren der tele⸗ 
graphiſchen Konferenz in Petersburg. 

4) Das Part. bezieht ſich auf einen bairiſchen Prinzen und 
eine lichtenſteinſche Prinzeſſin. 
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an der Wand zur rechten Hand ganz hinten fand ſich auch ein 
Quartant' (Grimm ). Einige Part. dieſer mit Abſicht in großer 
Zahl vorgeführten fehlerhaften Konſtruktionen nähern ſich der Be— 
deutung des Adj.; dies macht natürlich keinen Unterſchied. In 
dem Satz: Empfänglich für das Komiſche, wie ich es war, 
verdarb der Ausſpruch die Sache vollends’ (F. Lewald) findet 
zwar das Adj. eine logiſche Stütze in dem beigefügten Nebenſatze, 
grammatiſch aber ſchwebt es in der Luft. 


Häufung partizipialer Fügungen. 


Wenn es ſich leicht nachweiſen läßt, daß an der Stelle der 
eben vorgeführten mangelhaften Partizipialſtrukturen ein Nebenſatz 
der richtige Ausdruck geweſen wäre, ſo tritt das Bedürfnis der 
Nebenſätze noch in einem andern Fall und aus einem andern Grunde 
nicht minder ſtark hervor, nemlich wenn Gefahr vorhanden iſt, 
daß durch Häufung partizipialer Fügungen die Ueberſchaulichkeit 
der Rede vernachläſſigt und das Verſtändnis erſchwert, ſowie der 
Wolklang verletzt werde. Die richtige Anwendung jedes einzelnen 
Part. an und für ſich zugegeben, machen folgende Ueberladungen 
ohne Zweifel auf die meiſten Leſer einen unangenehmen und läſti⸗ 
gen Eindruck: Dieſe Klage — kann ſich nur auf den Verluſt 
einer nicht unbedeutenden Anzahl ausgegangener Stammwörter 


1) Die Stelle ſtammt aus dem Jahre 1850 und befindet ſich 
in der linguiſtiſchen Abhandlung Das Wort des Beſitzes' (Kl. 
Schr. I, 115). Abgeſehen von der in Rede ſtehenden Konſtruktion, 
welche denjenigen nicht unähnlich iſt, die ſich in öffentlichen Anzeigen 
darbieten, z. B. Um die Ecke gehend, links das dritte Haus ſteht 
zu vermieten' (Lehmann Goethes Spr. S. 33), und den Mangel der 
Interpunktion ſowie die ungewöhnliche Stellung des verbum fini- 
tum nicht gerechnet, enthält der kleine Satz nicht weniger als vier 
Reimwörter. Soll zur Erklärung oder Entſchuldigung beitragen, 
daß der Verfaſſer die Gratulationsabhandlung in 4 bis 5 Tagen, 
wie er anmerkt, geſchrieben hat? 
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und auf eine durch Erweiterung verſchiedener Selbſtlaute zu Doppel- 
lauten und durch eingeſchobene Gaumen- und Zungenlaute be— 
wirkte, den Wolklang oft beeinträchtigende Dehnung und 
Schärfung entſtandene Verweichlichung und Schleppigkeit der 
Wortform beziehen’ (Habilitationsſchr.)) Dieſe willfährig auf⸗ 
genommene Erkenntnis traf aber glücklicherweiſe zuſammen mit 
einer vom Sanskrit her erregten vergleichenden Sprachwiſſen- 


ſchaft, welche keiner fie nah oder fern berührenden Spracheigen- 


tümlichkeit aus dem Wege gehend vor allen andern auch der ein— 
heimiſchen das gebürende Recht widerfahren zu laſſen geneigt 
ſein muſte' (Grimm); „Rezenſent geſteht freimütig und beſcheiden, 
nicht das Ausland ſchmälernd, aber ſein Vaterland erkennend, 
daß er neulich bei wiederholtem Leſen des Orlando furioso 
doch recht den Abſtand empfunden, der zwiſchen dieſer auf keinen 
Grund gebauten, in der Luft gewebten, nicht von der Erde 
in die Luft ſteigenden, wol zuſammengehaltenen aber nicht 
zuſammenhaltenden, Verwickelungen übergebürlich häu fenden, 
Kompoſition und den treu gemeinten, glaubenden und glau- 
benlaſſenden einfachen und herzlichen altdeutſchen Gedichten wal- 
tet (derſ.)) Um fo zweckmäßiger und ganz der Gartenlaube“ 


1 entſprechend erſchien darnach ein zuſammenfaſſender Aufſatz, 
der nicht nur den vielen einzelnen Fragſtellern willkommen ſein 
wird, ſondern hoffentlich auch dem weit ausgedehnten Leſer— 


kreiſe dieſes Blattes überhaupt, wol Manchen eine erwünſchte 
Anregung gebend und die Betheiligten zugleich vor ſchwindel—⸗ 
hafter Ausbeutung gläubigen Vertrauens warnend und bewah— 


rend, wie andererſeits ihnen das wahrhaft Empfehlenswertheſte 


empfehlend' (Sanders). In Sätzen ſolcher Art, die ſich ermü— 
dend in die Länge ziehen, ohne die Eigenſchaft einer Periode zu 
beſitzen, nützen Verwandlungen einer Anzahl von Partizipialftruf- 
turen wenig oder nichts, könnten unter Umſtänden den Satzbau 
nur um ſo verwickelter machen. In frühern Zeiten ſcheint man 
an ſolchen Häufungen, von denen freilich die älteſte nichts gewuſt. 
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hat, viel weniger Anſtoß genommen zu haben, da fie bisweilen 
ſogar in dem Titel einer Schrift zu Tage treten, z. B. bei Brockes 
im J. 1716: Das mit der bishero ſeufzenden, nunmehro 
aber durch die allererwünſchte Geburt des durchleuchtigſten Leopolds, 
Erzherzogs von Oeſterreich, Prinzen von Aſturien u. ſ. w., von 
aller Furcht befreieten und dieſen jungen Herkules beſingen⸗ 
den Germania frohlockende Hamburg’. Aus einer ſpätern Zeit 
führt Götzinger als Thema einer ſächſiſchen Predigt an: Von der 
an dem bei der in dem Dorfe Lerche entſtandenen unglücklichen 
Feuersbrunſt geretteten Ziegenbocke erwieſenen Gnade Gottes’. 
Aehnlich ſchrieb vor Jahren die Köln. Zeit.: Die Behauptung, 
daß die Engagements, welche die an der Tete der die in der Rich⸗ 
tung von Fridericia retirierenden däniſchen Truppen verfol⸗ 
genden combinierten Gardediviſion befindlichen Huſaren mit 
dem Feinde angeknüpft hatten, unabſichtlich über die jütiſche Grenze 
geführt hätten’. Später ſtand in dieſem Blatte zu leſen: Den 
fi) oft wiederholenden, von der gegen alle von ihm einge 
führten Neuerungen mit Haß und tödlicher Erbitterung erfüll⸗ 
ten altruſſiſchen Partei ausgehenden Anſchlägen und Verſchwö⸗ 
rungen gegen fein Leben war Peter immer glücklich entgangen’; 
durch die Häufung partizipialer Fügungen iſt hier die Nebenein⸗ 
anderſtellung dreier durch den bloßen Artikel, ein unbeſtimmtes 
Zahlwort und ein perſönliches Pronomen von einander getrennten 
Präpoſitionen veranlaßt worden. 


Misbräuche der Partizipien mit Rückſicht auf Tempus 
und Modus. 

Die Beſchränkung des aktiven Part. auf das Präſ. (vgl. 
S. 113) trägt dazu bei, daß es misbräuchlich auf eine vorher⸗ 
gehende Handlung angewendet wird, z. B. Die Nachricht erhal⸗ 
tend (vgl. nuntio accepto), begab er ſich auf die Reiſe; Er iſt 
an einer ihn unerwartet befallenden Krankheit geſtorben. Goethe 
ſchreibt: In Zug ans Land ſteigend kehrten wir im Ochſen 
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ein’, ‘Den 26. Okt. von Zürich abreiſend langten wir den 
6. Nov. in Nürnberg an', Er aber, ſehr geſchwind das Jäck— 
chen abwerfend (vgl. veste posita), war entflohen“, Alexander 
ſtößt ihn, den Spieß von der Wand ergreifend, nieder'; die 
Köln. Zeit.: In der Neujahrsnacht beim Kartenſpiel in einem 
Wirtshaus ſitzend, verließ er dasſelbe mit der 12. Stunde'; 
die Weſerzeit: »Der Rektor Lübker in Parchim, vorher denſelben 
Poſten in Flensburg bekleidend, wird — '. In der Zeitſchr. 
„Nord und Sid’ ſtand kürzlich zu leſen: In ſeiner Kindheit 
ſeine Mutter — verlierend, wurde Tolſtoi — in ſeinem neunten 
Jahre nach Moskau gebracht'. 

Auch fehlt es nicht an Beiſpielen, daß dies Part. auf eine 
Handlung oder einen Zuſtand, welche nachfolgen, bezogen wird, 
wie bei Grimm: Er kehrt froh in die Stadt zurück, neben einer 
ehernen Säule ſich niederſetzend und was kommen ſollte er— 
wartend'; im Hamb. Correſp.: Begrüßt vom Rektor und Kanz⸗ 
ler der Univerſität, traten die Majeſtäten auf den Perron, ſich 
in die Zimmer begebend, wo — '. Man erlaubt ſich zu ſagen: 
das nächſtens erſcheinende Buch'; dieſe Verbindung, deren 
auch Leſſing ſich bedient hat, kann nicht dadurch gerechtfertigt wer— 
den, daß es auch heißt: nächſtens erſcheint das Buch’, weil 
die Verwendung des Präſ. für das Fut. nicht auf gewiſſe Verba 
beſchränkt iſt, ſondern einen allgemeinen Charakter hat. Es gibt 
Schriftſteller, welche für den in Rede ſtehenden Begriff das Be- 
dürfnis des Fut. wol empfinden, aber anſtatt korrekt zu ſchreiben: 
das Buch, welches nächſtens erſcheinen wird', das Part. behalten 
und es mittelſt des Wörtchens ‘zu’ futuriſch machen: das näch⸗ 
ſtens zu erſcheinende Buch'. Dieſer Fehler iſt ſchlimmer als 
der, welcher vermieden werden ſollte; die Verbindung des erſten 
Part. mit zu hat ſtets paffive Bedeutung und darf niemals von 
einem Intranſ. gebildet werden. Goethe hat es gewagt, dem Ge— 
ſchehenen ein zu Geſchehendes' entgegenzuſtellen; die Beibe— 
haltung desſelben Verbs mag dem Ausdrucke zu gute kommen, 
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aber ſprachwidrig bleibt er immer. Andere haben dieſes Part. 
nachgeahmt, z. B. eine in aller Form zu geſchehende Zurüd- 
nahme’ (Telegr. d. Köln. Zeit.), der zu geſchehenden Krö⸗ 
nung’ (Schwäb. Merkur). Derſelben Art iſt: Heute verſpätete 
ſich der um 10 Uhr hier einzutreffende Zug um 40 Minus 
ten’ (Südd. Zeit.), zu der in der Donaufrage zuſammenzu⸗ 
tretenden Konferenz’ (Deutſche Zeit.), nächſt zu erfolgende 
Unterwerfungen’ (Köln. Zeit.), ein ſonſt wegzufallender Kon⸗ 
ſonant' (Rumpelt Deutſche Gramm.), die voranzugehende 
Bedingung (Hegel). Zwar grammatiſch, inſofern es auf den 
tranſitiven Begriff des Verbs ankommt, nicht unrichtig, logiſch 
jedoch unvereinbar mit dem ſtätigen Charakter dieſes umſchriebenen 
Part. jagt die Kreuzzeit.: ‘fein im J. 1873 zu vollendendes 
70. Lebensjahr”; der Verfaſſer der Einſendung ſcheint nicht zu 
bedenken, daß dieſes ſogenannte Part. Fut. Paſſ. nicht ſowol ein 
temporales Verhältnis als vielmehr, dem lat. Gerundiv vergleichbar, 
ein Modusverhältnis ausdrückt. Unrichtig iſt auch, was ſich bis⸗ 
weilen findet, zukommend' f. zukünftig, künftig, nächſt', z. B. 
des zukommenden Winters (Goethe), das Zukommende 
(Grimm), im zukommenden Jahr, wo der Niederd, tökamen 
oder (holſt.) tökum jör!) ſagt. 

Größere Schwierigkeit macht die Frage, ob das zweite Part., 
d. h. das im Lat. ſo genannte Part. Perf. Paſſ., in der Bedeu⸗ 
tung des nicht vorhandenen Part. Präſ. Paſſ. gebraucht werden 
dürfe. Wie es ſcheint, wird hier folgender Unterſchied gültig ſein. 
Wenn aus der paſſiven Handlung ein Zuſtand hervorgeht, welcher 
in die Gegenwart reicht und allmählich den Charakter einer Eigen⸗ 
ſchaft annehmen kann, ſo ſteht dem Gebrauche nichts entgegen; 
tritt aber der paſſive Verbalbegriff aus der Vergangenheit nicht 


1) Vgl. Nerger Gramm. des mecklenb. Dial. S. 157. Es liegt 
nahe an Zuſammenhang mit dem engl. to come in Verbindungen 
wie the life to come (das künftige Leben) zu denken. 
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heraus, fo leidet er keine Anwendung auf die Gegenwart!). Daher 
heißt es richtig und iſt zugleich überall gebräuchlich: »Wir beklagen 
den Abgang des allgemein geehrten (geſchätzten, geliebten) 
Mannes’, In der belagerten Stadt herrſcht Hungersnot’; 
bedenklich dagegen, aber nicht ungeläufig: „ein gerne geleſener 
Schriftſteller, die in der Schule gelehrten Sprachen, das in der 
Bedeutung des Gerundiums gebrauchte Partizip, auf bloßem 
Leibe getragene Kleider’. Ein Gelehrter ſchreibt: Vorbereitet 
wurde dieſe Unterbrechung durch einige dem Referenten zwar name 
haft gemachte, aber hier aus leicht begreiflichem Grunde nicht ge— 
nannte Univerſitätslehrer' (N. Jahrb. f. Phil. u. Päd.). Goethe 
erzählt: Wir beſuchten die von Quäkern angelegte wie auch 
betriebene Meſſerfabrik und wohnten ihrem nahe bei Pyrmont 
gehaltenen Gottesdienſte bei'; nur das erſte Part. ruht rein in 
der Vergangenheit, die beiden andern bezeichnen Thätigkeiten, welche 
dem Sprechenden gegenwärtig ſind. Was ſoll man aber dazu 
ſagen, daß eine bekannte engl. Grammatik ſchreibt: Vor einen 
irgendwie beſeſſenen Gegenſtand ſetzt der Engländer gern eine 
Beeſitzbezeichnung?? Das Part. iſt nicht einmal der einzige Fehler 
des völlig verwerflichen Satzes. Mit dieſem Part. beſeſſen' 
3 läßt ſich, ſelbſt unter Berückſichtigung der paſſiven Vergangenheit, 
nicht ohne weiteres nach Belieben verfahren. Niemand wird ſchön 
finden, was Grimm geſchrieben hat: »Es könnte geſchehen, daß 
unter den beſeſſenen Tauben man die unrechte greife’; er- 
ſchrecken aber muß jeder, der in einer Berlin. Zeit. lieſt: »Es hat 


1) Lateinern fällt auf, was Livius geſchrieben hat: Trium- 
phans in urbem rediit, Cloelio duce Volscorum ante. currum 
ducto, praelatisque spoliis. Auf die Erklärung, die beiden 
Part. Prät. ſtünden in Ermangelung des Part. Präſ., muß verzichtet 
werden; wahrſcheinlich hat man eine gewiſſe Subjektivität der Dar⸗ 
ſtellung anzunehmen, inſofern dem Erzähler die Nebenhandlung eine 
vergangene iſt. Von Livius ſtammt auch der Spruch: Melior est 
certa pax, quam sperata victoria. 

Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 11 


N 
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dem Ewigen gefallen, meine ſeit 23 Jahren beſeſſene Frau 
abzurufen’. Der Sprachgebrauch iſt es gewohnt und hat ein 
Recht dazu, dies Part. als Attribut zumal einer Perſon regel⸗ 
mäßig in der bekannten ſchlimmen Bedeutung eines Adj. aufzu⸗ 
faſſen, obgleich nicht geleugnet werden ſoll, daß man wol ſagen 
dürfe: Ich habe mein ſeit 10 Jahren beſeſſenes Haus 
verkauft. — Das eben genannte Wort fordert zu einer anſchlie⸗ 
ßenden Betrachtung anderer Wörter auf, welche gleichfalls beider 
Bedeutungen, der paſſiv verbalen und der adjektiviſchen, fähig ſind. 
Darf man ohne weitern Zuſatz einen jungen Menſchen, welcher 
auf die Erde gefallen iſt, einen gefallenen Jüngling', den 
Richter, den eine Partei verworfen hat, einen verworfenen 
Richter' nennen? oder darf eine Lehrerin, welche durch traurige 
Schickſalsſchläge geprüft worden iſt, als geprüfte Lehrerin', 
der Verbrecher, den die Polizei gefaßt hat, als gefaßter Ver— 
brecher' bezeichnet werden? Wird eine Mutter, die ihren kleinen 
Sohn im Walde verloren hat und ihn ſucht, oder ſelbſt wenn er 
ihr durch den Tod entriſſen iſt, von ihm als von dem verlo⸗ 
renen Sohn' reden? Iſt mein Verwandter, der aus ſeiner 
Stelle entfernt worden iſt, mein entfernter Verwandter', 
und ſind Kreiſe, welche der Lehrer auf der Tafel mit Kreide ge— 
bildet hat, gebildete Kreiſe', Kleider, die vom Burſchen zum 
Schneider getragen worden ſind, getragene Kleider'? Wie 
es ſcheint, müſſen dieſe Fragen alle miteinander verneint werden. 
Heißt es bloß: das bekannte Verbrechen', ſo verſteht jeder 
das V., welches bekannt iſt', nicht leicht einer das V., welches 
bekannt worden iſt'; ſoll dies letztere die Meinung ſein, ſo ſage 
man das geſtandene (eingeftandene) Verbrechen. Vermeidung von 
Zweideutigkeiten aller Art iſt ein weſentliches Erfordernis des rich⸗ 
tigen und guten Ausdrucks, aber der Witz bemächtigt ſich ihrer, 
wo er kann; von einem Menſchen, den das Gericht eingezogen 
(eingeſperrt) hat, heißt es: Er lebt eingezogen. 


1 
4 a 
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Komparation des Partizip. 


Das allgemein geltende Geſetz, daß nur diejenigen Part., 
4 welche entweder völlig zu Adjektiven geworden oder doch dem ad- 
jektiviſchen Begriffe nahe getreten ſind, die Komparation vertragen, 
5 wird von vielen Schriftſtellern in bald ſtärkerm bald geringerm 
Grade, bisweilen in unbegreiflicher Weiſe verletzt. Es fällt zwar 
manchmal ſchwer die Grenze zwiſchen verbaler und adjektiviſcher 
’ Bedeutung zu beſtimmen, und es läßt fich denken, daß einer den 
dJ djektiviſchen Charakter eines Part. nicht anerkennt, welches ein 
4 anderer unbedenklich der Komparation unterwirft. So mag zu- 
gegeben werden, daß nicht ſprachwidrig geſagt ſei: Sie könnte in 
dem Schoß der Seligkeit nicht aufgehobener ſein (Leſſing); 
Das Auge iſt überſehender (Herder), Kaum gibt es etwas 
Unterrichtenderes (derſ.); der zurückgezogenſte Mietsmann 
(Goethe), unbefriedigter und gequälter (derſ.); lachendere Land— 
ſchaften (Niebuhr); der zugeknöpfteſte Bureaukrat (Köln. Zeit.). 
! Allein folgende Beiſpiele ſcheinen doch mehr oder weniger gewagt, 
= einzelne völlig verwerflich zu ſein: unter nachſehendern Geſetzen 
( Leſſing), die angenommenere Auslegung l(derſ.), an dem ſicht⸗ 
barſten, in die Augen fallendſten Orte (derſ.); Zeichen, die 
ausdrückender waren (Herder), der klingendſte Rhythmus 
(derſ.); das Allgemeinſte, Vergangenſte, Nichtheranzubringende 
der Urgeſchichte (Goethe), Am erhaltenſten ſind die Deckenſtücke 
der Logen (derſ.), im geſudeltſten Konterfei (derſ.), der ein— 
geborenſte Begriff (derſ.); viele ſeiner getadeltſten Schritte 
Schiller), ihr liebſter, ihr beſchenkteſter Sohn (derſ.); in der 
gefallendſten Geſtalt (Schlegels Muſ.), das getroffenſte 

Portrait (daſ.); im wackelndſten Falle (Heine); bis zur ſchwer⸗ 

fälligſten, kleinkauendeſten )) Weitſchweifigkeit (Schopenhauer); 

das ihr Zuſagendſte (F. Lewald), die angeſtaunteſten Bil⸗ 

der (dieſ.) vor dem Gewagteſten und dem ſich Widerſpre— 
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chendſten (dief.); der berühmteſte und erfolggekrönteſte feiner 
Zeit (Köln. Zeit.), am deutſcheſten, weil ſeit Jahrhunderten ums 
ſtrittenſten der deutſchen Ströme (daf.), das grundlegendſte 
der Maigeſetze (daf.), die triumphierendſten Liberalen (das.), 
die Oeſterreich kräftigendſten Elemente (daf.), das vorge 
ſchobenſte Freiwilligenlager (daſ.), der Leidtragendſte (daf.); 
zu den viel genannteſten und verſchieden beurteilteſten (!) 
Perſönlichkeiten (Kreuzzeit.)) Einſt war feine Gewalt noch aus⸗ 
geſtreckter (Rückert); der hervorgehobenere Begriff (Her⸗ 
ling); die fortgeſchrittenſten Fortſchrittsmänner (H. v. Sybel); 
Dies mag auch dem Zweifelndſten oder Hoffendſten jede 
Hoffnung nehmen (Grenzboten); die belaſtendſten Ausſagen 
(Lindau); am gefährlichſten und feuerfangendſten (Deutſcher 
Reichstag); die Geängſtetſten und die Aengſtigendſten (Schul⸗ 
progr. v. Oppeln); befahrenſte Eiſenbahnſtrecken (Rhein⸗ u. 
Ruhrzeit.); die Zunächſtſtehendſten (Frankf. Zeit.); die ein⸗ 
ſturzdrohendſten Stellen (Hamb. Correſp.); die individua⸗ 
liſierendſte Verbalform (Sanders); der Schluchzendſte (Im⸗ 
mermann). 


Partizipialſtrukturen. 


Eine genaue Betrachtung der von dem Gebrauche begün⸗ 
ſtigten oder geſtatteten neuhochd. abſoluten Partizipialverbindungen 
mit dem Acc. läßt allerdings eine große Beſchränkung erkennen, 
da insgemein nur Verba wie ſetzen, nehmen, rechnen! mit ihren 
Zuſammenſetzungen und einige ähnliche ſich zu eignen ſcheinen, die 
Mehrzahl dagegen, beſonders diejenigen, welche die Sinnenwelt 
betreffende Handlungen ausdrücken !), ſich zu ſträuben pflegen; in⸗ 


1) Nicht zu verwechſeln mit ſinnlich wahrnehmbaren Zuſtän⸗ 
den, wie ſie beſonders bei Schilderungen entgegentreten. Hier hat 
die abſolute Konſtruktion ein weit ausgedehntes Feld; zu den ge⸗ 
wöhnlichſten Erſcheinungen gehören Sätze wie: Im Felde ſchleich ich 
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deſſen ift der Umfang der neuhochd. Partizipialſtruktur mit dem 
| abſoluten Accuſ. doch viel größer, als die meiſten Grammatiker 
4 zugeben mögen, wenn man ſich nur der Mühe überläßt ſie auf- 
zuſuchen und zu würdigen. Man vergleiche: Es dringt in dich 
. der Griechen Ungeduld, der Schiffe müßge Laſt zurückgeſandt, 
4 in Aulis länger unnütz nicht zu raſten (Goethe), Unſer Gepäck 
4 auf ein Maultier geladen, zogen wir aus (derſ.), Kaum die 
4 Augen ausgerieben, Kinder, langeweilt ihr ſchon (derſ.); An- 
gehört den Schimpf des Hauſes, geht gedankenvoll Rodrigo 
N (Herder), Den Prunk ihrer Zeit abgelegt, Geiſt vor dem Geiſt 
5 ftehen fie da (derſ.)) Wenn Menſchen aus allen Streifen und Zo⸗ 
nen, abgeworfen jede Feſſel der Künſtelei und der Mode, 
ihrer ſelbſt und der Welt vergeſſen (Schiller), Dieſes Geſchäft 
berichtigt, eilen alle Statthalter nach ihren Provinzen (derf.); 
Schild und Lanze weggeworfen, fliehn fie über Berg und 
Thal (Uhland); Gehört des Volkes laute Klage, gefiel es 
einen Landtag auszuſchreiben (Chamiſſo); Aber kaum den Schuh 
Herſehen, führt der Goldſchmied rauhen Ton (Kerner); Das ge 
ſchehen, hänge die Entſcheidung von dem Könige ſelber ab (Dahl— 
mann); Dies erledigt, ſchritt die Konferenz zu einer mehrtägi⸗ 
gen Beratung (H. v. Sybel); abgelegt die Laſt meines Amtes, 
abgeſtreift die Feſſel des Ranges (Immermann); Den letz⸗ 
ten Brocken hinabgeſchluckt, eilte ich an die Vierwinden 
(Kinkel); Vokale nach orientaliſcher Weiſe für gleichgültig ange— 
ſehen, in den Konſonanten harte, zu keiner Zeit erlaubte 
Wechſel zugelaſſen, koſtete es geringe Mühe — (Grimm), 
Dieſe ſogenannten indieuli zu Grunde gelegt, was 
5 ſich — vorfindet hinzugetragen und den Volksglauben 
— zur Erläuterung gebraucht, würde ein Werk — (derf.). 

Dieſe Reihe verſchiedener Beiſpiele aus den Büchern von 


ſtill und wild, geſpannt mein Feuer rohr' (Goethe), In einem 
Erker ſtanden wir, den Blick ſtumm in das öde Feld hinaus ge- 
richtet? (Schiller). 
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Schriftſtellern, welche gröſtenteils des höchſten Anſehens genießen, 
mag dazu dienen dem Gebrauche der abſoluten Partizipialkonſtruk⸗ 
tion mit dem Accuſ. zu größerer Anerkennung zu verhelfen und 
den Glauben abzuwehren, daß der deutſchen Sprache widerſtrebe, 
was nicht allein den altklaſſiſchen ſondern zum Teil auch der franz. 
und engl. Sprache!) fo wol anſteht. Auf weitere Vergleichungen 
einzugehen iſt hier nicht der geeignete Ort, da es ſich nicht um 
einen poſitiven Fehler handelt, den der Sprachgebrauch begeht; es 
hat ihm nur ausnahmsweiſe und ganz im allgemeinen vorgehalten 
werden ſollen, daß er, ohne triftige Gründe zur Hand zu haben, 
eine Konſtruktion zu vermeiden ſucht, welche mit Vernunft und 
Maß angewandt der Rede eine angenehme Abwechſelung verleiht 
und vollkommen ſprachrichtig iſt. Man kann immerhin einräumen, 
daß einzelne der vorgeführten und ihnen ähnliche Beiſpiele nicht 
gerade empfohlen zu werden verdienen; allein das ſteht feſt, daß 
beſſer gefagt werde: „kaum erſehen den Schuh’ als: nach 
kaum erſehenem Schuh'. Dieſe letztere eigentlich widerſinnige 
Konſtruktion ſcheint von Ueberſetzungen aus dem Lat., welches hier 
den abſoluten Abl. bietet, herzurühren. Aber ſo wenig der La⸗ 
teiner anſtatt lecta hac epistola, hostibus vietis ſagen durfte 
post leetam hane epistolam, post hostes vietos, ebenſo 
wenig hätte Goethe ſchreiben follen: nach verleſenen einigen 
lat. Gedichten', nach überwundenen Gegnern'. Derſelbe 


1) Nur zwei Beiſpiele aus jeder der beiden letztern Sprachen: 
Puis, lui parti, la voiture disparue, elle tombait sur un 
fauteuil (Dumas); La chambre faite et le déjeuner pris, 
on laissait le prince seul (Beauchesne); This done, and the 
candles brought in, Magdalen was left alone (Collins); The 
tables removed, the chairs arranged and benches 
placed in the passage, the signal for a dance was given 
(Children of the Abbey). Im ältern Niederd. findet ſich: dat he 
mach frolik vor Gode stän, den olden Adam ütgetogen 
(Hoefer Denfm. 2, 108; vgl. Anm. S. 207). 
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fagt auch: nach aufgehobenem Kloſter', ‘nad zwölftau— 
ſend umgekommenen Einwohnern’, ‘nah erfüllten 
innern Zwecken', nach ausgelöſchtem Licht', nach weg— 
geſchafftem miſthaftem Geſtröhde', ‘nad geflofjener 
glühender Maſſe ſollte endlich aus der zerſchlagenen Form 
Schillers Büſte hervortreten! ); und Schiller: nach aufgerißnen 
Todesriegeln', ferner Voſs, was ganz befremdlich klingt: 
nach getötetem Manne'. Viel dergleichen findet ſich in der 
Sprache Grimms ?), z. B. nach dem abgeſchüttelten Joch 
der Römer’, nach hinterlaſſenem Teile des Opfers'. Er— 
träglicher, jedoch keineswegs nachahmenswert iſt dieſe Konſtruktion, 
wenn das Part. einen unweſentlichen, meiſt ſelbſtverſtändlichen und 
daher überflüſſigen Begriff bezeichnet, z. B. nach gehörter un— 
ſerer Verantwortung' (Luther); nach aufgehörter Peft’ 
(Opitz); nach genoſſener herber und ſaurer Speiſe' 
(Grimm); nach vollbrachtem Spaziergange' (Goethe), 
nach ein und der andern genoſſenen Flaſche Wein (derſ.), 
nach geſprochenem geheimnisvollem Gruße' (derf.), 
nach bezahltem teuerm Lehrgelde' (derſ.), ‘nad über- 
ſtandenem ſturmvollem Leben' (derſ.)) nach genomme— 
nem Abſchiede von feinem Freunde’ (Schiller); nach erfolg— 
tem Ableben des franz. Muſeumsdirektors' (Köln. Z.) Ganz 
gewöhnlich heißt es: nach beendetem Kriege, nach geſchloſſe— 
nem Frieden, nach gehaltener Mahlzeit u. dgl. m.; das 
Sprichwort: Nach gethaner Arbeit iſt gut ruhen' kennt jeder. 
Auch die Präp. bei verbindet ſich in ſolcher Weiſe mit Part. 
und Subſt., z. B. bei einbrechender Nacht, bei drohendem 
Regen. Bedenklich aber lautet, was Goethe ſchreibt: Er war 
heiter und gewandt bei wegzuräumenden Hinderniſſen'; 


1) Eine Reihe anderer Beiſpiele aus Goethe gibt Albrecht 
Progr. Crimmitſchau 1877 S. 40. 41; ſ. Grimm Wörterb. 7, 14 
und dgl. Halatſchka Zeitungsdeutſch S. 54. 

2) Vgl. mein Buch S. 164. 


21 
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wegen der Bedeutung, welche hier der Verbalbegriff hat, durfte das 
Part. nicht gewählt werden, der Ausdruck erinnert an lat. Struk⸗ 
turen wie: in bellis gerendis, in voluptatibus spernendis. 
Ferner vergleiche man aus Grimms Schriften: mit weggelaſſe— 
ner Ueberſchrift ungenau abgedruckt., unter ausgeſpro⸗ 
chener Drohung gegen jeden Frevler', Im Mhd. beſtehen 
wegen der ausgeſtorbenen Dualform nur fünf Poſſeſſiva'. 
Dies letzte Beiſpiel hat einen noch ſtärkern lat. Klang; ebenſo 
heißt es bei Goethe: wegen unterlaſſenen Gebrauchs des 
aufregenden Mineralwaſſers' und in der Köln. Z.: aus Rache 
wegen ſeiner zurückgewieſenen Anträge )). Anftatt Nach⸗ 
richt von der Feier meines Geburtstages’ ſchreibt Goethe: Nach— 


richt von meinem geſeierten Geburtsfeſte'. Endlich fteht. 


das attributive Part. mit dem Subſt. auch ohne Präp., z. B. 
„Jenes heranzuziehen unterſagt die mangelnde Lautverſchie— 
bung’ (Grimm), Unterſchieden von dem Wechſel iſt die abge- 
ſtreifte Lingualis' (derſ.), Nun gereut ihn der dem Fuchs 
verſprochene Hahn’ (derſ.?); Die verweigerte Mitwir⸗ 
kung einer Militärmuſikbande bei einem Fackelzuge kann unter 
Umſtänden zu allerlei Weitläufigkeiten Anlaß geben’ (Köln. Z.); 
»Die Haupturſache davon iſt die ſich auf 10 Jahre hinaus⸗ 
ſchiebende Ausſicht auf eine Anſtellung im Staatsdienſte' 
(Augsb. Allg. 3.)) Der ausbleibende fünfte Teil der 
Grimmſchen Grammatik hat vielen ſchon manch Kreuz bereitet 
(Weinhold). 

Alle vorgeführten Konſtruktionen des attributiv ſtehenden 
Part., von der erſten bis zur letzten, wo von dem Subſt. etwas 


1) Vgl. Scipio propter Africam domitam Africanus appel- 
latus est; ferner: in ultionem servati nepotis. 

2) Aehnlich jagt Tacitus: Arminium rapta uxor vecor- 
dem agebat; vgl. bei demſ.: cum oceisus dietator Caesar 
aliis pessimum, aliis pulcherrimum facinus videretur. Bei Ju⸗ 
venal heißt es: nulli gravis est percussus Achilles. 
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gejagt wird, was ihm nicht an fich zukommt, ſondern nur in der 
augenblicklichen Verbindung Geltung hat, haben ein undeutſches 
Gepräge und müſſen mehr oder weniger dem Tadel verfallen, ſelbſt 
fo geläufige Phraſen wie: bei eintretender oder eingetretener 
Dunkelheit kaum ausgenommen. Der Mittel und Werfen, wie 
der Gedanke oder Begriff, den man auszudrücken beabſichtigt, 
beſſer darzuſtellen ſei, zeigen ſich mehrere: 1) ein Nebenſatz, z. B. 
nachdem es das Joch der Römer abgeſchüttelt hat (“nach dem ab- 
geſchüttelten Joch d. R.), daß er dem Fuchs den Hahn verſprochen 
hat (‘der dem F. verſprochene H.“); 2) ein entſprechendes ab- 
ſtraktes Subſt., z. B. bei Einbruch der Nacht (* bei einbrechender N.“), 
der Mangel der Lautverſchiebung (“die mangelnde L.“); 3) Fort⸗ 
laſſung des Part., z. B. nach der Mahlzeit (nach gehaltener 
M. ), nach dem Kriege (“nach beendeten Kr. ). 

Der folgende Fall, in welchem das Part. dem Subſt. nach⸗ 
folgt, unterliegt einer andern Beurteilung. Goethe ſagt: Helm 
und Fahne, durch Bildſchnitzer und Vergulder behaglich über die 
Straßen getragen, hatte großes Aufſehn erregt“, Marthe und 
Margarete, freudig und verwundert den Schmuck betrachtend, 
und Mephiſtopheles, der, tiefe Reverenzen ziehend, zu ihnen 
hereintritt, würde, gehörig ausgeführt, gewiſs ein ſehr niedliches 
Bild geben’, das Schnupftuch vorgehalten half nichts’; 
Voſs: Gutes gewollt mit Vertraun und Beharrlichkeit führet 
zum Ausgang' !); Brachvogel: Dieſe ſechs Punkte erfüllt 
war nichts geringeres als der Sieg des Conſtitutionalismus über 
die königliche Prärogative'?); ein alter Aberglaube lautet: Feuer 
auf den Herd gemacht iſt gut für Gewitter’; vgl. Friſch mitten 
durchgegriffen, das iſt beſſer' (Schiller). Das Part. ſteht hier 


1) Hierzu macht Götzinger Deutſche Dichter 2, 209 die Bemer- 
kung, Gutes gewollt’ ſei Imperativ des Perfekts mit Auslaſſung 
von ‘habe’ () 

2) Vgl. Herrigs Archiv 1844 S. 316, wo Brandſtäter nicht 
richtig urteilt. 
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wirklich abfolut, ein Interpunktionszeichen hinter demſelben, wenn 
nicht ſonſt Gründe dafür ſind, taugt nichts und führt nur irre. 
Von der abſoluten Partizipialverbindung im engern Sinne, welche 
einen Gedanken ausdrückt, unterſcheidet ſich dieſe Konſtruktion darin, 
daß ſie einen bloßen Begriff bezeichnet. Wird nach den Worten 
»Dieſe ſechs Punkte erfüllt’ ein Komma geſetzt, ſo heißt es: »Nach⸗ 
dem — erfüllt find’ oder waren'; unmöglich kann aber alsdann 
das Folgende ſo lauten, wie Brachvogel geſchriebeu hat: die Worte 
bedeuten fo viel wie Die Erfüllung dieſer ſechs Punkte’. Der⸗ 
ſelbe Sinn wäre vorhanden, wenn der Schriftſteller ſich der mis⸗ 
lichen Fügung Dieſe erfüllten ſechs Punkte' bedient hätte; in 
dieſem Falle würde natürlich der Plural ‘waren’ eingetreten fein. 
Auch die beiden erſten aus Goethe angeführten Beiſpiele, welche 
mehrere Subjekte enthalten, zeigen vollkommen richtig den Sing. 
(hatte? und würde'). 


Kürze und Sparſamkeit des Ausdrucks. 


»Die Sprache iſt ihrem innerſten Weſen nach haushältig 
und zieht, was ſie mit geringen Mitteln erreichen kann, jederzeit 
größerm Aufwande vor' !). Dieſem Urteile gemäß kann die Ei⸗ 
genſchaft der Kürze und Sparſamkeit des Ausdrucks einem Schriftſteller 
zur Ehre gereichen; dem Gegenteile mindeſtens iſt noch nie Lob ge⸗ 
ſpendet worden. Ein höheres Bedürfnis nimmt jedoch unter allen 
Umſtänden die Deutlichkeit in Anſpruch, nicht bloß die logiſche 
ſondern auch die grammatiſche Deutlichkeit. 

Wenn zwei oder mehrere Subſt. auf einander folgen, fo 
braucht der Artikel entweder nur einmal aufzutreten, oder er muß 
jedem Subſt. vorgeſetzt werden. Der Unterſchied richtet ſich im 
allgemeinen darnach, ob die Subſt. gleiches Genus und gleichen 
Numerus haben, oder nicht. Daher heißt es z. B.: Die Fran⸗ 


1) Grimm Geſch. d. d. Spr. 2. Aufl. S. 598. Vgl. Schopen⸗ 
hauer Parerga und Paralipomena 2, 437. 15 
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zoſen, Italiener und Spanier find romanische Völker, aber: der 
Hund, die Katze und das Pferd ſind Haustiere. Allein damit iſt 
die Sache nicht abgethan. In dem zuerſt genannten Beiſpiele 
reicht ein einziger Artikel deswegen aus, weil kein Gegenſatz der 
Begriffe vorliegt, dieſelben vielmehr zuſammengefaßt werden dürfen. 
Dagegen pflegt man nicht zu billigen, daß geſagt werde: der Lehrer 
und Schüler 1), die Schröter und Schmehling (Goethe), oder was 
ſich bei Grimm findet: auf den König und Wolf' und über— 
ſchriftlich vor einer Fabel: Der Hirſch, Widder und Bock', weil 
dieſe mit einander äußerlich verbundenen Subſt. entweder an und 
für ſich oder in dem Augenblicke der Bezeichnung mehr oder we— 
niger entgegengeſetzte Begriffe ausdrücken. Unterdeſſen nehmen ſich 
manche gute Schriftſteller die Freiheit auch in dieſem Falle den 
Artikel nur einmal zu ſetzen. Bekannt iſt der Titel, den Leſſing 
einem ſeiner berühmteſten Werke gegeben hat: Laokoon oder über 
die Grenzen der Malerei und Poeſie', ſowie die Ueberſchrift eines 
Aufſatzes von Schiller: Die Geſetzgebung des Lykurgus und 
Solon'; misverſtanden kann das nicht werden, auch nicht, was 
Goethe ſagt; das Allgemeine und Beſondere', ebenſo wenig wie 
ſich Grimm ausdrückt: Ein Biſchof zu Münſter und Abt zu 
Werden lagen in Streit’, wo der Plur. des Prädikats das Ver⸗ 
ſtändnis ſicher ſtellt. In einem litterarhiſtoriſchen Aufſatz aus der 
neuern Zeit heißt es: Die Königin Joſephine von Polen und 
Kurfürſtin von Sachſen'; wäre nicht die Geſchichte dagegen, könnte 
man nach der Stellung des Eigennamens, trotzdem daß der Artikel 
nur einmal auftritt, zwei Perſonen annehmen. Auffallend, da 
nur eine einzige Perſon gemeint ift, ſchreibt die Köln. Zeit.: ‘von 
der Königin von Großbritannien und der Kaiſerin Indiens’. 
Wie mit dem Artikel verhält es ſich mit dem Pronomen. 


1) Lattmann Grundz. d. d. Gramm. 6. A. S. 42 unterſcheidet 
ſcharfſinnig: Die Lehrer und die Schüler freuen ſich auf die 
Serien’ und: Die Lehrer und Schüler benutzten die Eiſenbahn? 
(bei gemeinſchaftlicher Reife). 
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Nichts Weſentliches ſteht der Verkürzung “feine Mutter und 
Schweſter entgegen; ja auch ſeine Mutter und Schweſtern' darf 
für erlaubt gelten, weil Sing. und Plur. des Pron. gleich lauten. 
Und ſo braucht ſelbſt Heines Bemerkung, die Stadt Göttingen ſei 
berühmt durch ihre Würſte und Univerſität' von der Grammatik 
nicht angefochten zu werden, ganz abgeſehen von der Abſicht des 
Schriftſtellers, die beiden ungleichartigen Begriffe in ſolcher Weiſe 
zuſammengeſtellt dem Leſer vorzuführen. 

Wo eine Zweideutigkeit vorhanden iſt, muß der Unterſchied 
ſtrenge befolgt werden. Mit Bezug z. B. auf den Kaiſer von 
Deutſchland und den König von Sachſen heißt es: der Kaiſer und 
der König, dagegen von jenem allein, welcher zugleich König von 
Preußen iſt: der Kaiſer und König. Gleicherweiſe ſcheidet ſich: 
mein Vetter und mein Freund' (2 Perf.) von mein Vetter 
und Freund’ (1 Perſ.). Wollte man im zweiten Falle den Ar⸗ 
tikel oder das Pron. wiederholen, ſo läge der Fehler auf der 
Hand, angenommen ſelbſt, daß durch den Zuſammenhang des 
Ganzen ein Misverſtändnis nicht einträte. Jedoch auch dann, wenn 
zwei an ſich verſchiedene, oft ſogar entgegenſtehende Begriffe als 
zuſammengehörig, als eine Einheit dargeſtellt werden ſollen, tritt 
das Bedürfnis der Verkürzung ein. Daher ſagen wir ganz richtig: 
die Griechen und Römer', weil wir mit dieſen beiden Kultur⸗ 
völkern die Vorſtellung einer Einheit verbinden, und aus demſelben 
Grunde: das alte und neue Teſtament' (die Bibel). Nur dem 
in der ältern deutſchen Litteratur unterrichteten Leſer gleich ver⸗ 
ſtändlich ſchreibt Grimm: das Lied von den Nibelungen und 
von Gudrun'; ein anderer wird leicht denken, daß es ein Lied 
gegeben habe, welches von den Nibelungen und Gudrun handelt. Der 
Zuſatz des Pron. ‘das’ (frz. celui) mag nicht gut klingen, ſcheint aber 
unentbehrlich, da der Plur. die Lieder' die Zweideutigkeit auch nicht 
beſeitigen ſondern nur anderswohin lenken würde. Leichter wird 
verſtanden: Die griechiſche und altnordiſche Poeſie ſcheiden zwiſchen 
einer Sprache der Götter und Menſchen' (Grimm). 
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Von der Regel, daß bei Berfchiedenheit des Genus und 
Numerus der nebeneinander auftretenden Subſt. Artikel und Pro— 
nomen zu wiederholen ſeien, iſt man von jeher vielfach abgewichen. 
Zwei Fälle ſind hier vorhanden: entweder iſt die Verſchiedenheit 
äußerlich erkennbar, oder ſie verbirgt ſich hinter Gleichheit der 
Form. Goethe ſchreibt: ihre Reiche und Herrlichkeit’, “ihre 
Bewegungen und Recitation', mit einem Licht und Brief', ihr 
Lob und Tadel’; Herder: “ihre Gebärden und Sprache’, eigne 
Produkte und Verfaſſung'; Schiller: alle ihre Gewalt und Rechte'; 
Grimm: ſein Gebiet und Umfang’, ihr Herz und Mut’). 
Sind aber die Formen des Geſchlechts und der Zahl ungleich, 
fo müſſen nicht bloß der Artikel und das Pron. ſondern überhaupt 
jedes flexionsfähige Wort, Adj. oder Part., wiederholt werden. Die 
Menge abweichender Beiſpiele in der deutſchen Litteratur dürfen 
nicht dazu auffordern die Regel als ungültig zu bezeichnen, zumal 
da der richtige Ausdruck bei den beſten Stiliſten, wenigſtens der 
jüngern Zeit, nicht bloß daneben ſondern auch häufiger angetroffen 
wird. Zwar Luther ſcheint ſich der Wiederholung faſt regelmäßig 
nicht überlaſſen zu haben; die Bibel iſt voll von Verbindungen 
wie: unter dem Buchſtaben und Beſchneidung, mit aller Freude 
und Friede, ſamt der Seele und Leib, in eine Stadt oder Markt, 
zum Vater oder Mutter, aus eurem Unglück und Trübſal, eine 
jegliche Uebertretung und Ungehorſam ?). Bei Leſſing ſtößt man 
nur auf wenige Fälle, wie: einen Roman oder Fabelbuch, unſern 
eignen Arm oder Schienbein, ſeinen Namen, Heimat, Charakter, 
hieſige Geſchäfte, vermutliche Dauer des Aufenthalts ?). Aber bei 
Goethe finden ſich viele Beifpielet): eine Beſchreibung oder Plan, 


1) Das bloße Adjektiv befindet ſich in gleicher Lage, weshalb 
wir nicht beiſtimmen, daß die Zuſammenziehung ländlicher Natur 
und Sitten’ (Hebel), wie J. Paul geurteilt hat, ſprachwidrig ſei. 

2) Vgl. Lehmann Luthers Sprache S. 45 ff. Franke 272. 273. 

3) Lehmann Leſſings Spr. S. 236. 

4) Lehmann Goethes Spr. S. 204 ff. 
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zum Troſt und Belehrung, mit voller Liebe und Zutrauen, von 
ſeinem Stand und Geburt, mein Leben und Meinungen, das 
Thor und Pforte, feine Perſon oder Charakter, allen Ueberfluß 
und Eitelkeit, in voller Kraft und Glanz, ein Fehler oder Schwach⸗ 
heit, einen Vorwand oder Entſchuldigung, von aller Pein, Ver⸗ 
wirrung und Grillen, zur Verwunderung und Troſt, im Original 
oder Ueberſetzung, mit ſeiner gewöhnlichen Trockenheit und Ernſt, 
in einer Oper oder Konzert, bei den vielfachen Studien und Lek— 
türe, auf eine Kunſt oder Handwerk, mit früherer Kraft und 
Glanz, von großer Bedeutung und Einfluß, meinen Beifall 
und Billigung, durch feine Grobheit und Ungeſtüm, von ver- 
ſchiedenem Alter und Bildung !); auch bei Schiller, z. B. eine 
Sünd und Frevel, mit meinem Wiſſen und Erlaubnis, ſeinen 
Sinn und Neigung, keinen Herd und Kirche, mit franzöſiſchem 
Gelde und Truppen, zu hoher Ehr und Würden; ſodann bei 
Grimm ?): wie eine Jungfrau oder Kind, den erſten Sohn oder 
Tochter, im Buſen oder Taſche, einen ſolchen Schrecken und 
Angſt, rotes Haar und Bart. Gellert ſchreibt: Ich laß euch 
allen Wein und Liebe, Herder: an ſeiner Einrichtung, Sprache, 
Religion, Wiſſenſchaften, Sitten und Künſten, Gervinus: eine 
andere und fruchtbarere Richtung und Ziel, die Bonner Zeit.: 
unſer Expeditionslokal und Druckerei; an zahlloſen Orten Deutſch⸗ 
lands kann man in großen Buchſtaben über einem Thor oder einer 
Pforte geſchrieben ſehen: Eingang zum Garten und Kegelbahn. 
— An die als erlaubt bezeichnete Verbindung ‘feine Mutter und 
Schweſtern' ſchließt ſich eine ähnliche, gewiſſermaßen umgekehrte, 
inſofern ein Subſt., welches im Sing. und Plur. den gleichen 


1) Dieſen zahlreichen Proben gegenüber beachte man die kor⸗ 
rekte, zugleich aber nachdrückliche Wiederholung bei Goethe: Jedes 
große Genie hat ſeinen eigenen Ausdruck, ſeinen eigenen Ton, 
ſein eigenes Syſtem und ſogar ſein eigenes Koſtüm; ferner: mit 
allem Sinn, aller Neigung, aller Kraft. 

2) Vgl. mein Buch S. 174. 178. 
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Nominativ hat, in diefem Kaſus nur einmal auftritt, der Artikel 
dagegen zweimal. Untadelhaft mag geſagt werden: der oder die 
Miſſethäter, weniger aber, was ſich in der Köln. Zeit. findet: 
des oder der Miſſethäter, während es im Accuſ. wieder lauten 
darf: den oder die Miſſethäter. 

Sollen ſich zwei durch und' verbundene Präpoſitionen, welche 
verſchiedene Kaſus regieren, auf ein gemeinſames Subſt. beziehen, 
fo kann das ohne weiteres überall geſchehen, wo keine Kaſusbe— 
zeichnung ſtattfindet, wie bei artikellos ſtehenden Subſt., z. B. 
mit und ohne Nachdenken (Goethe), das in und um uns 
wohnt (derſ.), Briefe an und von Goethe (Buchtitel). Dagegen 
gilt es mit Recht nicht für geſtattet, den einen Kaſus zu bezeichnen 
und die Ergänzung des andern dem Leſer zu überlaſſen. Man 
vergleiche: um und neben dem Hochaltare (Goethe); Briefe 
an und von Ihrem Bruder (Klopſtock); durch und mittelſt 
der Sprache (Herder), in, mit und durch eine Sprache 
(derſ.) um und neben ihm ſtürzten ſeine Völker entſeelt dahin 
(Schiller); Keine Mundart kann nach und durch die andere 
beſtimmt werden (Adelung); mit oder ohne dieſelbe (Grimm); 
in und um der Kirche (Köln. Zeit.), vor und während des 
Concils (daf.), bis zu und teilweiſe unter die Courſe vom 
vorigen Samstag (daſ.); in und um die Feſtung (Bonn. Zeit.). 
In Gütersloh iſt im J. 1872 ein Buch erſchienen mit dem Titel: 
Das menſchliche Leben mit und ohne den Glauben'. Fragt 
Nees ſich nach der Art der Wiederholung, welche an die Stelle der 
1 als inkorrekt bezeichneten präpoſitionalen Fügungen zu ſetzen ſei, 
5 ſo wird in der Regel das Pron. derſelbe' empfohlen und ge— 
braucht. Man kann ſich dieſen Erſatz gefallen laſſen, nur nicht, 
wenn es ſich um eine Perſon handelt, wo das einfache Perſonal— 
pronomen einen weit angenehmern Eindruck macht; alſo z. B. 
bis zu den Courſen vom vorigen Samstag und teilweiſe unter 
dieſelben', aber ‘mit dem Vater oder ohne ihn’. Bisweilen 
eignet ſich auch die Wiederholung des Subſt. ganz vorzüglich: 
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mit Gott und durch Gott’. Vertritt ein Perſonalpron. die Stelle 
des erſten Subſt., ſo muß dieſes Pron. wiederholt werden, z. B. 
für fie und mit ihr’ (nicht: derſelben). Muſterhaft ſchreibt 
W. Wackernagel: was in ihm und um ihn und über ihm 
ift’; anſtößig wäre hier nicht allein die zweimalige Unterdrückung 
des Pron., ſondern auch die Abwechſelung mit derſelbe'. 

Wenn in der Beiordnung zweier Relativſätze das zweite Pron. 
einem andern Rektionsverhältnis angehört als das erſte, ſo muß, 
heißt es, das Relativ zweimal geſetzt werden, z. B. Das Schloß 
war ſchon mit mehrern Unglücklichen belegt, denen man nicht 
helfen, die man nicht erquicken konnte!; Was ich bin und was 
ich habe'. So richtig und ordentlich die Vorſchrift für das erſte 
dieſer beiden Beiſpiele iſt, ebenſo ſtrenge lautet ſie für das zweite !). 
Gewiſs darf nicht geſagt werden: denen man nicht helfen, nicht 
erquicken konnte ?), weil die beiden Verba mit verſchiedenen Kaſus, 
die ſich auch äußerlich unterſcheiden, verbunden werden; dagegen 
läßt ſich, ganz abgeſehen von der Menge unterſtützender Beiſpiele, 
ſagen und verteidigen: Was ich bin und habe'. Der Fall iſt 
dem vorher beſprochenen ähnlich; wie es ohne Anſtoß heißt: mit 
oder ohne Koſt', wo das Subſt. als Dat. und Acc. zugleich auf⸗ 
tritt, ebenſo muß es erlaubt fein das Pron. ‘was’ als Nom. 
und Acc. zu verſtehen. Bereits in Mhd. kommt dergleichen vor, 
z. B. Swaz jeman in der vinstrin tuot oder in dem herzen 
wirt erdäht (Freidank), wo swaz' zuerſt Objekt, dann Subjekt 
des Gedankens iſt. Agricola (16. Jahrh.) ſchreibt: Etliche Leute, 


1) Dieſer Strenge huldigt die Köln. Zeit. 1880 Nr. 325 Bl. 2, 
in Uebereinſtimmung mit Keller Antibarb. S. 170 ff. 

2) Vgl. Die Wahrheit, der zu folgen und als höchſtes Lebens⸗ 
gut hoch zu halten ihr Vater fie gelehrt Hatte’ (Ebers). Aber in 
der Bibel heißt es: Er hat fie gelehret und ein Geſetz des Lebens 
gegeben', und ſchon im Mhd. ſtößt man auf Aehnliches, z. B. daz 
si in entröste noch enriet (Iwein), wo jedoch raten vielleicht 
keines Kaſus bedarf (Müller-Zarnde Wtb. 21, 561). 
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die noch gelebt und ich gekannt habe’; Leſſing: »Verſe die uns 
Iſidorus aufbehalten hat und ſich anfangen — ', 'was geſchieht 
und ich nicht hindern kann'; Klopſtock: was mir ſelbſt nicht ent- 
hüllt ward und nur von fern ich bewundre'; Goethe: Dieſes An— 
erbieten, das ich für kein leeres Kompliment halten durfte und für 

mich höchſt reizend war’, alles, was ihr gehörte, fie berührt hatte ', 

‘eine Doſe, die er mit 80 Unzen bezahlt hätte und nur 40 wert 
war’, Speiſen, die feinem Gaumen hier angenehm waren, ſein 

Magen hier vertragen konnte“; Schiller: 'was mein iſt und er 

nie erreichen kann'; Adelung: viele andere, welche ich in meinem 

Lehrgebäude angeführt habe und insgeſamt von gedehnten Wur- 
zelwörtern abſtammen', eine Art Diplomaten-Franzöſiſch, welches 
i ſich forterbt und ich vor 16, 18 Jahren ſchon hörte, aber kein 
Franzoſe mehr ſpricht'; Grimm: was ſich ereignete und ich em— 

pfand’, was ich zujüngſt in der deutſchen Gramm. geleiſtet habe 
und der gröſten Erweiterung allenthalben fähig wäre’, das Kind, 
das ſie vielleicht einmal zur Welt brächte und von der Kreuzhacke 
könnte totgeſchlagen werden'. Auch dieſer Umſtand bedarf der 
Erwähnung, daß die Wiederholung des Relativs ſehr oft von Uebel— 
klängen und einer gewiſſen Steifheit und Schwerfälligkeit begleitet 
iſt, wie denn dieſe Wiederholung überhaupt, außer zu rhetoriſchen 
und ähnlichen Zwecken, aber alsdann ohne und ’, weit häufiger 
gemieden als gepflegt zu werden verdient. Stimmen bei einem 
verſchiedenen Beziehungsverhältnis auch die Formen des Pron. 
nicht überein, ſo darf, wie geſagt, der Grammatiker mit vollem 
Hecht die Wiederholung des Pron. vorſchreiben und widerſtreitende 
Beiſpiele der Schriftſteller wenn auch bisweilen entſchuldigen, ſo 
doch niemals empfehlen: Wem's Herze ſchlägt in treuer Bruſt 
und iſt ſich rein wie ich bewuſt, der hält mich wol am höchſten' 


1) Dieſelbe Kürzung findet ſich im demonſtrativen Verhältnis, 
3. B. bei Chamiſſo: Das müſſen ſie erdulden und ſteht den Schü— 
lern frei’, bei Ebers: Das Alles würde dich nichts angehen und 
könnte ich darum für mich behalten’. 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 12 
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(Goethe); worum man ihn recht bittet und er für recht erkennt! 
(Leſſing); wohin die Nibelunge entboten werden und der Wurm- 
garten liegt (Grimm). Man ſieht, daß im erſten Beifpiele wer', 
im zweiten was', im dritten wo' ergänzt werden oder vielmehr 
hätten ſtehen müſſen; aber das aus Goethe angeführte Beiſpiel 
zeigt in dem beigeordneten Nebenſatz überdies eine andere Stellung 
des Ausſageworts. 

Ein weiterer Schritt von dieſer Art der Zuſammenziehung 
iſt der, daß mit dem erſten Relativſatze ſich ein unrelativer Nebenſatz 
auf gleiche Weiſe koordiniert, wobei die Gemeinſchaft und Einheit 
der Subjekte als Stütze der Verbindung erſcheint. Zahlreiche Beiſpiele 
ſtehen zu Gebote, aus ältern wie aus neuern Zeiten 1): 'das Gewiſſen, 
welches etliche von ſich geſtoßen und am Glauben Schiffbruch erlit⸗ 
ten haben’ (Luther); »Dieſer blieb immer der Fürſt der Dichter, dem 
alle ihre Sprache nachbildeten, in fie mehr Kunſt und Manieren brach⸗ 
ten und nur etwa nach ihrem Zeitalter ſie modificierten' (Herder); 'in 
dieſen Zimmern, deren vermaledeite Pekingtapeten ich geſchont, mich 
geniert habe meine Landkarten nicht aufzunageln' (Goethe), »Beſon⸗ 
ders waren mir die Handwerksburſche empfohlen, mit denen ich 
früher als Fußreiſender oft in Verbindung gewandert und in ſpäterer 
Zeit immer demjenigen am liebſten gab, welcher am beſten gekleidet war” 
(derſ.), Es entfährt ihm ein tiefer Seufzer, den er zu verbergen 
ſucht und ganz außer ſich iſt' (derſ.), Dulde mein Geſchick, das 
du erleichterſt und die Thränen ſtilleſt' (derſ.), Sie bat mich einige 
Aepfel anzunehmen, das ich that und den Ort des traurigen An⸗ 
denkens verließ' (derſ.), Sie that einige Fragen an ihn, die er 
kurz beantwortete und ſich an den Pult ſtellte zu ſchreiben' (ders.), 
„Marianne ſchaute mit einem traurigen Blick nach ihm auf, den 
Wilhelm nicht bemerkte und in feiner Erzählung fortfuhr’ (derſ.), 
„Er trank Schwägerſchaft mit allen Lohnkutſchern, die er ſich in 


1) Vgl. Lehmann Goethes Spr. S. 128 ff. Progr. Crimmit⸗ 
ſchau 1877 S. 43. Sartori Progr. Lübeck 1882 S 20. Steinthal 
Kl. Schr. I, 153. f 
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die Wagen ſetzen ließ und ſelbſt vom Bode fuhr’ (derſ.); Seht da 
die Verſe, die er ſchrieb und feine Glut geſteht' (Schiller), 
welches er nicht undeutlich bejahte, aber dabei zu erkennen gab, 

daß — (derſ.); deſſen Hof der Sturm durchſauſte und der 
Ulmen Haupt zerzauſte' (Stolberg); „Bruchſtücke, welche ganz 
vollſtändig geſammelt zu haben wir uns nicht anmaßen wollen, 
ſondern gewiſs noch manche Nachleſe für einen ſpätern Bearbeiter 
übrig laſſen' (Schleiermacher); Hierdurch entſtand eine Lücke, in 
welche die Türken eindrangen und zugleich das ganze Heer um— 
ringten (F. von Raumer); welches ihm der Graf gerne geben 
ließ und noch mehr wollte reichen laſſen' (Grimm); Darauf 
wagte Anton den Hals des Schwarzen zu ſtreicheln, was der 
Pony wolwollend aufnahm und ſeinerſeits dem Fremdling die 
Rocktaſchen beroch' (Freytag); Derſelbe ſprach mit einem die Straße 
paſſierenden Mädchen, dem er ein Adieu zurief und ſich umdrehend 
das Gleichgewicht verlor’ (Köln. Zeit.); in welche Stellung er 
in den erſten Wochen des Jahres eintrat und ſich durch einen un- 
gewöhnlichen Appetit auszeichnete (daſ.), bei deren Beginn die 
höchſten und hohen Herrſchaften ſich — ans große Buffet begaben 
und bald darauf verabſchiedeten (daſ.), »Die Feier wird durch 
eeine Rede begangen werden, welche der zeitige Rektor Bruns hält 
und dann die Ergebniſſe der Preisaufgaben verkündet (daſ. !) — 
1 Vergleichbar in gewiſſer Hinſicht iſt die durch ‘und’ bewirkte An⸗ 
ie knüpfung an einen mit der Partikel ‘als’, die ja im weitern 
Sinne dem Relativverhältnis angehört, eingeleiteten Nebenſatz, z. B. 


Sein Tod erfolgte plötzlich auf dem Bahnhofe in Köln, im Au⸗ 


genblicke, als er von einer Sitzung der rheiniſchen Bahndirektion 
heimkehren wollte und ſtatt deſſen in die ewige Heimat abberufen 
ward’ (Köln. Zeit.). Der letzte Satz iſt überflüſſig; der Verf. 
wird aber dem Ausdrucke der Vorſtellung nicht haben entſagen 


1) Daß auch im Engl. dergleichen Konſtruktionen vorkommen, 
zeigt folgende Stelle aus einer ältern Erzählung: The chapel which 
they entered and found a nun praying. 
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wollen, daß der Betreffende in das himmliſche und nicht in ſein 
irdiſches Haus aufgenommen wurde. 

Das dem Relativ des Nebenſatzes entſprechende Demonſtrativ 
das' darf bekanntlich dann wegbleiben, wenn das eine Pron. 
als Subjekt (Nom.), das andere als Objekt (Acc.) des Gedankens 
zu verſtehen iſt, z. B. Gebiete mir, was menſchlich iſt' (Schiller); 
»Was ihr nicht taſtet, ſteht euch meilenfern (Goethe). Ebenſo 
verhält es ſich mit dem Fem. Sing. und dem Plur. z. B. Die 
ihr ſuchet, trägt den Schleier” (Schiller); »Segnet, die euch fluchen! 
(Luther). Lauten aber die beiden verſchiedenen Kaſus ungleich, 
dann muß das demonſtrative Pron. genannt werden, z. B. Wen 
jemand lobt, dem ſtellt er ſich gleich' (Goethe). Dieſe dem heu⸗ 
tigen Sprachgefühl unentbehrliche Regel iſt bei unſern klaſſiſchen 
Schriftſtellern ſehr oft unbeachtet geblieben. Schon im Mhd. heißt 
es: Dö kom, von dem ich sprechen wil (Da kam der —); 
in der Bibel: Wenn ihr leihet, von denen ihr hoffet zu nehmen’ 
und mit auffallendem Tropus: Eine falſche Zunge haſſet, der 
ihn ſtrafet'. P. Gerhard ſagt: Wen Gott verſorgt und liebet, 
wird nimmermehr betrübet'; Klopſtock: wo, wen ſie erhob, reines 
Gefühl der Entzückung atmet’; Herder: Wes Auge blind iſt, 
ärgert ſich und kann es doch nicht fehen’, Weſſen Geſchmack 
dadurch verderbt werden kann, hatte weder einen feſten noch all- 
gemeinen Geſchmack'; Goethe: Wer dazu fähig war, nahm fie 
an', Wem ſie erſcheint, wird aus ſich ſelbſt entzückt, Wem ſie 
gehörte, ward zu hoch beglückt 1); Schiller: »Flechte ſich Kränze, 
wem die Locken noch jugendlich grünen', Nur, wem ein Herz, 
empfänglich für das Schöne, im Buſen ſchlägt, iſt wert, daß er 
fie kröne'; Grimm: »Ausgelaſſen werden kann nur, durch deſſen 
Verſchweigung keine Undeutlichkeit erwächſt', In jener Fabel ſoll 
zum Biſchof gewählt werden, auf wen ſich die fliegen gelaſſene 
Taube niederſetzt'. Bei der Beurteilung dieſer und ähnlicher Bei⸗ 


1) Mehr Beiſpiele bei Lehmann Goethes Sprache 70 ff. 
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9 ſpiele darf man, abgeſehen von dem überall wichtigen Unterſchiede 
4 zwiſchen Poeſie und Proſa, nicht gleichmäßig verfahren; iſt das 
Relativ von einer Präp. begleitet, wie in den zuerſt genannten 
Stellen und der letzten, ſo wird heute wol faſt jeder Schriftſteller, 
ſelbſt der Dichter, das betreffende Demonſtrativ in den Satz brin- 
gen. Ferner läßt ſich aus dem obliquen Kaſus des Relat. weit 
leichter der Nom. des Demonſtr. herausnehmen, als aus dem Nom. 
des Relat. der oblique Kaſus des Demonſtr., weshalb das nicht 
einmal der Poeſie entnommene Beiſpiel: Wer dazu fähig war, 
nahm fie an’ hart klingt. 

Wenn es geſtattet iſt zu ſagen: Was ich bin und habe', 
Segnet die euch fluchen', jo kann auch nichts von Bedeutung 
erinnert werden gegen die Kürze der Ausdrücke: Daß ſie ſich 
eine warme Enge ſchafft und alles deſſen enthält” (Grimm); “bei 
deſſen Gebrauch wir einander mehr ſchmeicheln als verletzen 
(Goethe), welche buntſcheckige Vorleſung uns oft unterhielt, oft 
aber auch beſchwerlich fiel’ (devf.), ‘womit uns für die Zukunft 
der Himmel ſchmeicheln und bedrohen möchte? (derſ.). Wie man 
ſieht, gründet ſich dieſe Kürze auf die äußere Gleichheit des Dat. 
und Acc. eines Pronomens. — Aehnlich verhält es ſich, wenn 
bei der formellen Uebereinſtimmung des Inf. Akt. und des Part. 
Prät. eines Verbs zwei verſchiedene ſyntaktiſche Verhältniſſe zu⸗ 
ſammengefaßt werden und die Verbalform nur einmal auftritt. 
Zwar tadeln die Grammatiker, was Klopſtock geſchrieben hat: »Ich 
habe es nicht und werde es nicht vergeſſen'; doch wird man 
nicht zugeben, daß anſtatt dieſer ſyntaktiſchen Vereinfachung das 
zweimal geſetzte vergeſſen' einen beſſern Klang habe, es ſei denn 
zum Zwecke des Nachdrucks. So wird auch die Köln. Zeit. ur⸗ 
teilen, da fie in gleicher Weiſe ſchreibt: »Er hat oder wird die 
Stadt verlaſſen', ‘Der Präſident hat ſich nach Ems und 
wird ſich von da nach Kiſſingen begeben’). Dasſelbe Blatt 

1) Noch mehr vermag die engl. Sprache; ſelbſt bei Verſchie— 
denheit der beiden Verbalformen kann die an zweiter Stelle ſtehende 
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erlaubt ſich ferner die doppelte Funktion des Hilfsworts ‘werden’, 
wie ſie in zwei verſchiedenen Sätzen enthalten iſt (Paſſ. und Fut.), 
nur einmal auszudrücken: Canovas wird hier in Paris er⸗ 
wartet und von hier dann nach Berlin gehen’, »Derſelbe wird 
heute vom Kaiſer mit großem Ceremoniell empfangen und die 
Thronbeſteigung Kaiſer Alexanders III. anzeigen’, Die Ver⸗ 
ſtärkungen für Tonking werden auſ 6340 Mann gebracht und 
aus 2 Marſchregimentern von 4800 Mann beſtehen': ſich hier- 
gegen zu ſträuben dürfte kein triftiger Grund, dem nicht ein an⸗ 
derer ebenſo bedeutender das Gleichgewicht hielte, vorhanden ſein !). 
Fehlerhaft ſollen die Sätze ſein: Ich habe jetzt viel zu thun 
und daher noch nicht kommen können', Den ältern Sohn hatte 
der Fürſt verloren und nur den jüngern noch am Leben', 
weil haben das eine Mal Hilfswort der Konjugation ſei, das 
andere Mal nicht?). Man kann dieſen Grund vielleicht gelten 
laſſen, der größere ſtiliſtiſche Fehler des letzten Satzes liegt aber 
offenbar darin, daß der zweite Gedanke vollſtändig überflüſſig iſt; 
denn wer von zwei Söhnen den einen verloren hat, dem muß der 
andere noch leben. Diejenigen Grammatiker, welche die äußere 
Uebereinſtimmung des Subjekts und Objekts nicht als Grund der 
Zuſammenziehung gelten laſſen wollen, erklären ſich gegen eine 
Konſtruktion, die ſich in Wagners engliſcher Grammatik findet: 
Daß die perſönlichen Fürwörter im Engl. auch relativ gebraucht 
werden, haben ſie mit dem Deutſchen gemein und iſt ganz 


Form allein ausreichen und gewiſſermaßen die Funktion der andern 
mit übernehmen, z. B. My actions have hitherto, and will 
ever, I trust, bear the strietest investigation“. 

1) Auch wer Verkürzungen dieſer Art für inkorrekt hält und 
meidet, muß doch zugeben, daß die Wiederholung in dem folgenden 
Satze, welcher vor wenigen Tagen in der Köln. Zeit. ſtand: Die 
Zahl der Toten wird auf 53, die der Vermiſsten wird auf 42, 
die der in ärztlicher Behandlung befindlichen Verwundeten wird 
auf 62 angegeben' einen viel empfindlichern Eindruck macht. 

2) Wackernagel Poetik, Rhetorik und Stiliſtik S. 361. 
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ihrem Weſen angemeſſen' ); wer dagegen das früher genannte 
Beiſpiel: was geſchieht und ich nicht ändern kann' für erlaubt 
hält, vermag auch gegen jenes nichts Weſentliches einzuwenden. 
Dagegen darf im allgemeinen unſtreitig nicht nachgeahmt werden, 
was einem Schriftſteller wie Jean Paul, von dem die Stelle her— 
rührt, leicht verziehen wird: Es lief eine Straße und viel Volk 
durch das Dorf’; auch Goethe hat in dem Satze: Die Nefor- 


4 mation verſetzte ſolches (das Kloſter) in die Wüſte, worin es 


entſtanden war' ſich einen auffallenden Wechſel geſtattet, da das 
Wort Wüſte' aus einer Bedeutung plötzlich in eine andere ums 
ſpringt?). Wiederum aber dürfte wenig Grund vorhanden ſein 
Lichtenberg der Kühnheit zu zeihen, daß er geſchrieben hat: Die 
Nonnen haben ſich nicht allein durch ſtrenges Gelübde der Keuſch— 
heit, ſondern auch noch durch ſtarke Gitter vor ihren Fenſtern ver— 
wahrt', und was in einem Armeebefehle der preußiſche Prinz 
Friedrich Karl im Jahre 1866 gejagt haben ſoll: Laßt eure 
Herzen zu Gott ſchlagen und eure Fäuſte auf den Feind', klingt 
ganz vortrefflich und wird ſeine Wirkung nicht verfehlt haben?). 
In Goethes Tagebuche heißt es unbeſtritten richtig: Er nimmt 
ſich außerordentlich zuſammen und an innerer Kraft, Faſſung, 
Ausdauer, Begriff, Reſolution faſt täglich zu’. Bei bloßer Ver⸗ 
ſchiedenheit des Numerus oder der Perſon geſtatten auch ſtrenge 
Grammatiker!) die Zuſammenziehung, z. B. Furchtbar war der 


1) Heyſe 2, 628. 

2) Einer ähnlichen Beurteilung unterliegt das Beiſpiel: War 
es doch derſelbe nun durch Putz verhüllte Buſen, der ſein Inneres 
mir geöffnet hatte und in den ich ſo klar wie in den meinigen hin— 
einſah' (Goethe). Die von Gedike verfaßte Grabinſchrift des Geo— 
graphen Büſching lautet: Hier im Schoß der Erde ſchlummert ihr 
Beſchreiber'. 

3) Die Mehrzahl der zuletzt mitgeteilten Stellen iſt dem häufig 
angeführten Buche von Keller: Deutſcher Antibarbarus' entnommen 
worden; der Verf. misbilligt ſie aber alle miteinander. 

4) Heyſe 2, 624. 
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Name des Kaiſers, unerſchöpflich ſeine Hilfsquellen, unüberwindlich 
ſeine Macht' (Schiller); Ihr werdet nicht die Schweſter ver— 
miſſen, noch eure Eltern die Tochter' (Goethe). Dagegen fällt 
auf, wie ſich Grimm ausdrückt: Jene werden gebeten, die— 
ſen geboten’. — Was im Lat. nicht auffällt, daß aus der 
Negation des erſten Satzes der poſitive Begriff für den zweiten 
ergänzt werde, z. B. Stoiei negant, bonum quidquam 
esse, nisi honestum: virtutem autem, nixam hoc honesto, 
nullam requirere voluptatem’ (Cic.), das muß auch dem 
Deutſchen, wo der Gebrauch ſich ziemlich weit erſtreckt, unverwehrt 
bleiben!). Sätze wie der folgende gehören zu den allergewöhnlich- 
ſten: Der Angeklagte leugnete ſich an dem Diebſtahl beteiligt 
zu haben; er ſei an jenem Abend nicht aus dem Hauſe gegangen, 
ſondern mit Holzſpalten beſchäftigt geweſen'; aber auch dieſen darf 
man nicht unerlaubt nennen: Ich will nicht, daß du weiter 
verbreiteſt, was ich dir geſagt habe, vielmehr ruhig warteſt, bis du 
die Nachricht erfährſt'. Aehnlich ſchreibt Grimm: Man kann 
nicht ſagen, daß eine der vier ahd. Formen vor der andern 
etwas Altertümliches voraushabe, bloß daß ur- unter allen die 
ſeltenſte iſt'. Unbedenklich ſagt Goethe: »Es will niemand die— 
nen, nicht einmal ſich ſelbſt.. In Luthers Bibel heißt es: Wir 
vermögen nichts wider die Wahrheit, ſondern für die Wahrheit 2). 

Gegen Verkürzung in Zuſammenſetzungen wie: gott- und 
weltloſe (Goethe), Offen- und Treuherzigkeit (derſ.), Quar⸗ 
tier- und Küchenzettel (Schiller), bio- und bibliographiſche 


1) Vgl. dagegen Keller 174. Heyſe 2, 628. 

2) In einem Berliner Telegramm der Köln. Zeit. (1882) 
lautet ein Nebengedanke folgendermaßen: ‘bejonders wenn es (Eng⸗ 
land) nicht beabſichtigt aus der Rolle des Verteidigers ſeiner be⸗ 
rechtigten Intereſſen herauszutreten und die Stellung des Sultans 
unangetaſtet zu laſſen'. Der Abſender meint: “wenn es nicht beab⸗ 
ſichtigt die Stellung des Sultans anzutaſten'; anſtatt und' hätte 
er ' ſondern' ſetzen können. 
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Nachweiſungen (Weinhold), Merk- und Sehenswürdigkeiten 
(Köln. Zeit.) findet ſich im allgemeinen nichts zu erinnern. Ein⸗ 
zelnes ſolcher Art klingt allerdings ungewöhnlich, wie bei Herder: 
Gegen-, Zu- und Umſtände; derſelbe ſchreibt in einem und 
demſelben Satze theils Vor- und Nachteile, theils beſſer !) Vor— 
teile und Nachteile. Immer aber muß darauf geachtet werden, 
daß das Tonverhältnis nicht widerſtreite; deshalb verdient den Ta— 
del, was ſich oft in Anzeigen findet: An- und Verkauf, wäh- 
rend Ein- und Ausgang richtig iſt. In der Gartenlaube! 
empfiehlt ſich ein Advokat zur Beſprechung ge- und außergericht— 
licher Geſchäfte; die Vorſilbe ge- hat, wie ver-, niemals den 
Ton. Außerhalb der Zuſammenſetzung kann die Verkürzung höch— 
ſtens dem Dichter eingeräumt werden; viele Beiſpiele liefert Goe— 
thes Sprache: Inn- und Aeußres, froh- und trüber Zeit, 
von Freund- und Feinden, in jung und alten Tagen u. dgl. 
m. 2). Eine bemerkenswerte und zum Teil notwendige Ausnahme 
macht hier der Fall, daß mehrere Adj. eine Einheit bilden, wie 
in den Verbindungen: ein ſchwarz rot goldenes Band’, ein 
gäng und gäbes Wort’ (Goethe), die weit und breite Welt' 
(derſ.), ein und desſelben' (neben: eines und desſelben); 
‘rote und weiße Kühe' find anders gefärbt als rot und weiße”. 
Von Grund und Boden, Hab und Gut' lautet der Gen. ge— 
wöhnlich Grund und Bodens, Hab und Guts'; in der letz— 
tern Verbindung bleibt außerdem das Fem. des erſten Wortes 
regelmäßig unberückſichtigt, weshalb es auch heißt: mit unſerm 
Hab und Gut. 


1) Beſſer, weil in Vorteile' die erſte Silbe kurz gefprochen 
und daher ihre Selbſtändigkeit nicht gefühlt wird. 

2) Götzinger Deutſche Spr. 2, 205. Lehmann Goethes Spr. 
213. 214; vgl. Paul Princip. 280. — Wahrſcheinlich die Laune 
eines Witzbolds hat die Anzeige geſchaffen: Ein Herr ſucht einen 
Diener, der ihn ra-, ſeine Frau fri- und feine Kinder amü— 
ſieren kann'. 
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Ueberfluß und Ueberladung, Pleonasmus und Tautologie. 


Das Gegenteil der Kürze des Ausdrucks iſt der Ueberfluß 
und Aufwand von Worten und Wendungen, Ueberladung und 
Weitſchweifigkeit, Pleonasmus und Tautologie, Eigenſchaften, die 
nicht alle an und für ſich und zu jeder Zeit ſondern vorzugs⸗ 
weiſe in dem ernſten, verſtandesmäßigen Stil Anſtoß zu bereiten 
vermögen !). 

Viele machen ſich, in Uebereinſtimmung mit formelhaften 
Wendungen des Kanzlei- und Höflichkeitsſtils, der Unart ſchuldig, 
daß ſie den einfachen und richtigen, von der Grammatik und Logik 
gleichmäßig verlangten kürzern verbalen Ausdruck verſchmähen und 
in der Heranziehung modaler Hilfsverben ſich eines läſtigen Pleo⸗ 
nasmus bedienen, z. B. Erlauben Sie, daß ich mich dabei 
beteiligen darf?’ (f. beteilige); »Er wünfht, daß ich ihn 
beſuchen möge’; Wir befahlen dem Kutſcher, daß er uns um 
11 Uhr abholen ſollte'; »Es wird erzählt, daß der Prinz 
verwundet fein ſoll'?); Sie hofft bald im Stande zu ſein 
Ihnen über den fraglichen Gegenſtand Genaueres mitteilen zu 
können'; ‘fo bitte ich mir die Freiheit aus, Verſchiedenes 
darin anzeigen zu dürfen’ (Leſſing); »Von dieſer Sorge befreite 
mich mein Freund, der ſich für uns die Erlaubnis erbat ſo— 
gleich Abſchied nehmen zu dürfen' (Goethe); Es darf kaum 


1) Magis offendit nimium quam parum, ſagt Cicero, und 
Quintilian: Obstat quidquid non adjuvat. 

2) In der Köln. Zeit. 1880 Nr. 327 Bl. 1 wird aufgeſtellt, 
daß bei der Wiedergabe mitgeteilter Nachrichten je nach dem Ge⸗ 
wicht ihrer Glaubwürdigkeit Unterſchiede zwiſchen dem Hilfsverb 
‘follen’ oder dem Konjunktiv einerſeits und dem Indikativ, welcher 
die Regel bildet, anderſeits geltend gemacht werden dürfen; man 
könne z. B. ſehr gut ſagen: Wie wir in Erfahrung bringen, ſoll 
das Reſultat dieſes fein’ (vgl. dagegen iſt'), wenn das Ergebnis 
der Erkundigung noch nicht über allen Zweifel erhaben ſei. Anſtatt 
‘foll — fein’ könne es in ſolchen Fällen auch ‘wäre’ (nicht “jei)) 
lauten. 
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bezweifelt werden, daß die Dichtung bald nach 1150 verfaßt 
fein müſſe' (Grimm); war es unausbleiblich, daß — Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten hervortreten muſten' (Nationalzeit.)) Es 
iſt wahrſcheinlich, daß Hobart Paſcha mit dem oberſten Kom— 
mando des Geſchwaders betraut werden dürfte' (Köln. Zeit.); 
Daß er von allen Bekanntfchaften unſers Prinzen ſogleich Beſitz 
genommen haben werde, können Ste fi leicht ein bilden? 
(Schiller). 

Auch in andern Formen zeigt ſich derſelbe unnötige Auf— 
wand, z. B. Die weiße Geſtalt pflegt gewöhnlich andern in 
den Weg zu treten’ (Goethe); ‘wo die Tochter des Pharao ge— 
wöhnlich zu baden pflegte' (Schiller)) Daß natürlich 2 
gleiche Konſ. von einander zu trennen ſind, verſteht ſich von 
ſelbſt' (Ztſchr. f. d. Gymnaſialweſen); “einen geladenen Revol— 
ver, den er angeblich vor 14 Tagen in Paris gekauft haben 
will’ (Bonn. Z.). Solche überflüſſige Adverbia treten ferner 
hervor in den Ausdrücken notwendig müſſen, zuerſt an— 
fangen, zuletzt ſchließen, wieder zurückkehren, weiter 
fortfahren, ſich nur darauf beſchränken. Die Köln. Zeit. 
ſchreibt: Dieſe kaukaſiſchen Bäder ſind außerdem noch außer— 
ordentlich teure Orte, wo der Aufenthalt ſehr koſt— 
ſpielig iſt', ‘Depretis iſt geſtern Abend in Stradella, feinem 
Geburtsorte, wo er am 31. Januar 1813 das Licht der 
Welt erblickte —, plötzlich geftorben’, “mit gleichzeitiger 
partieller Räumung des occupierten Territoriums durch Occu— 
pationstruppen', ein Jahrgehalt von jährlich 50 Pfund', 
Das günſtige Wetter — hat die Expedition der Güter be— 
günſtigt', Die franzöſiſche Geſchichte iſt voll von Beiſpielen 
dieſes Leichtſinns, und wir haben eins der großartigſten des— 
ſelben in der leichtſinnigen Weiſe kennen gelernt, mit der die 
Franzoſen ſich in den Krieg geſtürzt haben’, Von den 48 Per- 
ſonen, welche wegen der jüngſten Straßentumulte zum Arreſt ab— 
geliefert worden ſind, wurden 23 aus der Haft entlaſſen, ſo daß 
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ſich nur noch 25 in derſelben befinden’, ‘Der italienische 
Admiral wäre geſtern beinahe ertrunken, wurde jedoch recht— 
zeitig aus dem Waſſer gezogen’, Als letzter Redner trat 
noch Graf Udo Stolberg auf, der dem ihm nachfolgenden 
Abgeordneten Rickert bald Platz machte', ‘die königliche 
Botſchaft, wonach der König —', Auch hat ſich unſere Mel- 
dung, die eine Zeitlang mit Unrecht beſtritten war, als richtig 
erwieſen'; die Bonn. Zeit. in hohem Grade nachläſſig: Die als 
Blumenmacherin inſolvent gewordene Gräfin iſt die geſchiedene 
Frau des inzwiſchen verſtorbenen Grafen Adalbert Baudiſſin, 
der einſt in Schleswig-Holſtein als Offizier diente, der ſeit 8 Jah— 
ren das Zeitliche geſegnet hat, der aber ſchon ſeit 26 Jahren 
von ſeiner Gattin geſchieden iſt'; die Volkszeit. ebenfalls nach⸗ 
läſſig: »Der letzte Mörder, der in Reuß jüngerer Linie von den 
Aſſiſen zu Gera verurteilt wurde, war der Mörder Leopold 
aus Lobenſtein, der zum Tode verurteilt, aber zu lebensläng⸗ 
lichem Zuchthaus begnadigt wurde'. Statt bei dem vor kurzem 
erfolgten Tode’ jagt Goethe: bei dem Tode des vor kurzem 
abgeſchiedenen Johann Chriſtoph Sachſe'; mit demſelben Pleo— 
nasmus meldet eine Bonner Verbindung in der Zeitung den Tod 
ihres in Eſſen verſtorbenen Verbindungsbruders, und die Köln. 
Zeit. ſpricht von der Wiederbeſetzuug der durch den Tod des ver- 
ftorbenen Geheimrats Göppert erledigten Stelle ſowie von dem 
Hingang des in Egypten an der Cholera geſtorbenen franz. 
Arztes Thuillier; ein Lübecker Schulprogramm erwähnt der To⸗ 
des nachricht von dem eben erfolgten Hinſcheiden des Direktors 
Jacob'. In einer Einladung zum Beitritt hebt der deutſche Ver⸗ 
ein der Rheinprovinz freiſinnige Geſinnung' hervor. Das 
Köln. Gouvernement ſchrieb feiner Zeit regelmäßig: Einer von 
den hier internierten franzöſiſchen Offizieren hat ſich, trotzdem der- 
ſelbe ſein Ehrenwort keinen Fluchtverſuch zu machen ſchriftlich 
abgegeben, unter Bruch feines Ehrenwortes der Gefangen— 
ſchaft durch die Flucht entzogen’. Der Köln. Zeit. iſt berichtet 
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worden: Heute begiengen hier die Eheleute Hüttemann nach einer 
fünfzigjährigen muſterhaften Ehe das ſeltene Feſt der golde- 
nen Hochzeit in voller Rüſtigkeit und Geſundheit'. Leſen wir 
bei Grimm: Eine Sprache mit einförmigen Gliedern und Regeln 
würde ſo wenig wie der Anblick einer langweiligen Stadt mit 
ſchnurgraden Gaſſen und Häuſern einer Höhe auf die Länge be— 
friedigen’, jo ſpricht uns zwar der Vergleich an, wir wünſchen 
aber das Wort langweiligen! geſtrichen. Ebenſo muſte das Adj. 
unterdrückt werden in dem Satze desſelben Schriftſtellers: Jenes 
verwerfliche ‘war weit’ iſt um kein Haar beſſer'; das Ver— 
werfliche kann niemals gut ſein. Grimm ſagt: Aufenthalts- 
orte, wo ſich das Schiff befindet’, alte Jungfern, die 
nicht geheiratet haben’; er ſpricht von der Schnellheit 
des raſchen Streites, von zweien Zwillingskindern', einer 
abkürzenden Aphäreſis' und einer weiblichen Vorfah— 
rin'. Bekannt und beliebt iſt die Verbinduug: phänomenale 
Erſcheinung. Nicht gut drückt ſich Sanders in folgendem Satz 
aus: Von einzelnen Hauptwörtern, von denen nach dem Obigen 
oder aus ſonſtigen Gründen im allgemeinen die Mehrzahl wenig 
üblich oder auch mit Unrecht von einzelnen Sprachlehrern und 
Wörterbuchſchreibern als fehlend verzeichnet iſt, kommt ſie doch 
vor’. Mangelhaft heißt es in der Ueberſetzung einer von Thiers 
gehaltenen Rede: »Die Armee muß die ganze Kraft der Konſti— 
tution wieder erhalten, welche ſie beſaß und die ſie, ich hoffe 
es, bald Dank Ihres Patriotismus und Ihrer Einſicht wieder 
erlangen wird’ (Köln. Zeit.). Der Satz: Nachdem der Zug 
dort angelangt war, hielt der Direktor eine in ſchwungvollen 
Worten gehaltene Rede' (daſ.) offenbart neben dem Pleonasmus 
zugleich einen ſprachlichen und logiſchen Fehler; der Verf. hätte 
ſchreiben ſollen: hielt der Direktor eine ſchwungvolle Rede’. Gar 
nicht gut iſt auch folgende Mitteilung beſchaffen: Zuerſt wurde 
die kleine, aber trotz ihrer 60 Jahre noch außerordentlich ju— 
gendlich ausſehende Erſcheinung der Königin von Däne- 
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mark ſichtbar' (daſ.). Wie man in der grammatiſchen Analyſe 
das komparative als' zu ergänzen pflegt, grade jo ſchreibt Leſſing 
in Sarah Sampſon': Ich bin begieriger zu ſehen, ob Sie 
allenfalls auf eine gute Art mich einer Erbſchaft vorziehen können, 
als ich begierig bin Sie in dem Beſitze derſelben zu wiſſen'; 
dies klingt überaus ſchleppend und würde heute faſt unerträglich 
ſein. Derſelbe ſagt im Nathan: Er wird kaum noch mehr 
zu treffen fein’; entweder kaum noch’ oder kaum mehr’ hätte 
ausgereicht. Statt noch nen’ hört man in Schwaben bereits 
noch neu'. Da „ lei' Art, Weiſe bedeutet, jo beruht der Aus- 
druck: in' oder auf keinerlei Weiſe', der ſich z. B. bei 
Goethe, Uhland und auch ſonſt findet, auf Tautologie, die jedoch 
nirgends dem Anſtoße begegnet; dasſelbe iſt der Fall in den 
geläufigen Verbindungen dreierlei, mancherlei, mehrerlei, 
vielerlei Arten !). Bekannt ift fich einander’; Goethe ſchreibt 
einmal ſogar: Wir ſind unſere Lebzeit über einander wechſel— 
ſeitig uns ſo viel ſchuldig geworden'. Formelhaft heißt es im 
Kanzleiſtil: ehe und bevor?), ohne zwiſchengeſtelltes Bindewort 
gleich tautologiſch im gewöhnlichen Leben: nur allein, bloß 
allein, nur (in Norddeutſchland man) bloß (vgl. lediglich 
nur bei Grimm), bereits ſchon, als wie, wovon ſpäter ge— 
handelt werden wird. Die Augsb. Allg. Zeit. ſchreibt in derſelben 
Spalte teils möglich und thunlich' teils thunlich und mög⸗ 
lich's). In nicht länger mehr’ läßt ſich eins der beiden 
Adv. ſparen; nun jetzt' und jetzt nun' ſtehen zwar meiſtens 
pleonaſtiſch, bisweilen aber ſind beide Adv. neben einander aufzu⸗ 


1) Vgl. Heynatz Antibarb. 2, 222. 

2) Anders zu beurteilen ſind die unſerer Sprache feſt einge⸗ 
prägten, überall bekannten und geläufigen tautologiſchen Formeln: 
Art und Weiſe, Gram und Kummer, Ort und Stelle, Hohn 
und Spott, Schirm und Schutz, los und ledig, frank und 
frei, nackt und bloß u. a. m. N 

3) Halatſchka Zeitungsdeutſch S. 79. 
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treten berechtigt. Goethe ſchreibt: Uebrigens ließ man denn 
doch aber alles beſtehen; und vollkommen tautologiſch um jo 
deſto mehr '. 

Pleonasmen und Tautologien der bloßen Wortform, denen 
ſich der gegenwärtige Gebrauch mehr oder weniger zu überlaſſen 
pflegt, brauchen hier nur in einzelnen Beiſpielen vorgeführt zu 
werden: Warnungsanzeige!), Entſtehungsurſache, Ruhe 
pauſe, Antwortsadreſſe, Examenprüfungen, Advokat— 
Anwalt, loslöſen?), Hieranweſenheit (Köln. Z.), bereit— 
fertigſte Lobredner (daſ.), Abwehrmaßregeln (Volksz.), Stadt— 
pfarrprediger (Augsb. Allg. Ztg.). Der Superl. einzigſte 
zeigt einen logiſchen Pleonasmus, in allen Fällen reicht einzige hin. 

Nicht ſowol einen Aufwand von Worten als vielmehr eine 
grammatiſch und ſtiliſtiſch fehlerhafte, ſtrenggenommen unlogiſche 
Zerlegung eines einzigen einfachen Gedankens in zwei enthalten 
Sätze wie: Und er fuhr fort und nahm ein Weib' (Luther, 
nach hebräiſchem Vorgange), Der wagte es und gieng hinein 
zu Pilato und bat um den Leichnam Jeſu' (derſ.); „Eigentlich 
wollte ich mich nur bei Ihnen bedanken, daß Sie ſo gut ge 
weſen und mir die 100 Louisdor aufgehoben’ (Leſſing), 
Der Zuſchauer thut am beiten, er ſchweigt' (derf.); ‘Soll 
ten einige meiner reichen und edeln Landsleute mir das Ver— 
gnügen machen und jene kleine Summe durch Beiträge ver— 
mehren wollen’ (Goethe); Man thue weit beſſer, man 
gehe mit ehrerbietiger Reſignation daran vorüber” (Schiller), 
Wollten Sie wol fo gütig fein und mir den 5. Band ver- 
ſchaffen?' (derſ.); »der den Misgriff thut und es — ver- 
legt’ (Grimm); Der Präſident hat es jetzt gewagt und iſt 


1) Vgl. was Grimm Kl. Schr. 1, 346 über dies Wort ta⸗ 
delnd bemerkt. — Kern Progr. Stuttg. 1858 S. 29 führt eine ähn⸗ 
liche Zuſammenſetzung an, die man an allen Straßenecken der wür— 
temb. Hauptſtadt leſen könne: Placatanzeiger'. g 

2) Vgl. Keller 180. 181. 
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nach Paris gefahren’ (Köln. Zeit.), ſonſt wäre fie wol nicht 
fo leichtſinnig geweſen und wieder in die Höhle des Löwen 
zurückgekommen' (daſ.), Dem Beiſpiel der Kölner Altkatho⸗ 
liken wird der hieſige katholiſche Lokalverein nunmehr baldigſt 
folgen und zur Conſtituierung der Gemeinde ſchreiten' (daſ.), 
Viele werden bedauern, daß man den Rat des Generals Chanzy 
nicht befolgt und den Mund gehalten hat’ (daſ.); „Nach 
andern Nachrichten weigert der Pabſt ſich dem Rate der Aerzte 
nachzugeben und das Bett zu verlaſſen, damit die Schwä⸗ 
chung der Kräfte nicht zunehme' (Bonn. Zeit.). Wie die Nordd. 
Allg. Zeit. meldet, haben die Majeſtäten und die Prinzen und 
Prinzeſſinnen ſich vereinigt und machen dem Reichskanzler 
— ein gemeinſames Geſchenk'. 

Nicht ſelten reihen erzählende Schriftſteller, um die Auf- 
merkſamkeit des Leſers zu ſpannen, eine Menge kleinerer Haupt⸗ 
ſätze, welche an Wert meiſtens umſchriebenen Satzteilen gleich⸗ 
kommen, an einander und laufen dadurch Gefahr in eine ermü⸗ 
dende Breite und Länge der Darſtellung zu verfallen. Man ver⸗ 
gleiche: Es war im Auguſt des Jahres 1868. Es war um die 
Mittagſtunde und in dem Redaktionsbüreau der Elberfelder Zei⸗ 
tung herrſchte eine drückende Hitze. Die Morgennummer war unter 
der Preſſe. Ich hatte —. Ich hatte mir eben —. Vor mir 
lag —. Ich las —. Ich gähnte noch einmal —. Plötzlich — 
(P. Lindau). Anderer Art iſt die kindliche Deutlichkeit im Stil 
der Märchen: Es war ein Mann, dem ſtarb feine Frau, und 
eine Frau, der ſtarb ihr Mann, und der Mann hatte eine Toch⸗ 
ter, und die Frau hatte auch eine Tochter (Grimm). 

Keine Nachahmung verdient die von dem unbeſtimmten Ar⸗ 
tikel begleitete flektierte Form des prädikativen Adj., welches dadurch 
mit Ergänzung des Subſt. wieder attributiv wird, wenn dafür die 
artikelloſe unflektierte Form allein oder ein entſprechendes Verbum 
ausreicht!). Man ſage: Der Zuſtand des Heeres iſt vortreff⸗ 

1) Vgl. Becker Lehrb. d. d. Stiles S. 34. 
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lich’, nicht ein vortrefflicher'; Das Intereſſe an ſchönen 
Gegenſtänden muß allgemein und uneigennützig fein’, nicht, 
wie Schiller geſchrieben hat, “ein allgemeines und uneigen- 
nütziges'. So würde auch in dem Satze: Die Vorurteile gegen 
fremde Völker ſind in den meiſten Fällen ſehr einſeitige und 
ungerechte' (Leſſing) die Flexion des Plur. beſſer unterblieben 
ſein. Aus dem gewöhnlichen Leben vergleiche man noch: Die Bor- 


ſtellung war eine ſehr gelungene; Das Gerücht iſt ein irri— 


ges geweſen. F. Lewald ſchreibt ſogar: ‘wie zu thun ich es ge— 
wohnt bin und wie es mir — ein Erwünſchtes iſt'. Wenn 
jedoch das Subſt. mit einem Adj. verſehen iſt, jo eignet ſich zum 
Zeichen des Gegenſatzes und der Hervorhebung der längere Aus⸗ 
druck ſehr wol, z. B. Iſt ein alter Eindruck ein verlorener? 
(Leſſing). Einen Wechſel läßt die Köln. Zeit. zu, indem ſie 
ſchreibt: Der Empfang des Kaiſers bei dem heutigen Beſuch der 
Schlachtfelder war nirgends unſympathiſch, wenn auch kein 
begeiſterter'. Unterdeſſen hat ein ſcharfſinniger Kritiker!) auf 
einen beſondern Fall hingewieſen, welcher den Artikel beim Adj. 
auch dann notwendig macht, wenn das Subſt. allein ſteht. Warum 
3. B. heißt es: Dieſe Dogge iſt eine däniſche; Die Kanone war 
eine gezogene? Deswegen, weil der Subjektsbegriff in eine be- 
ſtimmte Klaſſe eingereiht wird, während das Adj. ohne Artikel die 
bloße Beſchaffenheit des Subjekts ausſagt: Dieſe Dogge iſt biſſig; 
Die Kanone war vernagelt. Hiernach unterſcheidet man auch: 
Das Wort Landmann iſt mit Land' und Mann zuſammen⸗ 
geſetzt und: Das Wort Landmann iſt ein zuſammengeſetztes. 


Doppelte Negation. 


Es fragt ſich, ob zu den fehlerhaften Pleonasmen unbedingt 
auch die zweimal ausgedrückte Negation zu rechnen ſei. In der 
ältern Grammatik und Stiliſtik wie von den meiſten heutigen 


1) Köln. Zeit. 1880 Nr. 327 Bl. 1. 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 13 
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Sprachlehrern wird dieſe Frage bejaht. Von eigentlicher Sprach⸗ 
widrigkeit darf hier indeſſen keineswegs die Rede ſein, nicht bloß 
im Hinblick auf das Verfahren anderer Sprachen, ſondern auch 
dem Vorgange der ältern deutſchen gemäß. Von früher Zeit bis 
tief ins vorige Jahrh. hinein ſind die Beiſpiele ſo zahlreich und 
wirken bei guten Schriftſtellern auch des gegenwärtigen Jahrh. ſo 
ſehr nach, daß es unſtatthaft iſt mit einem einzigen Machtſpruch 
ihre Berechtigung zurückzuweiſen. Nachdem aber einmal, freilich 
auf dem einſeitigen Grunde der lat. Sprache, die doppelte Ver⸗ 
neinung aufgehoben iſt, ſcheint es dem einzelnen Schriftſteller, es 
ſei denn, daß er ſich nicht in der ernſten und nüchternen Proſa 
ſondern in einer beſondern Stilgattung (Poeſie, Volkston) bewegt, 
kaum zuzuſtehen dem vorherrſchenden Gebrauche zu widerſtreiten, 
zumal da Misverſtändniſſe, vor denen man überall ſich zu hüten 
hat, leicht eintreten können. Bei Luther kommt die zweifache Ne- 
gation häufig vor!), z. B. »Wir ſind niemand nichts ſchuldig', 
Wir find nie keinmal jemands Knechte geweſen'; auch die drei⸗ 
fache zeigt ſich einzeln, wie in den Sätzen: Ich habe ihrer kei⸗ 
nem nie kein Leid gethan’, „Sie können weder Königen noch 
keinem Kriegsvolk nicht widerſtehn'?). Flemming ſagt: Es 
fällt kein Ungar nicht von unſerm eitlen Prahlen’, Laß dich 
nur nichts nicht tauren mit Trauren'; Klopſtock: Ach wenn 
nur kein Tod nicht wäre, der Liebende trennt’; Leſſing: Nichts 
gutes war es freilich nicht', „wenn deinem Herzen ſonſt nur 
kein Verluſt nicht droht’; Goethe: Man ſieht, daß er an nichts 
keinen Anteil nimmt’, Bei der jetzigen Einrichtung gewinnt 
niemand nichts', Es war kein Katalog noch Verzeichnis von 
keiner Statue’, Nirgends keine Seele war zu ſehen'; Schiller: 
Alles iſt Partei und nirgend kein Richter’, „Das disputiert 


1) Vgl. Franke Grundz. 270. 


2) Vgl. im Engl.: “I never did’ — Never did, Sir! No, 


nor nobody never did’ (Oliver Twiſt). 
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ihm niemand nicht' (beides im Volkston); Chamiſſo: Das iſt 
kein Spielzeug nicht'; die Köln. Zeit.: Hier iſt kein Druck 
von keiner Seite zu befürchten’. Im täglichen Leben hört man 
aus dem Munde von Leuten aus dem Volke bisweilen die drei— 
fache Negation: Hat keiner kein Geld nicht? 

Wenn an allen dieſen Stellen die Gefahr misverſtanden zu 
werden ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt, ſo bieten dazu jene Sätze, 
wo nach der offenen oder verſteckten Verneinung des regierenden 
Verbs in dem abhängigen Gedanken die Negation nochmals auf— 
tritt, allerdings den häufigſten und erklärlichſten Anlaß 1). Dieſer 


Gebrauch iſt auch heute noch, im Gegenſatze zu dem vorhergehen— 


den, ziemlich weit verbreitet, kann aber, weil das höhere Bedürfnis 
der Deutlichkeit und Verſtändlichkeit dabei auf dem Spiele ſteht, 
nicht für empfehlenswert gelten, auch in denjenigen Fällen nicht, 
welche ſich für ein Misverſtändnis kaum eignen. Es müſſen mit⸗ 
hin folgende Beiſpiele, die ſich um viele andere leicht vermehren 
laſſen, der Nachahmung entzogen werden: So lange ich nicht 
ſehe, daß man eins der vornehmſten Gebote des Chriſtentums, 
ſeinen Feind zu lieben, nicht beſſer beobachtet, ſo lange zweifle 
ich (Leſſing), Was hinderts, daß ich nicht alles erfahre?’ (derſ.), 
Es kann nicht anders ſein, als daß nicht die Königin unter 
den Liebhabern oder dieſe unter jener leiden ſollten' (derſ.); Kein 
Mann von einiger Gelehrſamkeit wird ableugnen mögen, daß 
nicht in dieſem Staube reine Goldkörner zu finden feien’ (Her- 
der); Mit Mühe enthalt ich mich, dich nicht zu beſuchen (Goethe), 
„Sie konnte ſich nicht erwehren, daß er nicht ihren Schuh küſste' 
(derſ.) Einsmals ließ er verbieten, daß in der ganzen Armee 
keine andere als rote Feldbinden getragen werden ſollten (Schiller), 
dir abzuraten, daß du ſie nicht brächteſt (derſ.), Wenig fehlte, 
daß die Wälle von Ingolſtadt nicht das Ziel feiner Thaten wur⸗ 
den’ (derſ.)) »Wer mit ihm zu verhandeln hatte, muſte ſich hüten, 


1) Vgl. Paul Prinzip. 138. 139. 
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ihn nicht die Oberhand gewinnen, ſich nicht in Furcht ſetzen zu 
laſſen (Ranke); Es kann nicht fehlen, daß die geheimnisvolle 
Sprache nicht zugleich Aufſchlüſſe des Gedankengangs der Be⸗ 
griffe gewährte” (Grimm), Niemand ſoll mir verbieten, daß ich 
nicht meinen Herrn rette' (derſ.)) ‘Haben Sie die Güte zu ver⸗ 
hindern, daß der Lakai nicht zuſieht' (Freytag); »Alle menſchliche 
Weisheit wird ſich dahin beſcheiden müſſen zu verhindern, daß der 
Patient nicht durch gewaltſame Mittel plötzlich getötet werde” 
(Köln. Zeit.). Dagegen ſchreibt einmal Simrock an Düntzer: In 
Ehrmanns Haufe war es verboten nicht zu rauchen’, d. h. Jeder 
war gezwungen zu rauchen. In ‘warnen’ liegt außer dem Be⸗ 
griffe der Beſorgnis, die das Negative wünſcht, auch die Vor⸗ 
ſtellung der Ermahnung, welche auf das Poſitive aufmerkſam 
macht!). In jenem Sinne ſagt Schiller richtig: Doch warn 
ich dich dem Glück zu trauen’ (du ſollſt ihm nicht trauen), in 
dieſem Goethe ebenſo richtig: Er warnte mich vor feinem Bru⸗ 
der geheim zu ſein' (ich ſollte geheim ſein), desgleichen die Köln. 
Zeit.. Zum Schluſſe werden die Chefs gewarnt bei der An- 
nahme von deutſchen Arbeitern vorſichtig zu ſein' (ſie ſollen vor⸗ 
ſichtig ſein). In einem Berlin. Lokalblatte warnt ein Vater ſei⸗ 
nem Sohne nichts zu leihen, wofür denn beide Erklärungen be⸗ 
reit liegen. Durch den Gedanken: Wir werden nicht wiſſentlich 
antideutſchen Intereſſen dienen' iſt die Köln. Zeit. zu der Kon⸗ 
ſtruktion veranlaßt worden: Und daß wir antideutſchen Intereſſen 
nicht wiſſentlich dienen werden, das wird uns hoffentlich auch die 
Polit. Corr. nicht zutrauen', wo entweder die erſte oder die zweite 
Negation geſtrichen werden muß. 

Nach einem Komparativ mit als' eine Negation folgen zu 
laſſen wird von vielen Seiten als barer Gallicismus betrachtet; 
verſtändiger urteilen diejenigen, welche auch den Vorgang der ältern 
deutſchen Sprache in Anſchlag bringen, daß die Beifügung der 


1) Vgl. Wilmanns Deutſche Gramm. (1877) S. 160. 
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Negation den Ausdruck hebe und kräftiger mache 1). Gleichwol 
hat ſich im Verlaufe der allgemeine Sprachgebrauch mehr und mehr 
dieſer Art der Verſtärkung entäußert, dergeſtalt, daß er nicht wie 
Luther ſpricht: Das Wort Gottes iſt ſchärfer denn kein zwei— 
ſchneidig Schwert’ ſondern ftatt “Fein” das Gegenteil ein' ſetzt. 
Ueberhaupt reicht jener Brauch zwar noch über das 18. Jahrh. 
hinaus, allein nicht bis in die Gegenwart, für welche die folgen- 
den Beiſpiele faſt nur ein hiſtoriſches Intereſſe haben: Ein Mann, 
der mehr beſitzt, als oft kein Prinz beſeſſen (Gellert); Wir 
ſchweben dieſen Augenblick in einer größern Gefahr, als ihr alle 
nicht ſeht' (Goethe), Du wäreſt weiſer als du nicht bift’ (derf.), 
»Er war geſchäftiger und überdrängter als nie’ (derſ.), Wie viel 
größer iſt deine Gnade, als ich nie erwartete’ (derſ.), Es gieng 
beſſer, als wir nicht dachten’ (derſ.), Oft bringt — ein augen⸗ 
blicklicher Anlaß mehr Freude als der entſchiedenſte Vorſatz nicht 
gewähren kann' (derſ.), Ich ſollte mehr Menſchen verdammen, 
als ich nicht thäte' (derſ.), Michel Angelo war der vollkommenſte 
Bildhauer und hatte in dieſer Kunſt mehr Kenntniſſe als nie 
mand anders zu unſern Zeiten’ (derſ.) Warum ſchreibe ich dir 
dies alles und mache dich unruhiger als du bei einem gänzlichen 
Stillſchweigen nicht geweſen ſein würdeſt? (Leſſing), »Und doch 
behaupte ich, daß er mehr darin geleiſtet hat, als tauſend andere 
in feinen Umſtänden nicht würden geleiſtet haben’ (derſ.); „Wir 
müſſen das Werk in dieſen Tagen weiter fördern, als es in Jah⸗ 
ren nicht gedieh' (Schiller), des Unheils mehr gethan, als Gift 
und Dolch nicht konnten! (derſ.), fürſtlicher bezahlt, als er noch 
keine gute That bezahlte’ (derſ.)) »Er bewegt ſich — gewandter 
als keiner vor und nicht fo bald wieder nach ihm (Grimm). — 
Ferner tritt bei den Konjunktionen ‘ehe’ und bis' nach einem 
verneinenden Hauptſatze die Negation überflüſſig auf, z. B. Ehe 


1) Götzinger Deutſche Spr. 2, 313. Sanders Wtb. d. Haupt⸗ 
ſchwierigk. 165». 1668. Wilmanns 159. 
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ich die dramatische Arbeit nicht aus dem Kopfe habe, will feine 
andere hinein (Leſſing); Er wird ſich nicht zur Ehe entſchließen, 
bis er nicht eine hinlängliche Verſorgung hat’ (Gellert). Diefer 
Gebrauch erſtreckt ſich auch heute weit. Da in außer' und 
“ohne” bereits eine Verneinung liegt, jo bedarf es einer zweiten 
nicht. Man ſchreibe alſo nicht wie Leſſing: Ihr findet Wider⸗ 
ſprüche überall, außer da nicht, wo ſie wirklich ſind', ſondern 
unterdrücke die Negationspartifel. In der Reichspoſt' findet ſich: 
Ohne daß nicht eine innerliche Läuterung des deutſchen Volkes 
vorgenommen wird, ohne daß nicht das Evangelium wahrhaft 
zu Ehreu kommt, ohne daß nicht die Schulen wieder zu Er⸗ 
ziehungsanſtalten umgewandelt werden —, ohne dieſe Grundſätze 
gebe ich auf all dieſe Volkserhebung nichts'; der Verf. dieſer wol⸗ 
meinenden Worte hätte ſich und dem Leſer das nicht' dreimal 
erſparen ſollen. 


Beziehungen von Sätzen auf ein vorhergegangenes Wort. 


Zu den bedeutendern grammatiſch ſtiliſtiſchen Fehlern gehört 
die Beziehung eines Nebenſatzes auf ein eingeordnetes Attribut, 
z. B. Die Sage vom entweichenden Hausgeiſt, ſobald ihm 
Lohn geboten wird' (Grimm); ſoll der Nebenſatz ſtehen bleiben, 
ſo muß das Attribut in einen Satz verwandelt werden, alſo: 
“vom Hausgeiſt, welcher entweicht'. Grimm hat bei feiner 
Vorliebe für den kürzern Ausdruck dies ſehr oft zu thun unter⸗ 
laſſen, z. B. dem zürnenden Gott, als die Heruler ihren 
Gegnern unterlagen’; immer in treffender, lehrreicher, auch dann 
noch brauchbarer Auswahl, wenn ihnen andere Drucke — zu 
Grunde liegen ). Leo (Altſ. und Angelſ. Sprachproben) ſchreibt: 
Die zu ſehr von Hülfsmitteln entblößte Generation, als daß 
fie ſich den teuren Apparat der Quellenausgaben anſchaffen kann; 


1) Mehr Beiſp. in meiner Schrift üb. Grimms Spr. 236. 
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Goethe: Ich — fand einen jungen wolgebauten Mann, mit 
einem runden, zuſammengefaßten Geſicht, ohne daß 
die Züge deshalb ſtumpf geweſen wären'. In der Köln. 
Zeit. lieſt man: Hinter ihm fiel der ſich durch Körperfülle aus— 
zeichnende Erzbiſchof von München-Freiſing auf, während die 
Geſichtszüge desſelben nicht jo anſpruchsvoll find’, »Die Tages- 
blätter tröſten ſich noch immer mit dem drohenden ruſſiſchen Kriege 
und der dadurch hervorgerufenen Unterredung zwiſchen Bis— 
marck und Thiers, um letzterm die Neutralität Frankreichs abzu— 
faufen’; in der Bolfszeit.: Eine von der Regierung einbe— 
rufene Gelehrtencommiſſion, um eine Pharmakopöe für das deut— 


ſche Reich auszuarbeiten'. Erlaubt heißt es bei Goethe: Die 


Kirche liegt an einem ſo weitſchichtigen Platz, daß er bei— 
nahe für öde gelten könnte', ferner bei Grimm: Zeus ſandte ſo 
mächtigen Regen, daß Hellas überſchwemmt wurde', während 
das Sprachgefühl etwas verletzt wird, wenn derſelbe ſagt: Die 
Hirten flochten fo enge Gefäße, daß fie auch Waſſer hielten' ). 
Im allgemeinen ſcheinen die Vergleichungsſätze, die poſitiven wie 
die komparativen, am leichteſten jene Konſtruktion zu vertragen; 
mindeſtens hält es ſchwer in den Tadel einzuſtimmen, der über 
den Satz: Alibaba hatte eine ebenſo arme Frau geheiratet, als 
er ſelber war’ ausgeſprochen worden ift?), oder fehlerhaft zu fin— 
den, was Goethe geſchrieben hat: in manche noch ſchlechtere 
Herberge, wie dieſe iſt' ?). Freilich fällt die folgende Verbindung 
wieder einigermaßen auf: Den reichern Gehalt der ſchönen alt— 


1) Weit ſchlimmer ſteht es um die Erwiderung, welche Keller 
S. 197 einem ſchwäbiſchen Schultheißen, der vom Oberamtmann auf 
die Niedrigkeit einer Thür zum Viehſtall aufmerkſam gemacht wor— 
den war, in den Mund legt: Herr Oberamtmann, einen größern 
Ochſen, als ich bin, gibts auf der ganzen Alb nicht, und ich hätte 
doch auch Platz’. 

2) Götzinger Deutſche Spr. 2, 456. 

3) Fehlerhaft iſt natürlich ‘wie’ anſtatt ‘als’. 
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hochd. Sprache, als ihn ihre meiſt unbeholfenen Denkmäler ſammeln 
laſſen, ahnt man aus einzelnen verſtohlenen Formen (Grimm). 

Hier ſchließt ſich der Fall an, daß von einem verbalen Subſt. 
ein Nebenſatz abhängig gemacht wird, der nicht, wie in den be— 
kannten Verbindungen: die Hoffnung, daß —, der Wunſch, 
daß —', als das Attribut des ſubſtantiviſchen Begriffs anzuſehen 
iſt, ſondern einen Nebenumſtand enthält, z. B. Ich hatte mir 
ſeinen Meſſias ſo zu eigen gemacht, daß ich ihm bei meinen öftern 
Beſuchen, um Siegelabdrücke für meine Wappenſammlung zu 
holen, große Stellen davon vortragen konnte' (Goethe); »die 
Weglaſſung der Kaſusendungen, auch wo dieſe bei dem Mangel 
des Artikels zum Verſtändnis durchaus notwendig ſind' (Oeſterr. 
Wochenſchr.); »Derſelbe hat ſich unter Mitnahme einer Geld- 
ſumme, um die Miete zu bezahlen, aus der Wohnung entfernt’ 
(Berlin. Tagebl.); “wegen Herbeiführung der unangenehmen Not⸗ 
wendigkeit einer außerordentlichen Wiedereinberufung der Stände 
ſo bald nach ihrer Vertagung, um über die Organiſation der 
Zwiſchendeputationen Beſchlüſſe zu faſſen' (Köln. Zeit.), die 
von den Aerzten angeratene Schonung, um einer Rückkehr der 
letzten Unpäſslichkeit vorzubeugen’ (daſ.), die Ermordung 
Haſſan Paſchas, weil dieſer eine Chriſtenmetzelei verhüten wollte' 
(daſ.), 'das Einſpringen des Fürſten Bismarck, um — zu 
retten’ (daſ.)) jener heitere Sprung des Alten vom Felſen, 
nachdem er den Kindern alle ſeine Habe verteilt hat' (Grimm), 
der längere Haft des m im Serbiſchen, während es im Alt⸗ 
jlaw. verſchwindet' (derſ.). Der ſtrenge Heyſe durfte nicht 
ſchreiben: Ueber die Deklination eines Perſonennamens, wenn 
er mit andern Gattungs⸗ oder Eigennamen in Verbindung tritt, 
iſt noch Folgendes zu bemerfen’. Die Köln. Zeit. erlaubt ſich 
ſogar auf ein perſönliches Verbalſubſtantiv einen Adverbialſatz un⸗ 
mittelbar zu beziehen: Ueber den Sendling an den Pabſt, um 
über den Kardinal Klage zu führen, wird vielfach gejtritten’. 
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Noch ſtärker iſt, was fie ſchreibt: Der Diogenes mit der La— 
terne, um Miniſter zu finden'. 

Man darf wol mit Sicherheit behaupten, daß dergleichen 
kühne Strukturen der deutſchen Sprache nicht zuzumuten ſind; in 
jedem Falle wäre die Verwandlung des Subſt. in einen Satz der 
richtige Ausdruck. Jedoch allzu ſtrenge verurteilt Herling folgende 
Verbindung: In dem Kloſter lebte ein erfahrener Mann. Er 
wuſte nemlich —'; mit mehr Grund Götzinger die Darſtellung: 
„Die Gallier ließen jetzt ihren Hinterhalt anrücken, der aus gal- 
liſchen, den Römern ganz unbekannten Streitwagen beſtand. 
Als die Reiterei daher das Geräuſch hörte und die Verwüſtung 
erblickte, welche die Wagen anrichteten, ſo erſchrak ſie und floh'. 
Getadelt wird, wie man ſieht, die Beziehung eines zweiten Haupt- 


gedankens auf das eingeordnete Attribut des vorangehenden Satzes. 


Fehlerhafter Gebrauch des attributiven Adjektivs. 


In dem Gebrauche des attributiven Adj. iſt der neuhochd. 
Sprache ein etwas beſchränkteres Gebiet zu Teil geworden, als 
den beiden altklaſſiſchen und auch noch den ältern deutſchen Mund— 
arten zuſtand. Sie verwendet nemlich in vielen Fällen ſtatt des 
jenen Sprachen geläufigen Adj. ein Subſt. im Gen. oder mit einer 
Präp. Beſonders gerne bedient ſie ſich der Zuſammenſetzung: ſo 
heißt das lat. dies natalis im Mhd. wörtlich geburtlicher tac, 
jetzt aber Geburtstag; ebenſo verhalten ſich tempus hibernum, 
winterliche zit und Winterzeit, imber igneus, viurin regen 
und Feuerregen. Grimm ſchreibt: ein männliches Kloſter, 
fräuliches Gewand, der ſtiftiſche Beamte, ein jägeriſcher 
Ausdruckf. Mannskloſter, Frauengewand, Stiftsbeamte, 


71 Jägerausdruck; ein Börſenblatt ſpricht von reſtlicher Ein— 


zahlung ſt. Reſtzahlung. Niemand wird behaupten wollen, 

daß dieſer Gebrauch des Adj., der nicht einmal den Vorteil der 

Kürze für ſich hat, unſerer jetzigen Sprache angemeſſen ſei !), ebenſo 
1) Vgl. Becker Gramm. 1, 132. 
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wenig wie in denjenigen Beispielen, welche ein präpoſitionales Ver⸗ 
hältnis begreifen und insgemein durch eine Präp. zum Ausdruck 
gelangen. Ein Aufenthalt in Frankreich heißt bei Grimm ein fran- 
zöſiſcher Aufenthalt, die Strafe für (ſtehlende) Knechte die 
knechtiſche Strafe, daß im Hebräiſchen das Präſens im Fu⸗ 
tur aufgeht, das hebräiſche Aufgehn des Präſ. im Futur !); 
eine Zeitſchrift nennt Aufgaben aus der Naturkunde naturkund⸗ 
liche Aufgaben, eine andere läßt eine vogelkundliche Un— 
terſuchung führen. Ein in Bonn erſchienenes Buch hat den 
Titel Platoniſche Forſchungen'; dergleichen Verbindungen 
ſind in der gelehrten Welt bekannt und geläufig, können auch nicht 
leicht misverſtanden werden, obgleich man nicht einſieht, weshalb 
es nicht genauer und richtiger Forſchungen über Plato' heißen 
ſolle. Liebig hat Briefe über Chemie geſchrieben, die er Che— 
miſche Briefe' nennt. Mag ein Misverſtändnis auch hier kaum 
denkbar ſein, ſo iſt das allerdings in hohem Grade der Fall, wenn 
in der Kreuzzeit. Briefe über Griechenland und Briefe über 
Frankreich die Ueberſchrift tragen: Griechiſche Briefe’ und 
Franzöſiſche Briefe’; denn zunächſt verſteht jeder darunter in 
griechiſcher und franzöſiſcher Sprache geſchriebene Briefe. Ein 
neu erſchienenes Buch führt den nicht gut gewählten, obgleich ver- 
ſtändlichen Titel Arabiſcher Sprachführer'. Leſſing ſagt: 
nach ihrer bekannten großen orientaliſchen Gelehrſamkeit', 
d. h. Gelehrſamkeit in orientaliſchen Sprachen und Altertümern. Die 
gynäkologiſche Klinik in Bonn ſuchte im Jahre 1874 für ihre Anſtalt 
eine Köchin, welche die Speiſung der Kranken kontraktlich übernehmen 
ſollte, und begann die betreffende öffentliche Aufforderung mit den Wor⸗ 
ten: Kliniſche Köchin zur kontraktlichen Speiſung. Beſſer 
verträgt ſich die ziemlich übliche Verbindung herrſchaftliche Köchin, 
weil es hier auf eine Qualität ankommt; in Tagesblättern wer⸗ 
den auch bürgerliche Köchinnen geſucht. Ein Journaliſt ſtellt 
etwas kühn, aber nicht ungefällig inſulare Stimmungen den 
5 1) Vgl. mein Buch S. 179. 
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kontinentalen gegenüber; Goethe ſagt: Alle die elſaſſiſchen 
Gefühle lebten — in mir wieder auf', bei einer Meerfahrt 
ſtellt er ſeekranke Betrachtungen' an, öfters braucht er den 
Ausdruck ſchlanke Baukunſt'. Dagegen zeugt es von Mangel 
an richtigem Sprachgefühle, wenn die Kreuzzeit. eine von Sozia⸗ 
liſten angezettelte Schlägerei kurzweg eine ſoziale Prügelei nennt. 
Dem offenbarſten Misverſtande preisgegeben iſt die Bezeichnung 
religiöſer Maler, welche von der Bonn. Zeit. auf einen ver- 
ſtorbenen Düſſeldorfer Künſtler angewendet wird, deſſen Gemälde 
kirchliche und religiöſe Gegenſtände betreffen. Früher hieß es 
"Ausgabe für Sopran’ und für Alt’, heute lieſt man auf dem 
Titel von Geſangſtücken: hohe Ausgabe’ und ‘tiefe Aus— 
gabe'; unter einer hohen Ausgabe' verſteht der Sprachgebrauch 
bekanntlich etwas Anderes. Allgemein übliche Verbindungen wie 
franzöſiſcher Unterricht, engliſche Stunden’ müſſen 
übrigens unangetaſtet bleiben !), obgleich es nicht an Sprachlehrern 
fehlt, welche dergleichen anzugreifen kein Bedenken tragen; in ge— 
wiſſer Hinſicht iſt ja der Unterricht, der im Franzöſiſchen erteilt 
oder genommen wird, ein franzöſiſcher, inſofern er ſich aufs Franz 
zöſiſche bezieht, mit dem Franzöſiſchen ſich beſchäftigt. 

Am häufigſten findet ſich das Adj. anſtatt des entſprechen— 
den Gen. geſetzt, beſonders in der neuern Zeit werden zu dieſem 
Zwecke zum Teil ſchwerfällige und übellautende Adj. eigens ge— 
ſchaffen. Da heißt es: der ſtaatliche Anteil, ſtädtiſche In— 
tereſſen, bäuerliche Abgaben, die gegneriſche Behauptung, ein 
dramatiſcher Vorleſer, in ſachkenneriſchen Kreiſen, die buch— 
händleriſche Ausſtattung, eine volksbildneriſche Aufgabe, 
gärtneriſche Zwecke. Bei Grimm lieſt man: dieſe elfiſche 
Gegenwart (G. d. Elfen), Freilaſſung aus der herrlichen Ge— 
walt (G. d. Herrn) und manche ähnliche Beiſpiele mehr. R. von 


1) Der Franzoſe verfährt aber anders und logiſcher, indem 
er nicht jagt ‘legons anglaises’, vielmehr ‘lecons d'anglais'. 
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Raumer ſchreibt: die Grundlage unſerer neuern ſchriſtſprach— 
lichen Entwicklung; die Nordd. Allg. Zeit.: das kanzleriſche 
Haus; die Köln. Zeit.: Verehrung der präſidentiellen Perſon, 
über den wahren Grund des Falkſchen Rücktritts, dieſe Faſſung 
der cultusminiſterlichen Rede, die berg baulichen Intereſſen, 
die ſchutzzöllneriſchen Verſuche, fortſchrittliche Stimmen 
und die fortſchrittliche Erzählung (beides in demſelben Bericht), 
die fortſchrittliche Anmaßung ), auffallender: die weiße Ein⸗ 
wanderung (E. der Weißen) und: die weibliche Emigration 
nach Canada. In der deutſchen Wochenſchrift befindet ſich ein 
weiblicher Parlamentsbericht; der Titel eines Aufſatzes in der 
Leipz. Illuſtr. Zeit lautet: Frauenfreundliche Beſtrebungen', 
wo es ſich fragen kann, ob ‘Frauen’ Subjekt oder Objekt der 
Freundlichkeit ſeien. — Darf man ohne weiteres im gewöhnlichen 
Proſaſtil, was außerordentlich häufig geſchieht, eines Königs Wa⸗ 
gen, wenn er ſich nicht etwa durch königliche Pracht auszeichnet, 
den königlichen Wagen nennen? Schwerlich. Das Adj. 
königlich' bezeichnet nicht die bloße Angehörigkeit, ſondern ein 
Qualitätsverhältnis, welches auch auf diejenigen, die nicht Könige 
ſind, Anwendung erleidet?). Ein königliches Vergnügen ge— 
nießen viele Unterthanen eines Königs, nicht er allein; man vgl. 
ſich königlich amüſieren'. Will man den königlichen Wagen, den 
gräflichen Diener' u. dgl. nicht opfern, wohin führt dann die 
Konſequenz? Zum gutsherrlichen' Obſt oder Vieh, zur juſtiz⸗ 
rätlichen' Katze oder Naſe und zu vielen geſchmackloſen und lächer⸗ 
lichen Verbindungen mehr?). Die Köln. Zeit. hätte nicht ſchreiben 

1) Die Bonn. Zeit. gibt einem ihrer Aufſätze den Titel: Fort⸗ 
ſchrittliche Leſefrüchte. 

2) Lehrreich unterſcheidet der Sateiner regius und regalis: 
solium regium iſt etwas Anderes als solium regale; der Name 
des Königs kann nomen regium heißen, animus regalis bedeutet 
einen königlichen Sinn. 

3) Man hat mir geſagt, ich müſte unterſcheiden zwiſchen dem, 
was allgemeiner Brauch ſei, und dem, was ſich auf bloße Konſequenz 
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follen: bei der kaiſerlichen Wunde, vielmehr: bei der Wunde 
des Kaiſers. Mit Recht wird H. v. Kleiſt getadelt, daß er die 
Leiche des Vaters die väterliche Leiche genannt hat; in der 
„Gartenlaube' ſtand unlängſt zu leſen: Die väterlichen Worte 
friſchten ein halbverlöſchtes Bild in der töchterlichen Erinnerung 
wieder auf. Will der Ausdruck Bismarckſche Politik nichts 
weiter ſagen als Bismarcks Politik', ſo iſt er kaum angemeſſen; 
ſoll aber damit die Art der Politik bezeichnet oder charakteriſiert 
werden, was ſehr wol angeht und auch auf andere Perſonen An⸗ 
wendung leiden kann, ſo lautet er richtig. Unter der Sokrati— 
ſchen Methode verſtehen wir bekanntlich eine beſondere Methode, 
welche Sokrates beim Unterricht ausgeübt hat; die Art und Weiſe 
aber, wie er etwa ſonſt verfuhr, z. B. den Unliebenswürdigkeiten 
ſeiner Ehehälfte zu begegnen pflegte, dürfte nicht auch Sokratiſche 
Methode genannt werden, vielmehr Methode des Sokrates'. 
Wenn das nicht wäre, könnte man auch von der Sokratiſchen 


ſtütze (N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. 2. Abt. 1882 S. 370). Das läßt 
ſich hören. Zugegeben denn, daß »der königliche Wagen’ als 
eingebürgerter Fehler zu betrachten, die juſtizrätliche Katze' 
aber abzuweiſen ſei, ſo frage ich nach dem Grunde und nach der 
Erkenntnis des Grundes. Iſt es das Adj. oder das Subſt., welches 
die Entſcheidung beſtimmt? Soll es erlaubt ſein umgekehrt zu ſagen 
«die königliche Kate’ und »der juſtizrätliche Wagen’, oder 
find beide Ausdrücke unzuläſſig? Und warum? In einer kleinen deut- 
ſchen Reſidenzſtadt fühlte ſich ein Hofdiener, der als Führer Fremde 


begleitete, veranlaßt ihnen den fürſtlichen Pfau' zu zeigen; ſie 


konnten das Lachen nicht unterdrücken. Wäre es der fürſtliche 


5 Wagen geweſen, jo hätte niemand Anſtoß genommen. Zwiſchen 


„Wagen' und Pfau' und über und unter beiden gibt es nun un⸗ 


zählige andere Gegenſtände, mit denen ſich das Attribut bald ſprach— 
gebräuchlich bald mehr oder weniger ungebräuchlich verbunden denken 
läßt. Wer aber vermag für jeden einzelnen Fall die Grenze des 
Sprachgebrauchs zu beſtimmen? Alſo ſcheint es doch gut zu fein, daß 
durch eine wenn auch ſtrengere Regel Zweifeln und Verlegenheiten 
vorgebeugt werde. 
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Ehefrau' reden. — Unterdes darf doch nicht alles über einen Kamm 
geſchoren werden. Neuerdings iſt die Verbindung Schillerſche 
Gedichte' als unrichtig bezeichnet worden, allzu ſtrenge, wie es 
ſcheint, obwol in der Theorie nicht ganz unbegründet. Vielleicht 
darf hier ein Unterſchied gelten, je nachdem der übrige Inhalt des 
Satzes in dem Attribut das bloß äußere Verhältnis der Zugehö— 
rigkeit oder ein inneres Verhältnis der Art und Eigenſchaft er⸗ 
kennen läßt. Darnach würde es z. B. heißen: Mein Vater hat 
mir Schillers Gedichte geſchenkt' oder: Die Gedichte Schil— 
lers kann man heute billig kaufen’; dagegen: Die Schillerſchen 
Gedichte gefallen mir außerordentlich' oder: »Ein Schillerſches 
Gedicht wie die Glocke'. Hierbei iſt zu beachten, daß »Schil— 
lerſche Gedichte' immer noch Gedichte Schillers' ſind und 
bleiben, nicht Gedichte würdig eines Mannes vom Schlage des 
Marbacher Sängers ); man vgl. Beethovens Geburtstag’ und 
Beethovenſche Muſik', Hegels Schüler' und 'die Hegelſche Schule ', 
„Kants kategoriſcher Imperativ» und ‘die Kantiſche Philoſophie'. 
— Goethe ſpricht von frauenzimmerlichen Händen und 
Handarbeiten, einem frauenzimmerlichen Stil und Ge— 
dicht und von frauenzimmerlicher Mittelgröße; das Adj., 
deſſen formelle Berechtigung dahingeſtellt bleibe, bezeichnet eine Ei⸗ 
genſchaft, wie ſie Frauen zukommt, für Frauen paſst. Im Ge⸗ 
genſatze zu den langen Schleppgewändern, die er bei einer kirch⸗ 
lichen Feier zu Venedig wahrgenommen hat, bezeichnet er alle 
Feierlichkeiten in feiner nordiſchen Heimat als kurzröckig'. 
In einem Brief an Goethe nennt Schiller den Hof der Herzogin 
Witwe den verwitweten Hof; Heine ſagt: die Waiſenkinder mit 
ihren lieben, unehelichen Geſichtchen. Der Titel eines Auf⸗ 
ſatzes im Hamb. Corr. lautet: bauliche Ueberraſchungen, 
eines andern in einer wiſſenſchaftlichen Zeitſchr.: urkundliche 
Fragen. In Aſcherſons Flora von Brandenburg kommt ein bo⸗ 
taniſcher Reiſender' vor, bei Hoffmann v. Fallersleben ein 


1) Keller Antibarb. S. 19. 
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geographiſches Abendeſſen'; eine neuere Schrift handelt vom 
weiblichen Schulweſen, ein Aufſatz der Köln. Zeit. vom forſt⸗ 
lichen Verſuchsweſen. Was lyriſche Reiſen, wie ſich ein 
Buch von L. Steub nennt, bedeuten ſollen, läßt ſich vielleicht er— 
raten; welcher Sinn aber mit dem Titel ſchwarzbraune Stu— 
dien', den ein vor wenigen Tagen in der Köln. Zeit. begonnener 
Aufſatz trägt, zu verbinden fer, kann nur der wiſſen, welcher die 
errſten Worte dieſes Aufſatzes geleſen hat. Anſtatt Nachahmungen 
des Fremden' darf kaum geſagt werden: fremde Nachahmun— 
5 gen (Brandſtäter), ſo wenig wie: Klopſtockſche Nachahmer 
. (Goethe) ſtatt Nachahmer Klopſtocks'. Unter der Benennung Zoolo— 
giſche Geſellſchaft wird in Hamburg nicht etwa eine Geſell— 
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ſchaft verſtanden, die ſich wiſſenſchaftlich mit Zoologie beſchäftigt, 

ſondern eine Aktiengeſellſchaft zur Gründung und Erhaltung des 
. dortigen zoologifchen Gartens. — Weit verbreitet, ja faſt überall, 
wohin man hört, üblich iſt die Verbindung: Er macht einen kränk— 
5 lichen Eindruck. Der Fehler liegt auf der Hand. Richtig heißt 
5 es: Er macht einen angenehmen Eindruck, d. h. der Eindruck, den 
er macht, iſt angenehm; da aber der Eindruck, welcher gemacht 
wird, niemals kränklich ſein kann, ſo iſt jene Ausdrucksweiſe an 
und für ſich ſinnlos und unbedenklich zu verwerfen. Noch andere 
Adj., z. B. geſund, gelehrt, alt, klug, liebenswürdig, werden ebenſo 
dem Worte Eindruck' fälſchlich vorgeſetzt, während Adj. wie: tief, 
fühlbar, gut, übel, peinlich, unauslöſchlich ſich mit demſelben rich— 
tig und verſtändlich verbinden. — Zuweilen macht es Mühe, das 
5 fehlerhaft geſetzte Adj. ſofort in den korrekten und zugleich gefäl— 
5 ligen Ausdruck zu verwandeln, z. B. wenn Leſſing ſchreibt: Des— 
touches hörte auch im höchſten Alter nicht auf ſich immer neue 
komiſche Lorbeerkränze zu flechten', Grimm: »Abrichtung 
der Bären zu aufrechtem Eimertragen', die Köln. Zeit.: das 
präſidentſchaftliche Ehepaar', und wenn in dieſem Blatte 
ein Verſtorbener von ſeiner hinterlaſſenen Familie als älteſter o p— 
tiſcher Schleifer in Köln' bezeichnet wird. Kürzlich erſchien 
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im Magazin f. d. Lit. des In- und Auslandes ein Auffag mit 
dem Titel: Der hundertjährige theatraliſche GR von 
„Kabale und Liebe’. 

Von der Regel, daß nur das zweite Glied oder das Grund— 
wort einer Zuſammenſetzung ſich mit einem Attribut oder einer 
ſonſtigen nähern Beſtimmung verbinde, z. B. die neue Eisfabrik, 
intereſſante Reiſebeſchreibungen', wird ſehr oft abgewichen, bald 
in der lächerlichſten und auffallendſten Weiſe, bald nicht ſogleich 
oder kaum merklich und bisweilen entſchuldbar. In den genannten 
Beiſpielen beziehen ſich die Adj. neu' und intereſſant' auf Fa⸗ 
brik' und Beſchreibungen', und weil ſich dieſe beiden Subſt. mit 
„Eis' und Reiſe' zu einer Einheit verbunden haben, auf Eis⸗ 
fabrik' und Reiſebeſchreibungen', keineswegs aber auf Eis' und 
Reife’, womit fie vielmehr gar nichts zu thun haben. Sagt 
man nun, wie bisweilen in Bonn, künſtliche Eisfabrik und, 
wie es in der Köln. Zeit. heißt, afrikaniſche Reiſebeſchreibun— 
gen, jo wird man zwar verſtanden, da die grammatiſch richtige 
Beziehung keinen, die grammatiſch unrichtige dagegen allein einen 
Sinn gibt, begeht aber einen Fehler nicht bloß gegen die Sprache 
ſondern auch gegen die Logik. Die Verfaſſer der ärgſten und 
abſchreckendſten Verbindungen ſolcher Art befinden ſich freilich unter 
den Tagesſkribenten und Annoncenfabrikanten'; man denke nur an 
den berüchtigten elaſtiſchen Bandweber' und ‘feidenen 
Strumpfwirker' oder an die „reitende Artilleriefa- 
ferne’ und geriebene Oelfarbenhandlung', welche nebſt 
andern ähnlichen Gebilden in Lehrbüchern der deutſchen Sprache 
und des deutſchen Stils warnend aufzutreten pflegen. Indeſſen 
auch ſehr gute, ja vorzügliche Schriftſteller haben ſich jener ver⸗ 
kehrten Weiſe dann und wann, bald aus dieſem bald aus jenem 
Grunde, gewöhnlich ohne Grund und unbewuſt, überlaſſen, und 
ſie findet auch heute noch, ungeachtet aller wiederholten Aufſtel⸗ 
lungen und Warnungen der Grammatik, ihre beharrlichen Lieb⸗ 
haber und Vertreter. Bei Leſſing kommt vor: verſchmitzte 
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Frauensrollen; bei Goethe: unreifer Traubenſaft, ein 
wilder Schweinskopf (vgl. eine zahme und wilde Faſanerie), 
ſolche zahme Wildbahn, nach der dichteſten Nachtreiſe; 
A. Knapp ſchreibt: arme Kinderanſtalten, kühner Grimm: 
ungeborne Lämmerfelle, prädikantiſche Hochzeitsfeier 
d. h. Feier der Hochzeit eines Prädikanten. Den ungebornen 
Lämmerfellen' vergleichbar iſt die ſelbſtgezüchtete Kälber— 
lymphe', mit der ſich ein Hamburger Arzt in öffentlichen Blät— 
tern empfiehlt. Ein Buch trägt den Titel: Der deutſche Sprach— 
reiniger, ein neueres lautet: Der italieniſche Sprachführer 
für Reiſende, eins der allerneueſten: Franzöſiſche Briefſchule 
(d. h. Anleitung zur Abfaſſung franzöſiſcher Briefe); eine kleine 
Broſchüre beſpricht die winterliche Heizungsfrage; ein Res 
zenſent rühmt die franzöſiſche Bücherkenntnis des Verfaſſers; 
ein Seminardirektor ſagt: ein gemiſchtes Chorlied. Zeitungs- 
leſer ſtoßen auf die Verbindung: Zweijährige Budgetbera— 
tung; wer den Verhältniſſen der innern Politik ferner ſteht, kann 
nicht wiſſen, ja kaum erraten, was darunter verſtanden werde, 
weshalb es des erklärenden Satzes bedarf: In einer zuſammenfaſ— 
ſenden Beratung ſoll der Haushaltungsplan für zwei Jahresab- 
ſchnitte feſtgeſtellt werden' (Bonn. Z.). Den Burſchen eines ver— 
heirateten Offiziers macht man in Berlin zu einem verheirateten 
Offiziersburſchen !), wobei er ſelber ledig iſt. Nicht bloß 


5 überaus geläufig ſondern auch erträglich und kaum anzufechten 


find: chriſtliche Kirchengeſchichte, deutſche Reichszeitung, 
franzöſiſches Wörterbuch, wöchentliche Stundenzahl, 
wilder Apfelbaum, freie Handzeichnungen, engliſcher 
Sprachlehrer. Ueberall iſt hier die Beziehung des Adj. auf die 


1) Bei Gelegenheit dieſes Beiſpiels ſei der eigentümlichen Ver— 


= bindung gedacht, welche Keller S. 124 aus dem Erlaß eines ſüd— 


a deutſchen Bürgermeiſters anführt: die Herren Offiziers hunde. 


3 Allein wer weiß, ob die Höflichkeit des Bürgermeiſters ſich nicht auch 
aauf die Hunde der Offiziere erſtreckt? 


Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 14 
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Zuſammenſetzung gleich verſtändlich und logiſch untadelhaft, und 
ſelbſt ohne Beſtimmungswort würden die Ausdrücke nicht geradezu 
verkehrt ſein, wie bei der gleichfalls ſehr üblichen Bezeichnung 
bittre Mandelſeife. Etwas ſchwer hält es den Ausdruck phi⸗ 
loſophiſche Doktorwürde zu rechtfertigen; denn was bedeutet 
philoſophiſche Würde’? Nicht geringeres Bedenken erregt der jil- 
berne Hochzeitstag. Verſchieden ſind und müſſen bleiben ein 
goldenes Hochzeitsgeſchenk und ein Geſchenk zur goldenen 
Hochzeit, der adeliche Gutsbeſitzer und der Beſitzer eines 
adelichen Guts. Sprachlich richtig verhält ſich Bairiſche Bier⸗ 
brauerei, wenn das Adj. ſich auf die ganze Zuſammenſetzung 
beziehen ſoll, und auch Bairiſche Brauerei’ läßt ſich denken und 
ſagen; in der Regel aber wird darunter eine Anſtalt verſtanden, 
welche bairiſches Bier braut. In mehrern Tagesblättern iſt die 
ländliche Arbeiterfrage behandelt worden; die Köln. Zeit. 
ſchreibt: die ländliche Arbeitseinſtellung. In dieſer Zei⸗ 
tung findet ſich ferner: der blaue Montagszwiſt, eine israeli⸗ 
tiſche Lehrlingsſtelle, israelitiſche Heiratspartien, reiche 
Heiratsvorſchläge, adelicher Herrſchaftsverkauf, Schiffe 
der Schwarzen Meer-Flotte, hohe Dividendengerüchte. 
Ein Hamburger Blatt ſagt: die gelbe Fieberepidemie; die 
Kreuzz.: der theologische Kollegienbeſuch in Heidelberg, eine 
geiſtliche Muſikaufführung; die Weſerzeit.: der Kiſſinger 
Badebeſuch; die Bonn. Zeit.: der altkatholiſche Kirchenbau 
und wörtlich: ſein 25jähriges ordentliches Profeſſoren— 
jubiläum, wo zwei fehlerhaft eingerichtete Attribute auftreten. Das 
erſte derſelben erfreut ſich in dieſer Anwendung großer Beliebtheit, 
und es ſcheint in der That, daß die Sprache für das, was ver⸗ 
ſtanden werden ſoll, keinen angemeſſenen Ausdruck bereit hat; doch 
wird ſogleich der logiſche Fehler erkannt, wenn man denſelben Zahl- 
begriff auf richtige Art gebraucht, z. B. der 25 jährige Sohn: 
das Jubiläum iſt nicht 25 Jahre alt, ſondern bezieht ſich auf 
den Zeitraum von 25 Jahren, während deſſen der Profeſſor ſein 
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Amt bekleidet hat. Die Köln. Zeit. ſchreibt: Bei Gelegenheit der 
400 jährigen Geburtsfeier Michelangelos'; eine wiſſenſchaft— 
liche Zeitſchrift ſpricht von dem elfjährigen Todestage Arndts, 
wo dieſelbe Unmöglichkeit der Beziehung vorliegt. Strenge genommen 
find auch die mit Rückſicht auf Militärverhältniſſe üblichen Aus⸗ 
drücke Einjähriger und Dreijähriger fehlerhaft; richtig da— 
gegen heißt es Einjährig Freiwilliger). 


Beziehung des Subſtantivs auf das erſte Glied einer 
Zuſammenſetzung. 


Wie das attributive Adj., wird ſehr oft auch ein von einer 
Präpoſ. begleitetes oder im Gen. ſtehendes Subſt. auf das erſte 
Glied der Zuſammenſetzung bezogen, eine Konſtruktion welche der 
vorhergehenden nicht bloß ähnlich, ſondern im Grunde gleich iſt. 
Hier wird ebenfalls zu unterſcheiden ſein, ob die Beziehung auf 
das zweite Glied oder das Grundwort verſtändlich iſt oder nicht. 
Darnach ſcheinen folgende Beiſpiele, welche den übrigen gleich ge— 


achtet worden ſind, mag in ihnen auch die Beziehung auf das 
= Beſtimmungswort vorwalten, eine mildere Beurteilung zu verlangen: 
2 Abgangszeugnis aus Sekunda, Einladungsſchrift zur 
85 Feier, Dankesworte für die Gnade', weil es nicht bloß 
Abgang aus Sekunda, Einladung zur Feier, Dank für die Gnade’ 
15 heißt, ſondern auch Zeugnis aus Sekunda, Schrift (vgl. Pro⸗ 
= gramm) zur Feier, Worte für die Gnade heißen kann. In ähn⸗ 


1) Einigermaßen ähnlich, allein doch wieder beſonderer Art iſt 


der Fall, daß das hinter dem Namen eines Verſtorbenen ſtehende ſelig' 


einem folgenden Subſt. eingeordnet und nach ihm flektiert wird, 


wodurch denn ein wunderliches Verſtändnis herauskommt; ein Apo⸗ 
tthekerſchild in der Rheinprovinz ſoll die Worte tragen: Peter Scheben 
ſelige Erben’. Daß in A. Zuntz ſel. Wwe., wie eine bekannte 
Handelsfirma in Bonn lautet, dieſelbe Einordnung ſtattfinde, läßt 
ſich zwar vermuten, aber aus den bloßen Worten nicht beweiſen: 
das nachgeſetzte ſelig' kommt auch bei obliquen Kaſus vor; vgl. 
Anzeiger f. d. Alt. Bd. 14 (1888) S. 19. 
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licher Weiſe läßt ſich, was Leſſing geſchrieben hat: ein Heraus⸗ 
forderungslied zum Zweikampf, vielleicht verteidigen. Die 
Satzglieder Papier aus Rinde' und Fabrikation aus Rinde’ 
find beide verſtändlich und richtig; daher jagt die Köln. Zeit. ganz 
annehmbar: Die Papierfabrikation aus der Rinde des 
Maulbeerbaums' !). Dagegen erweiſt ſich die Beziehung auf das. 
Grundwort als eine grammatiſche und logiſche Unmöglichkeit in 
Strukturen wie: Glaubensfreiheit an Wunder und Zeichen” 
(Goethe); »der Ausgangspunkt vom Gotiſchen' (Rumpelt); 
‘Ueber den Bildungsgang franzöſiſcher Begriffswörter aus 
ihren lat. Wurzeln' (Titel eines Aufſatzes in Herrigs Archiv); 
Widerſtandsfälle gegen die oberdeutſche Verſchiebung? 
(Weinhold); eine ungeheure Rennbahn nach Glüdsgütern’ 
(Bodenſtedt); Rußlands und Deutſchlands Befreiungskriege 
von der Franzoſenherrſchaft' (Buchtitel 1816); »Der erſte 
Annäherungsverſuch König Wenzels an den ſchwäb. rheini⸗ 
ſchen Städtebund' (Tübinger Feſtſchrift)j; Die Reductions⸗ 
tabelle von Reichsmark in preuß. Courant, ſüdd. Gulden⸗ 
und Frankenwährung' (Buchtitel 1874); ‘Ueber das Abhängig⸗ 
keitsverhältnis Wirnts von Gravenberg von Hartmann von 
Aue und Wolfram von Eſchenbach' (Schulprogramm 1880); 
eine Verſetzungsorder nach der Feſtung Luxemburg! (Weſter⸗ 
manns Monatshefte); ein Reiſeſtipendium nach Italien? 
(F. Lewald)) Erinnerungsworte an Friedrich Diez’ 
(Buchtitel 1883); Erinnerungsſtätte an den großen deutſchen 
Meiſter' (Gartenlaube). Unſere Zeitungen ſind voll von Kon⸗ 
ſtruktionen dieſer Art, z. B. Eintrittsbedingungen in das 
Muſikinſtitut' (Bonn. Zeit.), das Auswanderungsfieber 
nach unſerer Nachbarſtadt Köln’ (daſ.); das Einfuhrverbot 


1) Der Ausdruck, deſſen ſich Freytag bedient: eine Zucker⸗ 
fabrik aus Rüben’, ſcheint vorauszuſetzen, daß ſich anſtatt Fa⸗ 
brikation aus' auch Fabrik aus' ſagen ließe; dies dürfte jedoch nicht 
der Fall ſein. 
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von Rindvieh' (Volksztg.)); »der Adreſſeneinlauf an das 
Domkapitel' (Köln. Zeit), Erkrankungsfälle an den Pocken' 
und an der Rinderpeſt' (daſ.), Prüfung des Einmünde— 
projekts der Altenbeckener Bahn in die weſtf. Staatsbahn? 
(daſ.), der Vertragsentwurf mit Deutſchland' (daſ.), 
»Losreißungsgelüſte des Khedive vom Sultan’ (daf.), ‘das 
Geſandtſchaftsperſonal an den König von Birma' (daſ.), 
die Allianzmacher gegen Deutſchland' (daf.), »der ur- 
ſprüngliche Reiſeplan hierher’ (daf.), Heute iſt Gedenktag 
an zwei Ereigniſſe' (daf.), Die Truppen wurden mit Trans— 
portmitteln nach ihrer Heimat verſehen' (daſ.). Was man 
im gewöhnlichen Leben ſagen hört: Vorbereitungsſtunden 
auf die Konfirmation’ gehört ebenfalls hierher, da Stunden? 
ſich nicht mit auf' verbinden läßt. — Steht das Subſt. im 
8 Genetiv, ſo kommt es, da die bloß grammatiſche Beziehung keinen 
Anhalt gewährt, auf das logiſche Verhältnis an. Die Begriffe 
1 Leben Goethes’ und Beſchreibung Goethes’ find beide klar, aber 
ji die Verbindung Lebensbeſchreibung Goethes’, fo geläufig 
| 

| 

| 


ſie klingen und ſein mag, verdient keine Empfehlung. Die Zeit: 

ſchrift Im Neuen Reich' nennt den Hiſtoriker Mommſen, welcher 

bekanntlich eine Geſchichte der Römer geſchrieben hat, den großen 

Geſchichtſchreiber der Römer; der Ausdruck iſt unklar, auf 
eeinen Römer würde er paſſen. Ein Telegramm der Berliner 
5 Hiſtoriker zum 80. Geburtstage Carlyles fängt an: Dem Ge— 
ſchichtſchreiber Oliver Cromwells und Friedrich des 
Großen; genau derſelbe Misgriff. Ein Protokoll kann derjenige 
beſitzen, der zu vernehmen hat; daher läßt ſich vermuten, daß in 
dem Satzteile: das Vernehmungsprotokoll Sydows' (Berl. 
Beorſ. Zeit.) Sydow als Richter, nicht als Angeklagter, was doch 
der Fall geweſen iſt, zu verſtehen ſei. Aehnlich verhält ſich in 
der Nationalzeit.: die Todesanzeige des Privatdocenten 
Dr. Dühring, d. h. die Anzeige von dem Tode des —. Viel— 
leicht aus Scheu vor dem doppelten Gen. des' ſchreiben die Köln. 
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Zeit., die Bonn. Zeit. und der Hamb. Correfp.: die Geburts⸗ 
tagsfeier des Kaiſers. Die beiden Gen. würden nicht gleich 
gelautet haben, wenn der Verfaſſer der Broſchüre: Die Ein- 
weihungsfeier des neuen Univerſitätsgebäudes zu Kiel' 
ſich in dem Titel korrekt ausgedrückt hätte. In einer der frühſten 
Schriften Grimms heißt es: “feinen Vatermörder' anftatt: 
den Mörder ſeines Vaters. Vermutlich um nicht noch einen 
vierten Gen. in die Konſtruktion zu bringen, ſagt die Köln. Zeit.: 
in der Frage des Ernennungsrechts der Mitglieder des 
Staatsrats'; richtig hätte es geheißen: Frage nach dem Recht die 
Mitglieder — zu ernennen. In den beiden gleichartigen Verbin⸗ 
dungen: der Eröffnungstag der neuen Hochſchule und: 
der Einberufungstermin des Parlaments, welche ſich 
ebenda finden, läßt ſich eine Beziehung auf das Grundwort der Zu⸗ 
ſammenſetzung nicht verſtehen, ſo wenig wie in den Worten des⸗ 
ſelben Blattes: Unterſuchungscommiſſion der Handlungen 
der Regierung, oder in den Büchertiteln: Das wirkſamſte Ver⸗ 
längerungsmittel des menſchlichen Lebens und: Ver⸗ 
deutſchungsbuch der in unſerer Sprache gangbaren frem⸗ 
den Wörter, oder endlich in dem Titel, den ein akademiſcher 
Docent einer Vorleſung gegeben hat: Ueber die Anordnungs⸗ 
verſuche der platoniſchen Geſpräche. 


Das Adverb in ſyntaktiſcher Hinſicht. 


Da ſich im Deutſchen das Adverb, namentlich das temporale, 
gegen eine unmittelbare Verbindung mit dem Subſt. in der Regel 
ſträubt !), fo darf nicht nachgeahmt werden, was in andern Sprachen 
thünlich iſt, z. B. weder ‘die jetzt Menſchen', wie im Griech. und 


1) Nur ausnahmsweiſe heißt es: Der Baum da, das Kind 
hier, die Kapelle dort oben, auch wol: Der Weg links, das Leben 
jenſeits (Heyſe J, 796. 834); die Adv. haben ſämtlich lokale Bedeu⸗ 
tung. Leſſing ſchreibt: mach unendlichen Verirrungen rechts und 
links', Herder: Die kleinen Nebenhügel rings um ihren Sitz'. 
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vereinzelt im Lat., noch die Menſchen jetzt', was ſich allerdings 
manche zu ſagen erlauben !), ſondern es muß ein dem Adv. ent⸗ 
ſprechendes Adj. dem Subſt. eingeordnet werden: die jetzigen Men⸗ 
ſchen. Daher hat Gellert in einem Brief an ſeinen Freund, den 
er zu beſuchen gedachte, fehlerhaft geſchrieben: Meine Getränke 
früh und bei Tiſche bringe ich mit'. Aus Goethes Sprache 
tritt entgegen: Dieſe Männer heute Nacht, die ſich um uns 
herumſetzten, kannteſt du alle’, Die unzähligen Lichter geſtern 
Abend waren noch ein toller Spektakel', Die Tragödie geſtern 
hat mich manches gelehrt', Statt der gewöhnlichen Unterhal— 
tung abends fieng man zu gähnen an', die Misheirat der 
Tochter eines Rajah, nur um eine Stufe tiefer'. Nicht ſelten 
finden ſich bei Grimm Beiſpiele wie: Das Volk unterwegs 
empfieng fie feierlich, Anlauf der Spinne frühmorgens', 
»Tuch⸗ und Zeugmacher ſtritten ſich ehemals um den rechts 
oder links Einſchlag'?). Herm. Grimm ſchreibt: Man will 
heute Goethes Verhältnis zu Bettina damals ſo auffaſſen? 
(ſt. Goethes damaliges Verh.), Steinmeyer: Das Vorkommen 
des Namens Lorengel noch heutigen Tags'. Ein vor wenigen 
Jahren erſchienenes Buch führt den Titel: Die Beobachtung 
der Sterne, ſonſt und jetzt', die Unmittelbarkeit der Beziehung 
wird durch das Komma beſeitigt; in einer Predigt Brückners heißt es: 
„Jede Chriſten-Erfahrung jetzt iſt doch nur ein Anrecht auf 
neue und köſtlichere Erfahrungen dereinſt'. Der Auditorien⸗ 
anſchlag eines Profeſſors der Philoſophie: Ich bitte den Aus- 
fall meiner Vorleſungen morgen früh zu entſchuldigen 
reizt zum Misverſtändniſſe. Die Köln. Zeit. ſagt: Die Feier des 
Thronbeſteigungstages in dieſer Weiſe war bisher nicht üblich ', 


1) Unbegreiflich ſtellt der Verf. des neueſten deutſchen Anti— 


barbarus (S. 85) als Paradigma auf: »die Jagd geſtern'; vgl. 


die Treibjagd am 3. Januar' (S. 156). 
2) Ueber die Spr. J. Grimms S. 205. 206. 
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durch die gegenwärtige Auflöſung des Parlaments anſtatt erſt 
ſpäter', die Verfolgung Simon Bernards 1859 auf Bitten 
des franzöſiſchen Kaiſers wegen Teilnahme am Orſini-Attentat'. 
Wenn man ferner in demſelben Blatte lieſt: Buchanan in Wien 
ſoll an ſeinen Rücktritt nach einiger Zeit denken', ſo darf 
man wol vorausſetzen, daß ſich das Temporaladverb auf das vor— 
hergehende Subſt. und nicht auf das nachfolgende Verb zu bezie— 
hen hat; der Gedanke iſt: Er ſoll daran denken nach einiger Zeit 
zurückzutreten', und jo hätte auch geſchrieben fein können, oder, 
was ungefähr dasſelbe iſt: an feinen baldigen Rücktritt'. Dieſes 
baldig' und die vorhin genannten jetzig, damalig' find Adjektiv⸗ 
bildungen aus dem Adverb, gewiſſermaßen die zu Adj. erhobenen 
Adv. bald, jetzt, damals; vgl. ſonſtig, dortig u. a. m. a 

Die neuere Sprache hat nun verſchiedene andere Adv., welche 
ſie dem Subſt. nicht einverleiben darf, aber um des kürzern und 
bequemern Ausdrucks willen doch irgendwie einordnen möchte, ein— 
fach mit der adjektiviſchen Flexion verſehen und auf dieſe Weiſe 
für die attributive Stellung verwendbar gemacht. Hierauf grün⸗ 
den ſich die Adj. zufrieden, behende, vorhanden, welche 
auch prädikativ ſtehen dürfen, urſprünglich präpoſitionale Adv. (zu 
Frieden, ahd. bi henti, vor Handen); ferner der zwar nicht ſehr 
empfehlenswerte adjektiviſche Gebrauch der Wörter ungefähr und 
anderweit, z. B. der ungefähre Verluſt, anderweite (an⸗ 
derweitige) Hilfe’, desgleichen einer Reihe von Adv. auf ⸗lich in 
teils überall bekannten teils ziemlich gewagten Verbindungen wie: 
der kürzliche Gewinn, die neuliche Nachricht, der wahr- 
ſcheinliche Sieg, eine höchliche Verwunderung, die vermut— 
liche Gefahr, ein gütlicher Vergleich'. Leſſing hat die Formel 
‘fo — als möglich’ (vgl. wo möglich’) ins Adj. erhoben, da er 
ſchreibt: »die jo viel als mögliche Vermeidung, außer der ſo 
lange als möglichen Dauer, die fo lang als mögliche Er- 
haltung’ ); vereinzelt ſteht bei ihm: »die allzuofte Wiederho⸗ 

1) Lehmann Sprachliche Sünden 148. Leſſings Spr. 110. 196; 
vgl. Paul Prinzip. 290. 
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lung’. Was aber Hackländer zu ſagen gewagt haben ſoll !), viel- 
leichtige Anforderungen’, klingt unerhört und iſt jedenfalls zu 
verwerfen. Bekanntlich geſtattet ſich die Umgangsſprache auch zu 
ſagen: ein entzweies' (und gar kaputtes“) Glas, weil ent⸗ 
zwei' in prädikativer Stellung (das Glas iſt entzwei) den Schein 
eines Adj., wie zerbrochen“, trägt, während es aus 'in zwei’ 
(Teile) entſtellt hervorgegangen iſt. Dieſer Gebrauch eignet ſich 
für die ernſte ſchriftliche Darſtellung natürlich nicht und würde 
hier faſt ebenſo auffallen, als wenn es hieße: ein zuer' (ge 
ſchloſſener) Wagen?). Eine üble Gewohnheit vieler Sprechenden 
iſt es, die Adv. ganz und recht vor einem andern Adj. zu ad» 
jektivieren; man kann wol ſagen: ein ganzer Schelm, ein rech— 
ter Heuchler, nimmermehr aber: ein ganzer guter Mann, ein 
rechter greulicher Menſch, was gleichwol in manchen Mund— 
arten üblich ift?). Der Fehler findet ſich ſchon bei Leſſing: eine 
rechte gute Frau'; anders jedoch iſt zu beurteilen, was derſelbe 
Schriftſteller jagt: ‘eine ganze große Schüſſel Fricaffee’ (eine 
ganze und zwar große Sch.). Im täglichen Leben heißt es: ſchöne 
warme Strümpfe’, auch ſchöne warme Füße’, ſchöne reine Hände’ 
u. dgl. m. Keinen Schutz verdient die Benutzung der Adv. weiter 
und ferner zu adjektiviſchem Zwecke, um ſo weniger als Zwei— 
deutigkeiten und Misverſtändniſſe dabei eintreten können. Wenn 
3. B. jemand ſagte: Ich beſitze noch zwei weitere Wagen (Röcke) ', 
ſo würde man nicht wiſſen, ob er meint: außerdem noch zwei 
Wagen (Röcke)', oder: zwei Wagen (Röcke) die noch weiter ſind'; 


1) Vgl. Anz. f. d. Alt. 14 (1888) S. 18. 

2) Noch andere ähnliche Adjektivierungen der Leipziger Mund— 
art ſ. Grenzboten 1882 S. 222. Man vergleiche auch: ‘ein weher 
Finger' und was in Baiern gejagt wird: “ein zu widerer Menſch' 
(Paul 315). Allgemein üblich iſt die Erhebung des aus einem franz. 
Adverbialausdrucke hervorgegangenen apart ins Adj.; vgl. was 
Apartes bei Goethe. 

3) Vgl. Paul 313. 
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gleich doppelſinnig wäre die Aeußerung: Ich habe noch drei fer⸗ 
nere Brüder'. Uebertrieben ohne Zweifel hat die Frankf. Preſſe 
jenen immer bedenklichen Gebrauch des adverbialen Adj. weiter, 
wenn fie im J. 1871 ſchreibt: Fürſt Bismarck hat geſtern Logis 
im Schwan auf weitere 8—10 Tage belegt. Von Berlin und 
Brüſſel ſind weitere Konferenzmitglieder angekommen. Nach⸗ 
mittags fand eine Sitzung von 3—6, eine weitere Abends von 
81, an ſtatt'. Der Köln. Zeit. gehört der Satz an: Es fielen 
noch 5 fernere Offiziere' ſtatt: “ferner 5 Offiziere’. Der Aus⸗ 
druck zwei anſcheinende Fremde’, deſſen ſich dieſe Zeit. einmal 
bedient, wird ſchwerlich ſo angemeſſen ſein, als was ſie Tags 
darauf ſchreibt: zwei anſcheinend Tote’ und ſpäter: „für den 
anſcheinend Hauptſchuldigen'. Bei Goethe findet ſich: als zu⸗ 
fällig Mitwiſſer, ſtatt des korrekten: als zufällig (nicht: 
zufälliger) Mitwiſſender. Lächerlich kündigt in der Kreuz⸗ 
zeit. eine adeliche Dame den Tod ihres unvergeßlichen, langen 
Ehemannes' an; ein rheiniſcher Abgeordneter, der ſich nicht. 
durch Körperlänge auszeichnet, aber lange zu ſprechen pflegt, wird 
von ſeinen Bekannten »der lange Redner vom Rhein' genannt. 
In der Bonn. Zeit. hieß es vor Jahren: Die Kaiſerin wird 
vorausſichtlich noch lange eine ſchwere Patientin bleiben’ (vgl. 
ſchwer krank). Abraham a. S. Clara ſagt: Hohe Steiger 
fallen gern, hohe Singer werden bald heiſer', Leſſing ſchreibt: 
„Selten iſt ein hoher Springer ein guter ebener Tänzer’, 
ferner: der dreimalige Sieger’, „ein feiner Bemerker'; 
ähnlich heißt es: ein grober Sünder, ein großer Berbre 
cher, ein falſcher Spieler. Wollte einer unbedingt dergleichen 
nachahmenswert finden, ſo würde er leicht auf Verbindungen wie: 
ein grober Bäcker (Grobbäcker), ein ſchöner Schreiber (Schön⸗ 
ſchreiber) verfallen können, wie denn Gervinus die falſchen 
Münzer' (Falſchmünzer) geſchrieben hat 1); der Engländer aber 


1) Vgl. Heyſe I, 616. Seemüller Die Sprachvorſtellungen 
Wien 1885 S. 4. 
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vermag zu jagen: an early riser (einer, der früh aufſteht). 
Bekannt find dagegen die Bezeichnungen: ein guter Erzähler, 
Redner, Schwimmer, Schachſpieler, ein mittelmäßiger 
Reiter, ein ſchlechter Beobachter u. dgl. m.; auch wird 
allgemein geſagt: ein hoher Siebenziger. Sonderbar iſt der 
namentlich in Bezug auf kliniſche Anſtalten, z. B. in Bonn, ge⸗ 
läufige Ausdruck innere Kranke' für ſolche, die an einer innern 
Krankheit leiden, innerlich krank ſind; wahrſcheinlich gilt als Ge— 
genſatz auch die Bezeichnung äußere Kranke“. Mit gleicher Kürze 
ſpricht man von alten und neuern Philologen, weil es heißt: 
alte und neuere Philologie. Schlimmer als »das 25jährige Ju— 
biläum und ähnliche Ausdrücke, von denen früher die Rede ge— 
weſen iſt, verhält ſich der dreijährige Laufburſche, der ſich 
plötzlich aus dem Hauſe entfernt hat', wie eine Berl. Zeit. an⸗ 
zeigt; deswegen ſchlimmer, weil die grammatiſch richtige und die 
logiſch unmögliche oder an ein Wunder grenzende Beziehung ſich 
zugleich miteinander aufdrängen und Lachen erregen. Ebenſo wis 
derſprechend heißt es in einer andern Anzeige: Der 34jährige 
Prediger des Ortes iſt in einem Alter von 70 Jahren verſtor⸗ 
ben’). Dem ‘dreijährigen Laufburſchen' ſteht freilich der »drei— 
jährige Schweiger’, mit welchem Ausdrucke Goethe einen Be- 
kannten bezeichnet, der nach 3 Jahren endlich Nachricht von ſich 
gegeben hat, grammatiſch zur Seite, ferner der vierzigjährige 
Mitarbeiter', wie er ſeinen Freund Heinrich Meyer nennt; 
allein ihrem Charakter und ihrer Wirkung nach gleichen dieſe Ver— 
bindungen mehr den vorher angeführten hoher Springer' und 
feiner Bemerker'. Derſelben Art iſt: ‘der mehr als 20jäh— 
rige Opponent' (Köln. Zeit.); auffallender lautet: die 25 jäh⸗ 
rige Thronbeſteigung des öſterr. Kaiſers' (daſ.) und die 
Ueberſchrift: Zur hundertjährigen Geburtstagsfeier der 
1) Im Totenregiſter der Stadt Lübben vom J. 1676 findet 
ſich ſchon: Herr Paul Gerhard, ſieben jähriger liederfleißiger 
wolverdienter Archidiakonus, im 70. Jahre ſeines Alters'. 
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Mutter unferes Kaiſers' (Gartenlaube). In der Bonn. Zeit. fteht 
ſogar: Die Kugel wurde aus ihrem faſt achtjährigen Sitz 
genommen'. Mit kühner Metapher ſagt die Volkszeitung: zu 
lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt'. — Endlich ſei des 
Umſtandes gedacht, daß die mit dem Subſt. Weiſe' zuſammen⸗ 
geſetzten Adv. ſich unter den Adj. einen ziemlich ſichern Platz er⸗ 
obert haben, wobei der Gleichlaut mit dem Adj. weiſe' mitge⸗ 
wirkt haben mag. Beiſpiele wie die folgenden finden ſich oft: 
eine teilweiſe Umarbeitung, geſprächsweiſe Bemerkungen, aus⸗ 
zugsweiſe Berichte, eine vorzugsweiſe Berückſichtigung, ein 
verſuchsweiſes Unternehmen, ſtufenweiſe Verſchlimmerungen, 
der ſpurweiſe Uebergang, ſtückweiſe Zahlung, ausnahms⸗ 
weiſe Kürzungen, eine ſchrittweiſe Ausführung, eine zeit⸗ 
weiſe Befriedigung. Fragt es ſich nach der Berechtigung ſolcher 
Verbindungen, ſo ſteht einesteils das Prinzip der grammatiſchen 
Korrektheit entgegen, andernteils aber, abgeſehen von dem praktiſchen 
Bedürfnis, die Analogie von Wörtern wie ungefähr, vorhanden 
ſchützend zur Seite. Uebrigens verdient bemerkt zu werden, daß 
nur Zuſammenſetzungen mit dem Subſt. dieſes adjektiviſchen Ge⸗ 
brauchs fähig ſind, nicht mit dem Adj., weil die deutlich erkenn⸗ 
bare Struktur des abſoluten Gen. (3. B. thörichter Weiſe) der 
Adjektivierung des Adverbialausdruckes hindernd in den Weg treten 
würde !); niemals heißt es: ein gleicherweiſes Betragen, eine un⸗ 
verſchämterweiſe Antwort u. dgl. Auch muß das Subſt. jederzeit 
ein unmittelbar verbales ſein, damit die zu Grunde liegende Be⸗ 
ziehung zwiſchen Verb und Adverb (vgl. teilweiſe umarbeiten, ge⸗ 
ſprächsweiſe bemerken) erkennbar bleibe; daher darf z. B. nicht 
geſagt werden: eine auszugsweiſe Urkunde, ein teilweiſer Plan. 


Syntaktiſche Verhältniſſe der Komparation. 


Zunächſt ſtellt ſich ein beſonderer Fall dar, von dem die 
Form des Komparativs ſelbſt abhängt. Wenn zwei Eigenſchaften 


1) Vgl. Seemüller S. 23. 
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derſelben Perſon oder Sache mit einander verglichen werden und 
ſich bei der einen ein höherer Grad herausſtellt, ſo wird dieſer 
nicht durch die gewöhnliche Komparativflerion bezeichnet wie im 
Lat., wo am liebſten ſogar beide verglichenen Wörter im Kompa— 
rativ auftreten, z. B. vehementius quam cautius; ſondern es 
findet Umſchreibung durch ‘mehr’ ſtatt: ‘mehr heftig als vor— 
fichtig’ oder mit mehr Heftigkeit als Vorſicht'. Von dieſer im, 
Nhd. geltenden Regel find ansgezeichnete Schriftſteller oft abge— 
wichen, namentlich Leſſing, welcher z. B. ſchreibt: rhetoriſcher 
als gründlich, froſtiger als witzig, noch hitziger als ſtolz, 
ſcharfſinniger als wahr; ferner Goethe: ernſter als lieblich, 
wahrer als klug und fromm, länger als breit, breiter als 
hoch, höher als breit, unglücklicher als ſchuldig; Schiller: 
tapfrer als zahlreich, herzhafter als klug; Schleiermacher: 
ernſthafter und tragiſcher als ſcherzhaft; Grimm: rühren— 
der und dichteriſcher als wahr, ſinnreicher als haltbar). 
Da ſich jedoch bei dieſen Schriftſtellern daneben auch die Umſchrei— 
bung zeigt, welche in logiſcher Hinſicht am meiſten für ſich hat, 
ſo würde eine willkürliche Vernachläſſigung des feſt gegründeten 
Gebrauches keinen Schutz erwarten dürfen. Anderer Art iſt ein 
Satz wie: Da erzeigte ſich dieſes Mädchen gegen mich gefälliger 
als billig” (Goethe), d. h. als es billig war gefällig zu fein; 
und man würde ſich zweideutig ausdrücken, wahrſcheinlich gar nicht 
verſtanden werden, wenn man anſtatt: Das Urteil iſt mehr ſtreng 
als billig’ ſagte: »Das Urteil iſt ſtrenger als billig’. In dem 
einen Falle findet eine Vergleichung des Grades zweier Eigenſchaf— 
ten ſtatt, in dem andern eine Vergleichung zweier Stufen einer 
einzigen Eigenſchaft. 

Wichtig iſt in der Syntax des Komparativs die richtige 
Konjunktion. Bei bloßer Rückſicht auf den Gebrauch handelt es 
ſich im ganzen um vier: denn, als, wie, als wie. Von die— 


1) Vgl. Sir, your company is fairer than honest (Shakeſpeare). 
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ſen Konjunktionen hat die erſte, welche ehedem, wie das engl. than 
noch heute, ganz allein herrſchte, wenig Halt mehr und dient faſt 
nur als Behelf in einem beſondern Falle, welcher ſogleich vorge— 
führt werden wird; ‘wie’, jo oft man es hört und lieſt, gilt in 
allen Lehrbüchern und in allen Schulen als falſch; dem pleona⸗ 
ſtiſchen als wie' wird niemand für den ernſten Stil der Proſa 
das Wort reden: es bleibt daher nur als' übrig. Im einzelnen 
iſt Folgendes wahrzunehmen. 

In der Poeſie, von der Kanzel herab und auch in andern 
Verhältniſſen der Rede kann das alte ‘denn’ noch jetzt mit Wol⸗ 
gefallen vernommen werden. Ungewöhnlich und auffallend iſt der 
Gebrauch in dem Satze: Die Pforte hat ſeit lange nicht ſo viele 
Soldaten auf den Beinen gehabt, denn jetzo' (Köln. Zeit.), ta⸗ 
dellos bei Goethe: nichts denn willkürlich hingeſudelte Striche’ ). 
Wenn in einem Satze noch ein anderes als auftreten ſoll, ſo 
darf die komparative Konjunktion nicht als lauten, ſondern es 
muß denn geſetzt werden, z. B. mehr als Abenteurer denn 
als Geſandter' (Goethe), »mehr als Schriftſteller denn als Ad— 
vokat' (derſ.); 'die er ſich lieber als lachende Erben denke denn 
als weinende (Jean Paul); mehr als Gaſt denn als Ge 
fangener (Heine); daß er als König noch offener und eifriger 
arbeitete denn als Kronprinz' (Riehl). Der Zuſammenſtoß 
zweier als', denen oft noch ein drittes vorhergeht, klingt ſehr 
übel, wie in der Nationalzeit.: weniger als Stammgenoſſen als 
als Freunde des Herzogs', im Daheim: Ich hätte Sie eher als 
Premierlieutenant als als Unteroffizier wiederzutreffen gehofft ', 
im Ausland: Humboldt hat nie anders als als Liebhaber auf 
Sternwarten gearbeitet'. Auch bei entfernterer Stellung der bei⸗ 
den ‘als’ wird das komparative beſſer in ‘denn’ verwandelt, 
z. B. als er nichts weniger denn dieſe Vorwürfe zu verdienen 


1) Vgl. Wir haben hier nichts denn fünf Brote und zween 
Fiſche' (Bibel). 


223 


glaubte (Goethe). Gut heißt es bei Goethe: da er 20 J. älter 
war denn ich. Als berühmter Arzt war er —'; bei Bois: 
Höher denn alles Volk an Haupt und mächtigen Schultern’; 
in der Köln. Zeit. daß die engliſchen Verluſte — alles eher 
denn zu hoch veranſchlagt worden’. Vermutlich um den Mis⸗ 
klang des doppelten als' zu vermeiden, ſchreibt Jean Paul: Der 
Menſch thut lieber mehr wie ſeine Pflicht, als ſeine Pflicht'; da 
jedoch wie' falſch iſt, hätte er an der einen Stelle ‘als’ und 
an der andern ‘denn’ ſetzen ſollen. In ähnlicher Weiſe lautet 
es inkorrekt bei Spielhagen: Ich bin jetzt ſo viel glücklicher denn 
du, als das Branden der Wogen am Strande melodiſcher iſt, 
wie das Rollen der Droſchken auf dem Straßenpflaſter'. — Be⸗ 
weiſe des wie für ‘als’ nach dem Komparativ brauchen hier 
nicht gehäuft zu werden; ſie finden ſich in der Litteratur kaum 
minder oft als im täglichen Leben. Voſs zeigt den Fehler jeden 
Augenblick und ſcheint ihn nicht als ſolchen gekannt zu haben; in 
einer ſeiner vorzüglichſten Oden jagt Klopſtock: »Wer bin ich? 
Mehr wie die Erden, die quollen, mehr wie die Siebengeſtirne, 
die aus Strahlen zufammenftrömten’. Bei Leſſing, Goethe, 
Schiller und andern ältern Schriftſtellern ſtößt man gleichfalls auf 
manche Beiſpiele, unter den jüngern ſind Schücking, Riehl, Jul. 
Schmidt, Spielhagen zu nennen, welche anſcheinend mit Vorliebe 


dieſes wie gebrauchen !). — Eine beſondere Anmerkung verdient 


hier der ziemlich weit verbreitete und beliebte Gebrauch des mit 
dem Komparativ verbunden auftretenden wie in Beiſpielen, die an 


} . eine ähnliche Verwendung des lat. qualis erinnern. Die gewöhn⸗ 


liche Ueberſetzung des bekannten Horaziſchen animae quales can- 
didiores' lautet: Seelen, wie fie reiner’. Das Urteil, welches 
25 über dieſe deutſche Ausdrucksweiſe gefällt worden iſt, daß ſie einen 
Widerſpruch zwiſchen Uebereinſtimmung und Ungleichheit des Gra— 


1) Man bedenke, wenn ein Franzoſe comme für que, ein 
Engländer as für than ſetzen wollte! 
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des offenbare !), wird einer andern Erklärung weichen müſſen. In 
wie' liegt die Uebereinſtimmung nicht des Grades ſondern der 
Beſchaffenheit oder Qualität der beiden mit einander verglichenen 
Begriffe. Mit mehr Worten kann der Gedanke deutlich jo hin⸗ 
geſtellt werden: Reinere Seelen als Seelen, wie die find’. Mit 
wie hat der Komparativ nichts zu thun; äußerlich ſteht er ab⸗ 
ſolut da, was ſich ja oft ereignet, wenn der verglichene Begriff 
eben vorhergegangen iſt, 3. B. Ich hatt einen Kameraden, einen 
beſſern findſt du mit’ (nemlich: als ihn). Zur Erläuterung des 
beſprochenen Verhältniſſes iſt die franz. Wendung cet homme, 
comme je n'en connais de meilleur’ in hohem Grade ge— 
eignet; wir dürfen überſetzen: “wie ich keinen beſſern kenne. — 
Das gehäufte als wie’ kommt in der Sprechweiſe einiger Per⸗ 
ſonen nicht der vorzüglichſten Sprachbildung dann und wann vor, 
ſeltener in der Litteratur, wie bei Wieland: weißer als wie 
Schnee, bei Goethe: daß ſie viel zärter und ſaftiger ſind als 
wie bei uns. — Nicht bloß nach dem Komparativ ſondern auch 
nach ander, anders’, ſowie nach Verneinungen und Fragen mit 
verneinendem Sinne, wo anders' hinzugedacht werden kann, iſt 
als zu ſetzen, nicht wie. Daher heißt es: Ich habe ein ande- 
res Urteil als ihr, Viele ſprechen anders als ſie denken, Nie⸗ 
mand als du hat es geſagt, Ich wünſche mir nichts als Ruhe, 
Was kann er mir vorwerfen als einen gewiſſen Stolz? Nach 
einer Negation kann aber auch wie folgen, d. h. bloß äußerlich, 
wo denn die Konjunktion zum Verb gehört, z. B. Niemand hat 
geſprochen wie er’ (fo wie er), weit unterſchieden von als er’ 
(außer ihm). Unrichtig ſagt Goethe: »An unſerm Tiſche wurde 
nichts wie deutſch geſprochen', ferner: “nichts wie Mauſefallen'; 
es muß als' heißen. — Das Verhältnis der beiden Konjunk⸗ 
tionen fordert nun noch weitere Rückſicht?). Anſtatt des jetzigen 


1) Keller Antibarb. 129. 
2) Vgl. Sanders in Herrigs Archiv Bd. 20 H. 1. 
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wie' galt früher ‘als’, ein Gebrauch, der ſich lange fortgeſetzt 
hat und auch heute nicht falſch genannt werden darf; man ver— 
gleiche: Adam iſt worden als unſer einer (Luther), Die Gegend 
unter dem Schloſſe lag als ein blanker See (Goethe). Das heu— 
3 tige Sprachgefühl verlangt dafür ‘wie’, durch welche Partikel das 
3 Verhältnis der Aehnlichkeit und des Vergleiches angegeben wird, 
F während als' dazu dient die völlige Gleichheit oder Ueberein— 
3 ſtimmung zu bezeichnen. Es können zwei ‘als Freunde’ und 
4 wie Freunde’ mit einander verkehren: im erſten Falle find fie 
Freunde, im zweiten möglicherweiſe nicht; dort iſt ihr Umgang 
ihrer bekannten Freundſchaft gemäß, hier deutet er bloß an, daß 
wol Freundſchaft zwiſchen ihnen beſtehe, obgleich der Schein, das 
Aeußere trügen könne. Wer als Gaſt' in einem Haufe war, 
4 der war wirklich Gaſt; heißt es dagegen wie Gaſt', ſo wurde er 
4 nur als Gaſt betrachtet, er war es eigentlich nicht. Man kann 
als Gaſt (der man iſt) wie ein alter Bekannter (der man nicht 
iſt) behandelt werden. Von Delphinen ſagt Goethe: Vom Schiff 
aus behandelte man fie nicht als Geleitsmänner (die fie doch wa— 
ren), ſondern wie Feinde (die fie nicht waren). Der Vater er⸗ 
E trägt den Schmerz als Mann, die Mutter kann ihn wie ein 
Mann ertragen. Wer ſich wie ein Kind freut, iſt kein Kind, 
. ſondern erwachſen; von einem kleinen Knaben oder Mädchen aber lautet 
g es: als Kind. Sokrates iſt als Greis wie ein Verbrecher ge— 
F ſtorben. Leſſing ſchreibt einmal: Du antworteft mir als einem 
Fremden', meint aber wie einem Fremden’; der Satz würde 
heute falſch, oder nur durch den Zuſammenhang richtig verſtanden 
werden. Ebenſo ſteht es um das Beiſpiel: Den Gruß des Un— 
bekannten ehre ja, er ſei dir wert als alten Freundes Gruß’. — 
Anderſeits entſpricht als' einem quantitativen, wie' einem qua⸗ 
litativen Begriff; daher iſt jene Konjunktion bei allen Verglei⸗ 
chungen anzuwenden, welche ſich auf Grad und Maß beziehen, 
während die andre auf den Begriff der Beſchaffenheit oder Art 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 15 
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und Weiſe beſchränkt bleibt!). Auf diefe Bedeutung der Partikel 
als' gründet ſich ihr Gebrauch nach einem Komparativ und nach 
einer offenen oder verſteckten Verneinung. Im gewöhnlichen Leben 
pflegt faſt willkürlich bald: Ich bin fo groß als dur’, bald: 
„Ich bin fo groß wie du’ geſagt zu werden. Man urteile nicht, 
weil hier kein komparativer, ſondern ein poſitiver Vergleich vor⸗ 
Liege, jet ‘wie’ angemeſſen. Nein, es muß ‘als’ heißen, und 
es iſt ſehr wol gethan, wäre es auch nur einer ſtrengen, aber 
lehrreichen Theorie zu Gefallen, den Unterſchied zu beobachten, 
nemlich als' vom Grade, ‘wie’ bei der bloßen Vergleichung 
ohne Rückſicht auf den Grad zu gebrauchen; daher: ſo groß als 
du, aber: groß wie du, desgleichen: Er ſchreibt ſo ſchlecht als 
du, aber: ſchlecht wie du. Richtig ſteht ‘als’, nicht ‘wie’, 
bei Goethe: ‘jo mild und edel als du mir erſchienſt', Und 
danket Gott ſo warm, als ich für dieſen Trunk euch danke); 
bei Schiller: „Eine plötzliche Freude iſt jo gefährlich als ein 
plötzlicher Schreck; bei Jean Paul: Nichts wiſſen iſt jo ſchlimm 
als nichts thun'; im Sprichwort: Der Hehler iſt fo ſchlimm 
als der Stehler'; in den geläufigen Ausdrücken “To ſchnell, 
fo gut, fo viel, fo bald u. ſ. w. als möglich“, ſowol 
— als’, in fo fern als’. — Jenes gehäufte als wie’, 
deſſen beim Komparativ Erwähnung geſchehen iſt, findet ſich ziem⸗ 
lich oft beim poſitiven Vergleich und kann in der Poeſie nicht bloß 
dem Metrum helfen ſondern auch ſonſt von gefälliger Wirkung 
ſein, in der ernſten Proſa aber nicht leicht Schutz erwarten. Jedem 
Kenner des Fauſt von Goethe ſind Stellen erinnerlich wie: Da 
ſteh ich nun, ich armer Thor, und bin fo klug als wie zuvor ', 


1) Vermöge eines kaum erklärlichen Misgriffs nennt Verna⸗ 
leken Deutſche Syntax 2, 388 ‘wie’ fehlerhaft in dem Satze: Viel 
mochte dazu beitragen, daß ihnen die Gunſt des Hofs nicht mehr 
in gleicher Weiſe zugewandt war, wie früher’ (Gieſebrecht). Wenn 
‘wie’ nicht bei der Weiſe ſtehen ſoll, wo denn? Aber es ſcheint fait, 
daß der Verf. die Partikel irrtümlich auf mehr' bezogen hat. 
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Hatte ſich ein Ränzlein angemäſt't, als wie der Doktor Luther’, 
Den liebt er gar nicht wenig, als wie ſeinen eignen Sohn', 
Uns iſt ganz kannibaliſch wol, als wie fünfhundert Säuen'. 
Aber auch im Proſaſtil haben ſich Goethe und andere Schriftſteller 
dieſer Häufung überlaſſen 1). Hierbei erfordert der Umſtand Rück⸗ 
ſicht, daß ſtatt ihrer bald die eine bald die andre Partikel allein 
zu gelten hat oder das Uebergewicht behauptet. Schon in den 
eben angeführten Beiſpielen läßt ſich ein Unterſchied wahrnehmen; 
man nehme das erſte und letzte. Es heißt wol: Ich bin ſo klug 
wie früher ', jedoch auch und beſſer: als früher”; dagegen würde: 
als (f. wie) fünfhundert Säuen' einen lächerlichen Sinn heraus⸗ 
ſtellen. — Es verſteht ſich, daß ‘als’ und wie' auch ohne Pleo- 
nasmus neben einander auftreten können, nemlich wenn die eine 
Partikel eine andere Funktion hat, einem andern Satzverhältnis 
angehört, als die andere, z. B. Er iſt nicht mehr ſo munter als 
wie er jung war'; Ich denke ebenſo als Menſch wie als Dichter'. 

Da der Plur. mehrere nicht die Bedeutung eines Kom— 
parativs hat, ſondern wie das lat. complures und franz. plu- 
sieurs als unbeſtimmtes Pron. gebraucht wird, ſo darf es nicht 
heißen: Ich habe heute mehrere Bekannte als geſtern getroffen', 
5 ſtatt: mehr Bekannte'. Leſſing ſchreibt: daß man ganz andere 
und mehrere Dinge auf fie baut, als man — zu bauen befugt 
iſt'; ferner: Ich glaube, es kann mir kein Vorwurf fein, wenn 
man mich an mehrern Orten als in Kamenz kennt'. Bei 
Grimm findet ſich: mehrere als ich jetzt aufzuzeichnen habe ', 
mehrere als wir jetzt belegen können'. Auch ohne folgendes 
aals verträgt ſich der geminierte Sing., welcher durch den Kanz— 
lleiſtil des vorigen Jahrh. eingedrungen zu fein ſcheint, überhaupt 
nicht mit dem guten Geſchmacke, namentlich ein Mehreres' f. 
‘mehr’, mit mehrerm Rechte’ f. mit größerm Rechte' oder 


1) Sanders Wtöb. d. Hauptſchwierigk. S. 160b. 
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mit mehr Recht' 1); vgl. bei Goethe: in der mehrern Frei⸗ 
heit’, zu mehrerer Teilnahme', mit mehrerer Achtung'. 

Die mit der Präp. an' gebildete Adverbialform des Superl., 
z. B. am ſchönſten, wird vom Sprachgebrauch oft anſtatt der 
Adjektivform in Anſpruch genommen. Richtig heißt es: Das 
ſchönſte von allen war das erſte Stück', nicht: am ſchönſten'; 
desgleichen ſage man nicht: Er hat am meiſten Glück gehabt', 
ſondern bediene ſich des Adjektivs. Nur dann iſt die Adverbial⸗ 
form bei ſein' angebracht, wenn keine Vergleichung des Subſtan⸗ 
tivbegriffs mit andern Begriffen derſelben Art ſtattfindet, ſondern 
wenn im Verhältniſſe zu einwirkenden Umſtänden der höchſte Grad 
der Eigenſchaft ſelbſt angegeben werden ſoll?), z. B. Die Kunſt! 
iſt ein ernſthaftes Geſchäft, am ernſthafteſten, wenn fie ſich mit 
edeln, heiligen Dingen beſchäftigt' (Goethe); Der Starke iſt am 
mächtigſten allen’ (Schiller); Und wann iſt Lieb am tief⸗ 
ſten? Wenn fie am ſtillſten iſt' (Fr. Halm). — 

In neuerer Zeit wird mit dem ohne Zweifel nicht eben wol⸗ 
lautenden Komparativ letzterer', welcher wie berſterer' nur 
auf das Verhältnis zweier Perſonen oder Sachen bezogen werden. 
kann, teils recht verſchwenderiſch umgegangen, teils aber Misbrauch 
getrieben. Es muß dem Leſer manchmal jo vorkommen, als ob 
die Liebhaber dieſes Wortes gar nicht wüſten, daß dafür in den 
meiſten Fällen andere, beſſere Ausdrücke zu Gebote ſtehen. Zum 
Beweiſe mögen Beiſpiele aus der Köln. Zeit. dienen: Diejenigen 
jungen Leute, welche ohne ein ſie zum einjährig freiwilligen Mi⸗ 
litärdienſte berechtigendes Schulzeugnis den letztern antreten 
wollen, —'. Den letztern? Wo iſt denn der erſtere'? Der 
Fehler hängt deutlich mit der verkehrten Stellung des Objekts zu⸗ 
ſammen; es muſte heißen: welche den — Militärdienſt ohne ein. 


1) Vgl. Adelung Wörterb. 3, 149. Grimm Gramm. 3, 610. 
2) Vgl. Becker Gramm. 2, 25. Heyſe 1, 581. 2, 23. Wil⸗ 
manns Schulgramm. 99. 
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Dazu berechtigendes —, den letztern' fällt dann von ſelbſt fort. 
Dieerſelben Art iſt: Die in dem hiefigen Univerſitätsgebäude vor- 
8. genommenen Unterſuchungen der Luft haben ergeben, daß letztere 
iim allgemeinen ſchlecht iſt' (ſtatt: Unterſuchungen haben ergeben, 
daß die Luft). Der Satz: Prinz Otto, Bruder des Königs, hat 
die von letzterm erbetene Erlaubnis nicht erhalten’ enthält zwar 
die Namen zweier Perſonen, die ſich nach der Wortſtellung als 
erſterer' und (letzterer' unterſcheiden laſſen; allein der Zuſatz 
von letzterm und auch das Part. erbeten' ſind in der That 
3 überflüffig, da ſich dies in der Hauptſache von ſelbſt verſteht. 
Wollte der Berichterſtatter dennoch jeden Umſtand berückſichtigen, 
ſoo konnte er ſagen: Der König hat ſeinem Bruder, dem Prinzen 
Otto, die Erlaubnis nicht erteilt. Aehnlich ſteht es mit der Stelle: 
Er iſt ein tiefgläubiger Chriſt, aber er ſucht ſein Chriſtentum 
mehr in den von letzterm gebotenen ethiſchen Grundſätzen zu 
verwirklichen’; die Worte von letzterm geboten’ tragen nichts zum 
Verſtändnis bei, ſind daher unnötig. Wie unpaſſend außerdem, 
daß das Chriſtentum als das letztere dem perſönlichen Subjekt als 
dem erſtern gegenübergeſtellt wird! Man vergleiche ferner: Wahr- 
ſcheinlich wird der Fürſt wie in frühern Jahren während des 
Reichstages auf eine Zeit hierher kommen, um ſeinen Sitz in dem 
letztern einzunehmen’, wo es in demſelben' lauten muß; 
Die Freunde des Grafen Andraſſy ſetzen alle Hebel in Bewe— 
gung, um den arg beſchädigten Nimbus des letztern vor den 
Augen der Ungarn wieder herzuſtellen (für: ſeinen — Nim⸗ 
bus); Mit Ausnahme des erwähnten abgebrannten Teiles der 
Geſandtſchaftsgebäude ſind letztere unverſehrt, aber völlig aus— 
geplündert’, ſtatt: — Teiles find die Geſandſchaftsgebäude un- 
verſehrt —'. Ein ſtärkeres Beiſpiel des Misbrauchs iſt dies: 
Das Feſt vereinte die Deputation der Aerzte und Apotheker, 
ſowie der Armenverwaltung in der Wohnung des Herrn Sanitäts— 
rats Dr. Stephan. Durch die letztere wurde dem Jubilar eine 
AZBauſchrift des Dankes zugefertigt'. Unter der Menge voraufgehen— 
| 
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der Subſt. muß der Leſer ſich zurechtfinden, um zu wiſſen, worauf 
ſich die letztere; bezieht; daß er darunter ſofort die Armenver⸗ 
waltung oder vielmehr die Deputation der Armenverwaltung ver⸗ 
ſtehe, iſt zu viel verlangt. In einer Anzeige desſelben Blattes 
heißt es: Frau Lina Schneider beginnt ihre Privatſtunden und 
Winterkurſe für Damen Anf. November. Letztere, die Morgens 
in ihrem Hauſe abgehalten werden ſollen, finden alle 14 Tage 
ſtatt'. Wird geurteilt, die Beziehung von letztere' auf Damen? 
ſei unmöglich oder lächerlich und abgeſchmackt, würde überdies zu 
den notwendigen zwei Begriffen noch einen dritten hinzufügen, ſo 
diene zur Erwiderung: 1) Die Worte ſollen ſtets den Gedanken 
erklären, nicht bloß erraten laſſen, und für den ſelbſt vorüber⸗ 
gehenden Fehlgriff eines ſchwächern Leſers iſt der Schriftſteller, 
der ſich mangelhaft ausgedrückt hat, verantwortlich; 2) Daß die 
Form letzterer; in dem Stil ihrer Verehrer nicht immer bloß 
zwei Begriffe vorausſetzt, ſondern auch für letztgenannter' auf⸗ 
tritt, zeigt das Frankfurter Journal, welches in mehrfacher Hin⸗ 
ſicht anſtößig ſchreibt: »Sie trugen die Verwundeten nach den 
bereit ſtehenden Wagen und mit letztern gieng es zu den Ver⸗ 
bandplätzen. Letztere gewähren einen herzzerreißenden Anblick'. 
An ſich unverſtändlich oder zweideutig heißt es in Herrigs Archiv: 
Die Herren Schwerin und Schmidt verſtändigten ſich mit dem 
Vortragenden über Einzelheiten. Letzterer hob das äſthetiſche 
Moment der Sprache hervor’. In der That iſt Letzterer Herr 
Schmidt, nicht der Vortragende, und ſo wäre die Zweiteilung ge⸗ 
rettet; der Referent hätte aber, um deutlich zu reden, den Namen. 
des zweiten Opponenten wiederholen müſſen. Statt die einfachſte 
und natürlichſte Konſtruktion anzuwenden: Der Thäter ſetzte ſich 
bei ſeiner Verhaftung zur Wehr', ſchreibt die Bonn. Zeit., viel⸗ 
leicht in dem Gedanken, daß der Zuſammenhang auch einen erſtern, 
nemlich den Erſtochenen, aufweiſt: Bei der Verhaftung des Thä⸗ 
ters ſetzte letzterer ſich zur Wehr’; hätte fie ‘er’ für letzterer 
geſagt, ſo wäre auch das fehlerhaft, wie ſpäter gezeigt werden wird. 
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Vermutlich in der unbegründeten Beſorgnis misverſtanden zu wer⸗ 
den, ſagt dasſelbe Blatt: Die Fiſcher haſſen die Störe, weil 
letztere die Salme verſcheuchen jollen’. Merkwürdig iſt Folgen- 
des bei Ebers (Die Schweſtern): »Klea — verſuchte — den 
Schlüſſel, welchen der alte Krates ihr anvertraut hatte, in das 
Schloß einzuführen, aber dieſer letztere war noch ſo neu und 
ihre Finger bebten ſo ſehr, daß ihr dies nicht ſogleich gelingen 
wollte’; das klingt grammatiſch, als ob der alte Krates noch fo 
neu geweſen wäre, da doch der Schlüſſel, alſo der erſtere, gemeint 
iſt. — Fragt es ſich nach den Mitteln, durch welche der hier be— 
ſprochene Gebrauch des Wortes letztere' möglichſt beſeitigt werde, 
ſo gibt es mehrerlei. Manchmal eignet ſich, wie in einem der 
angeführten Beiſpiele, die Wiederholung des Subſt., oder ein neues 
mit gleichem Begriff, z. B. Die Mutter wurde von der Tante 
gebeten der kleinen Ida die Katze zu ſchenken; als fie ſich damit 


4 einverſtanden erklärte, war das Tier (nicht: die letztere) bereits 


verkauft'. Nicht ſelten reicht das Pron. dieſer' (vgl. jener' f. 


eerſterer') den beſten Dienſt, z. B. Der Vater hatte dem Knaben 


verboten die Flinte zu gebrauchen, dieſer aber —'; Seit 6 Jah- 
ren hat kein Juriſt als Rektor an der Spitze der Univerſität ge— 
ſtanden. Dieſe begieng heute Mittag die Gedächtnisfeier für 
ihren Stifter’, wo die Köln. Zeit. Letztere' ſchreibt. Noch 
andere Ausdrücke können ſich zumal mit Veränderung der Kon— 
ſtruktion eignen, was denn in den einzelnen Fällen wahrzunehmen 
bleibt. Endlich iſt die völlige Entbehrlichkeit des Begriffs und 
ſomit des Wortes und eines Erſatzes an einigen Beiſpielen nach— 
gewieſen worden. 


Misbräuchliche Vertretung des einfachen Pronomens. 
Aehnlich wie dieſer' in den meiſten Fällen angemeſſener 
iſt und beſſer klingt als letzterer“, wird auch ſtatt des unſtrei— 
tig ſchwerfälligen zuſammengeſetzten derſelbe', welches ſich je 
mehr und mehr breit macht, ſehr häufig das einfache und kurze 
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‘er’ bequemern Dienſt leiſten !). Goethe ſchreibt: „Kleinigkeiten, 
die er von Marianen erhalten oder derſelben geraubt hatte’; 
gefälliger wäre ihr' geweſen. In unſern öffentlichen Blättern 
iſt es ganz gewöhnlich zu ſagen: Der Kaiſer wohnte heute dem 
Schlußmanöver bei, zu welchem ſich derſelbe wie geſtern mittelſt 
Extrazuges bis Hochfelden begab' (Köln. Z.), Der Prinz Karl 
iſt von ſeinem Unwolſein jo weit wieder hergeſtellt, daß derſelbe 
nicht mehr das Bett zu hüten genötigt iſt' (daf.); es wird nicht 
daran gedacht, daß ſtatt 'derſelbe' das einfache ‘er’ natürlicher 
und beſſer iſt. Dem von Sanders?) gegebenen Rate, damit der 
Zuſammenſtoß von Sie' und ‘fie’ vermieden werde, zu ſagen: 
Ich bitte um die Zeitung, wenn Sie dieſelbe geleſen' braucht 
man keine Folge zu leiſten. Nichts klingt einfacher und natür⸗ 
licher als eine Frage wie Kennen Sie fie?’ oder eine Nachricht 
wie Endlich hatten fie fie gefunden 3). Korrekt lautet eine be⸗ 
kannte Bibelſtelle: Laſſet uns uns freuen und fröhlich fein’; 


1) Vgl. Becker Lehrb. d. d. Stils S. 19. Halatſchka Zei⸗ 
tungsdeutſch 23ff. Wann das Pron. derſelbe in der Bedeutung 
von ‘er’ zu wählen ſei, hat Wilmanns Schulgramm. S. 53 aus⸗ 
einandergeſetzt. Er vergleicht: Mein Freund fühlt ſich ſeinem Die⸗ 
ner verpflichtet; er verdankt ihm (oder demſelben) ſein Leben' 
und: Mein Freund fühlt ſich ſeinem Diener verpflichtet; derſelbe 
(nicht er) hat ihm das Leben gerettet’. Schon in Seidenſtückers 
Nachlaß S. 109 ff. findet ſich der Unterſchied angegeben; vgl. Heyſe 
1, 547. Becker Schulgramm. S. 151. Sehr richtig heißt es daher 
in der Köln. Zeit. von dem verſtorbenen Grafen Beuſt: Tagtäglich 
ritt er aus auf ſeinem bekannten Schimmel, bis derſel be in Paris 
an Altersſchwäche ſtarb'; ‘er’ anſtatt “derjelbe’ hätte ſich auf den 
Grafen beziehen müſſen. 

2) Wörterb. d. Hauptſchwierigk. S. 54b. 

3) Vgl. Sus begunden si si sträfen’ (Arm. Heinr.); Alsus 
gesweigten si si dö’ (daſ.). Anderer Art iſt der tadelnswerte 
Zuſammenſtoß zweier gleichlautenden Verbalformen an der Grenze 
eines Nebenſatzes und ſeines Hauptſatzes, z. B. ‘tft, ift’; vgl. S. 105. 
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aber Luther hat nach feiner Gewohnheit das eine uns ausge 
laſſen !). 

Erheblicher und wahrhaft verdrießlich iſt der Misbrauch, 
der mit ſolcher' getrieben wird?). In Schillers Briefen an 
Goethe findet ſich dieſes Pronominaladjektiv an Stelle des ein— 
fachen perſönlichen Pron. nicht ſelten, z. B. Es war mir nicht 
möglich ihm ſolchen (Aufſatz) wieder vorzulegen', Wenn Sie 
ſolche (Ode) noch haben, bitte ich ſie mitzubringen', Ich werde 
ſolche (Probe) über 8 Tage erhalten’. An einem andern Orte 
ſchreibt Schiller: Er kannte das lenkſame Herz ſeines Freundes. 
Noch kürzlich ließ ihn der Dichter eine Probe der Gewalt ablegen, 
mit der er ſolches (f. es) beherrſchte'. Noch häufiger ſcheint 
4 ſich Goethe des Wortes in derſelben ungeeigneten Weiſe bedient 
zu haben, z. B. Dieſes Jahr muß mir in der Erinnerung — 

teuer bleiben; ich brachte ſolches (f. es) ohne auswärtigen Aufent- 

halt teils in Weimar teils in Jena zu', mit der freundlichen 
Anfrage, ob ſolche (Dedication) gedachten Stück vorgedruckt wer- 
4 den könnte’, Verdienterweiſe geſchätzt, veranlaßte ſolches (Ge— 
dicht) manche Verſuche unſerer Sprache es anzueignen, Den 
Sprachgelehrten iſt es längſt bekannt, daß bei Verbeſſerung alter 
E Manuffripte manchmal bemerkt wird, daß ſolche dictiert worden’, 
1 Vorzüglich geſchah es, wenn ich — Blätter, ja Hefte dictierte, 
4 ſolche aber nicht ſogleich durchſehen konnte’, Da nun endlich die 
Grimmſche Correſpondenz im öffentlichen Druck erſchien, las ich 
ſolche“, Nunmehr fuhr der Kaiſer bei dem Zelt an, betrat ſol— 
ches und —', diejenigen, welche die Enden faßten und ſolche 
Ei an ſich zogen’, Als ſie die Mooshütte erreichten, fanden fie ſolche 
94 auf das luſtigſte ausgeſchmückt', daß es der Verf. auf feine eig- 
1 nen Koſten herausgab und die Firma Nicolai ſolches nur in 


1) Vgl. Keller Antibarb. S. 172. 
4 2) Darüber ſpricht ſchon Heynatz 2, 424 den ſchärfſten Ta⸗ 
del aus. 
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Commiſſion genommen hatte’, ‘fo trat in einigen Männern grade 
die entgegengeſetzte Sinnesart hervor, indem ſolche die dunkelſten 
geheimnisvollſten Schriften zum Gegenſtand ihrer Betrachtungen 
wählten, und ſolche — begründen und — rechtfertigen wollten’. 
Daß man nach dieſen Vorgängen nicht daran gedacht hat den 
ſonderbaren Gebrauch, der nicht einmal den Schein eines Grundes 
für ſich hat, bei Zeiten wieder abzuſtellen, befremdet weniger, als 
daß er den heutigen Sprachlehrern zu keiner Beurteilung Anlaß ge⸗ 
geben zu haben ſcheint. In unſern Tagesblättern ſtößt man 
jeden Augenblick auf jenes Pron. in dem angegebenen Sinne, z. B. 
Wehe in einem großen Kriege einem armen Offizier, der von 
ſeiner Truppe abgekommen iſt und ſolche (f. fie) wieder auf⸗ 
ſuchen fol’, »Ein Haufe Franctireurs überfiel die Brücke und 
ſprengte ſolche in die Luft’, Die Franzoſen wollen jetzt die 
Moſellinie nicht mehr halten ſondern räumen ſolche in Eile', 
Nehmen doch ſelbſt ausländiſche reaktionäre Organe einen Ton. 
an, wie ſolcher (f. er) in Europa lange nicht gehört worden '. 
Derſelben Art iſt ein ſolcher' für ‘einer’, z. B. Die Raub⸗ 
anfälle mehren ſich; heute fand ein ſolcher im Herzen von Pa⸗ 
ris ſtatt', Auch in Charlottenburg find, wie wir hören, ſechs 
Ausweiſungen erfolgt, in Schöneberg eine ſolche', Unter den 
zahlreichen Telegrammen befindet ſich auch ein ſolches aus New⸗ 
York’, Die neueſte Nummer — bringt — für Liebhaber von 
Bismarck⸗Anekdoten eine ſolche, welche —', ‘Der Schwieger⸗ 
vater zweier wirklichen Kronprinzen und eines ſolchen in par- 
tibus’, In Betreff der Dotationen beſtätigt es ſich, daß an ſolche 
im Laufe dieſer Seſſion nicht zu denken iſt' (für: Es beſtätigt 
ſich, daß an Dotationen — nicht zu denken iſt). Dieſe Proben 
find der Köln. Zeit. entlehnt, aber auch andere Blätter huldigen 
demſelben Brauche; man vergl. aus der Kreuzzeit.: Die beiden 
Prinzen, welche im Sommer eine Reiſe nach Island gemacht, 
werden nun eine ſolche nach dem Orient antreten’. Wunder⸗ 
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bar! Eine ſolche? Vielmehr eine weſentlich andere, aber immer 
eine Reiſe. 


Kaſuslehre. 


Nominativ und Accuſativ. Bei den neuhochd. Schrift 
ſtellern aller Zeiten findet fi zu ‘fein oder werden laffen’ 
bald der Nom. bald der Acc. geſetzt !). Leſſing ſchreibt: Laſſen 
Sie den Grafen dieſer Geſandte ſein', aber auch: Wenn 
wir den Strauß — den erſten und letzten ſein ließen'; 
Goethe: Laß das Büchlein deinen Freund ſein'; Schiller: 
Laß mich deinen Engel fein’, Laß dieſe Halle ſelbſt den 
Schauplatz werden', Laſſen Sie uns das ein Troſt ſein'. 
Richtig iſt beides: der Nom. gehört zu 'ſein', der Acc. beruht 
auf Attraktion; ſoll dennoch gewählt werden, jo wird die Mehr- 
zahl wol eher geneigt ſein ſich für den ſogleich deutlichen und na⸗ 
türlichen Nom. als für den etwas fremd klingenden Acc. zu er⸗ 
klären. — Daß es fehlerhaft ſei, wie Grimm urteilt, zu ſagen: 


. Ich bat ihn der erſte zu fein’, wird nicht jeder zugeben; der 


Nom. gehört zu ‘fein’, wie immer. In Sätzen wie: Ich bitte 
dich mein Freund zu bleiben’, Er bat mich fein Freund 
nicht bloß zu ſcheinen ſondern auch zu fein’ würde ein zweiter 
A⸗ec. wahrlich keinen guten Eindruck machen. Ebenſo wenig dürfen 
diejenigen Recht behalten, welche lehren, der Satz: »Sie ſahen ihn 


. davon ziehen wie ein begoßner Pudel' enthalte einen falſchen 


Nominativ. Aus welchem Grunde falſch? Läßt ſich nicht gleich 
einfach erklären: wie ein begoßner Pudel davon zieht', als: wie 
man einen begoßnen Pudel davon ziehen ſieht'? 

. Während der Lateiner bei ſich zeigen’ und ähnlichen Verben 
\ an den doppelten Acc. gebunden ift, wechſelt im Deutſchen der 
Nom. mit dem Acc., z. B. Er zeigt ſich als ein Streben— 


1) Grimm Kl. Schriften 3, 347. 348. Vgl. Sanders in Her- 
5 rigs Archiv 18, 221. 21, 334. 27, 228 ff. Vernaleken Syntax 1, 113. 
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der’ (Goethe), Clitus — zeigt ſich als bedeutender Ge 
neral, treuer Statthalter wichtiger Provinzen’ (derſ.), Ich 
erweiſe mich als wahrer Deutſcher' (derſ.), „Dort erkletterte 
ſie den Maſt und erzeigte ſich als ein kühner Matroſe' 
(derſ.), Ich erzeige mich dadurch ſo wenig als den Advo— 
katen des Ungenannten, daß ich mich vielmehr als den Ad⸗ 
vokaten der Religion damit erweiſe' (Leſſiug). Mit dem Nom. 
verbunden hat ſich zeigen’ reflexive Bedeutung im Sinne von er⸗ 
ſcheinen,, der Acc. dagegen iſt nebſt dem Acc. des perſönlichen 
Pron. von dem tranfitiven ‘zeigen’ abhängig. Je weniger anzu⸗ 
nehmen ſteht, daß das Subjekt die Abſicht hat ſich in irgend einer 
Qualität zu zeigen, deſto natürlicher wird der Nom. ſein, wie in 
den eben angeführten Stellen von Goethe; daher heißt es insge⸗ 
mein: Er zeigt ſich als ein gebildeter, unterrichteter 
Mann. Liegt hingegen das umgekehrte Verhältnis vor, ſo iſt 
der Acc. wol angebracht, z. B. wenn geſagt wird: Traue nicht 
jedem, der ſich dir als deinen Freund zeigen will; und ſo 
läßt ſich die Richtigkeit dieſes Kaſus auch in dem aus Leſſing mit⸗ 
geteilten Beiſpiele erkennen. Derſelbe Schriftſteller ſchreibt: Die⸗ 
ſem rohen Volke ließ ſich Gott anfangs bloß als den Gott ſeiner 
Väter ankündigen', während es bei einem andern heißt: Der 
zweite kündigte ſich als bloßer Tänzer an'. In einem 
und demſelben Gedanken laſſen ſich die verſchiedenen Begriffe des⸗ 
jenigen, was man iſt, und desjenigen, was man zu zeigen beab⸗ 
ſichtigt, vereinigen: Ich habe mich ſtets als alter Freund deines 
Vaters, dem ich ſo viel verdanke, gezeigt; daher werde ich mich 
dir auch in dieſem bedenklichen Unternehmen als den treueſten 
Berater erweiſen, den du wünſchen magſt. Auffallend ſchreibt 
Goethe: der ſich bald als franzöſiſcher Sprachmeiſter be— 
zeichnete’ die Köln. Zeit.: daß man ihn als ergebener An⸗ 
hänger des Kaiſers bezeichnete’, der Burſche bezeichnete 
ſich als der ehemalige Lehrling Caporali'; ſich bezeichnen 
läßt ſich wol nicht als reflexives Intranſitiv faſſen, wie ſich zeigen '. 
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Nach dem ausgeſprochenen Grundſatze wechſeln in der Konftruftion 
auch ſich beweiſen, ſich darſtellen, ſich empfehlen u. a. m. ), 
z. B. Doch hatte der jüngere von Moſer ſich ſchon als ein 
freier undeigentümlicher Schriftfteller bewieſen' (Goethe), 
„Jeder Forſcher muß ſich durchaus anſehen als einer, der zu 
einer Jury berufen iſt' (derſ.). Im Briefſtil wird von bejonders 
höflichen und unterwürfigen Perſonen als Unterſchrift bald geſetzt: 
Ich empfehle mich Ihnen oder unterſchreibe mich als Ihr 
ergebenſter Diener', bald als Ihren ergebenſten Diener'; 
der Acc. ſteigert den Ausdruck der Verbindlichkeit, jedoch nicht in 
dem Sinne, welchen Heyſe behauptet, daß man ſich durch denſelben 
zu der Stelle eines Dieners empfehle, mit ſeiner Unterſchrift zu 
einem ergebenſten Diener machen wolle. Richtig ſagt Schiller: 
als ich mich einen Fremdling ſah in dieſem Kreiſe', uns 
richtig Leſſing: Sie ſehen mich ein Raub der Wellen’, Plas 
ten: der ſich unbeſchränker Herrſcher ſah'. Ebenſo folgt 
auf ſich fühlen’ beſſer der Acc., z. B. bei Schiller: wo ich 
einen Gott mich fühlte’, Noch fühl ich mich denſelben, 
der ich war’; der Nom. bei Goethe: Er fühlt ſich bald ein 
Mann' hat nicht ſo gute Gewähr, kann aber etwa ſo erklärt 
werden, daß ‘ich fühlen’ abſolut ſtehe. Befremdend heißt es bei 
Gutzkow: der ſich bisher der letzte ſeines Stammes geglaubt'; 
abgeſehen davon, daß die Konſtruktion von ‘glauben’ mit doppeltem 
Aacec., z. B. ſo glaube jeder feinen Ring den echten’ (Leſ⸗ 
ſing), für Gallicismus gehalten wird, rechtfertigt ſich der Nom. nicht. 
— Die ältere Sprache läßt, wie die heutige Volksſprache, auf 
nennen’ und ähnliche Verba den Nom. des Prädikats folgen, z. B. 
Deshalb heißt man ihn der Ritter'?); allein von der gebil- 
deten Schriftſprache der Gegenwart wird der Acc. verlangt, mag 


1) Heyſe 2, 475ff. 
2) Vgl. Grimm Gramm. 4, 591 ff. Kl. Schr 3, 339 ff. Götzin⸗ 
ger Deutſche Spr. 2, 179 ff. Wackernagel Arm. Heinrich V. 341. 
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derſelbe aus Nachahmung des Lat. hervorgegangen ſein oder nicht. 
Man ſagt daher: Ihr nennt mich oder heißt mich euren 
Herrn’, zu unterſcheiden von: Was nennt ihr mich Herr?’ 
(Bibel), wo die Unveränderlichkeit des Prädikatsnomens ſich auf die 
Anrede ſtützt. — Wir können ſagen: Laſſen wir das!’ wie: 
„Gehen wir jetzt'; nie aber darf dies laſſen' als Hilfsverb der 
Aufforderung ſo gebraucht werden, wie bisweilen geſchieht, z. B. 
Laſſen wir uns hier niederſetzen'. Man hört ſogar: Laß 
er (f. ihn) das thun). — 

Genetiv. Anſtatt des bloßen Genetivs wird zu deutlicherer 
Bezeichnung des Beſitzes oder der Angehörigkeit in der mündlichen 
Umgangsſprache überall tagtäglich, in der Schriftſprache ſeltener 
und mitunter anſprechend, das mit dem Subſt. verbundene poſſeſ⸗ 
ſive Pron. geſetzt. Der Kaſus des Subſt. iſt entweder unausge⸗ 
drückt oder ſchwankt zwiſchen Gen. und Dat. ?). Einige Verbin⸗ 
dungen haben ſo feſten Fuß gefaßt, daß auch diejenigen, welche 
beim Schreiben ſich vielleicht beſinnen, im täglichen Leben dem 
Strome folgen und ſich ausdrücken wie ihre Umgebung. Dahin 
gehört z. B. in Mutter ihrem Zimmer ſtatt: im Zimmer der 
Mutter’ oder in der Mutter Zimmer ', nicht in Mutters Zim⸗ 
mer’ was gleichfalls oft vernommen und zuweilen geſchrieben wird ?). 
Schiller läßt im Wallenſtein Ungebildete jagen: »Ich mach mir 
an des Illo ſeinem Stuhl deswegen auch zu thun’, Auf der 
Fortuna ihrem Schiff iſt er zu ſegeln im Begriff’, des Teufels 
ſein Angeſicht', des Friedrichs ſeine Königskrönung'; bei Goethe 
ſtößt man auf: des Teufels fein Gepäck'; in Grimms Märchen 


1) Vgl. Heintze Progr. Stolp 1866 S. 6 Anm. Progr. der 
Realſchule zu Barmen-Wupperfeld 1875 —76 S. 6. Woeſte Wtb. 
der weſtf. Mundart S. 157b. 

2) Der Acc. wird ſelten ſein. In Grimms Märchen findet 
ſich den Teufel ſein rußiger Bruder’. 

3) Den Gen. Mutters' weiſt Branky in Herrigs Archiv 64, 
376 viermal aus Heine nach. 


N 
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kommt vor: in dem Wolf feinem Leib’, dem Falada fei- 
nen Kopf’, Des einen fein Pferd war blind, des andern 
ſeins lahm'; bei Immermann: Er hat des Hofſchulzen feinen 
Sohn geſchlagen'; bei Auerbach: meinem Feldwebel ſeine 
Frau'. Ueberall waltet hier die Sprache des gemeinen Mannes, 
deren Wiedergabe dem Schriftſteller wol anſteht. Außerhalb des 
volksmäßigen Gebiets, alſo auch in der gebildeten mündlichen Rede 
und Unterhaltung empfiehlt ſich die pleonaſtiſche Ausdrucksweiſe 
niemals, iſt aber bisweilen zu entſchuldigen. Leſſing ſchreibt: 
Das ſchien der alten Artiſten ihr Geſchmack nicht zu fein’, 
gegen aller neuern polierten Völker ihre (Litteratur) ', “feine 
Minna läßt er ſagen: Nimm meinen Ring, verwahre ihn und 
gib mir des Majors ſeinen dafür'; bei Goethe leſen wir: meiner 
Lili ihre (Menagerie)', bei Schiller: Man ſetzte feine Ausliefe⸗ 
rung auf dreitauſend und des Cornillon ſeine auf tauſend 
Thaler’, Ihr artet mehr nach eures Vaters Geiſt als nach der 
Mutter ihrem'; weniger iſt zu billigen, daß Schleiermacher in 
der Ueberſetzung des Platon ſchreibt: durch eine göttlichere Kraft 
als der Menſchen ihre', daß ein trunkener Mann ſeine Rede 
neben der Nüchternen ihre ſtellen ſoll'; am allerwenigſten aber 
kann gefallen, was in der Gegenwart' ein akademiſcher Lehrer 
des Deutſchen ſagt: J. H. Voſſens ſein Kartoffellied'. 
Mit der aus dem Dat. und dem Poſſeſſ. beſtehenden gehäuften 
Konſtruktion vermiſche man übrigens nicht allgemein bekannte Fü⸗ 
gungen wie: Bringe dem Nachbar ſeine Leiter zurück' oder: Als 
dem Manne ſeine Frau ſtarb', in denen der Dat. dem Verbum an⸗ 
gehört, wie in jeder andern Sprache 1). Wirklich iſt dies von 
einigen Grammatikern geſchehen, z. B. von Vernaleken, wenn er 
vergleicht: Man muß einem Soldaten ſein unentbehrliches 


1) Vgl. Si hète dem künege sinen lip (dem Könige das 
Leben) benomen’ (Nibel.); Es iſt nicht fein, daß man den Kindern 
ihr Brot nehme’ (Bibel); ‘daß ich Seekatzen feinen Kaffe, den 
ich ihm gewöhnlich brachte, auf die Schwelle fette’ (Goethe). 
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Geſchäft nicht verleiden’ (Leſſing); daß der Königin ihr ſchönſter 
Ring fortkam' (Grimm). 

Die Verbindung mein gehört’, welche wol in ganz Deutſch— 
land bekannt iſt und auch in der Litteratur, z. B. bei Goethe (“alle 
Contoure gehören mein’), nachgewieſen werden kann, wird ins⸗ 
gemein als unſtatthaft bezeichnet; obgleich ihr hier kein Schutz für 
die Praxis widerfahren ſoll, ſei doch die nicht unwichtige theore- 
tiſche Bemerkung geſtattet, daß die Wendung ſchwerlich auf der 
Verkehrtheit beruht, die man anzunehmen pflegt, ſondern daß aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ‘mein’ der Genet. des perſönlichen Pron. 
iſt, nicht das aus dieſem hervorgegangene Poſſeſſiv !). Die Bes 
deutung der genannten Verbindung wird in der Volksſprache noch 
durch eine andre, hiſtoriſch weniger intereſſante, ſchwerlich dem Franz. 
unmittelbar nachgeahmte Struktur erreicht: ‘mir iſt', beſonders 
die Frage: Wem ift das?' Wie man ſich in den beiden Fällen 
auszudrücken habe, zeigt Schiller in der Stelle: Mein iſt der Helm 
und mir gehört er zu'. f 

Der Genetiv der Zeitbeſtimmung in den Namen der Wochen⸗ 
tage und Tageszeiten, z. B. Freitags, Mittags, bezeichnet im 
Unterſchiede vom Accuſativ eigentlich die Wiederholung, wird aber 
beſonders in Süddeutſchland, oft auch zur Angabe des einmaligen 
Zeitpunktes gebraucht, z. B. Ich hoffe Freitags (f. Freitag, am. 
Freitag) zu kommen. Goethes und Schillers Briefe, wo ſich ins⸗ 
gemein ein Stil der freien mündlichen Unterhaltung offenbart, 
zeigen an auffallend vielen Stellen dieſen Gen.; er findet ſich auch 
öfters in der Schlegelſchen Ueberſetzung des Shakeſpeare. Eine 
andere Angewöhnung, welche hier angeſchloſſen werden mag, kommt 
in der hieſigen Gegend vor und dringt zuweilen in die Schrift⸗ 
ſprache. Die Köln. Zeit. ſchreibt: Der Agent bittet ihn Nachmit⸗ 
tag wieder zu kommen, da noch nicht alle Stücke beiſammen ſeien. 
Nachmittag fehlen noch einige Werte '. Dieſer alleinſtehende Acc. 2) 

1) Das Genauere ſ. in Grimms Wörterb 41, 2508 ff. 

2) Oder iſt es kein Acc. ſondern aus nach Mittag’ zu erklären d 
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iſt bei den Tageszeiten nicht üblich (vgl. dagegen 'dieſen Nach⸗ 
mittag), ſondern dafür am Nachmittag ', ſeltener ‘Nachmittags’, 
das eben der Wiederholung dient. 
£ Nach der Anſicht einiger Sprachlehrer ſoll es der deutſchen 
Sprache widerſtreben, daß von einem Gen. ein anderer gleichges 
formter Gen. abhange; es wird für dieſen Fall Vertretung des 
einen Kaſus durch die Präp. von empfohlen, z. B. ſtatt: die 
Geeſchichte der Erbauung der Stadt' zu ſagen: “die Geſchichte 
von der Erbauung der Stadt'. Weder mit dem Grundſatz noch 
1 mit der Vertretung dürfen wir uns einverſtanden erklären. Ver⸗ 
mutlich ſoll der Gleichklang des Artikels anſtößig ſein. Wer das 
. findet, wird Engländern und Franzoſen, die oft in die Lage 
kommen drei bis vier Gen. auf einander folgen zu laſſen !), ein 
4 ſehr grobes Gehör beimeſſen. Nun aber paſst jene Vertretung durch 
‘yon’, was hier allein entſcheidend iſt, keineswegs in jedem Falle. 
Es darf weder heißen: am Tage der Eroberung von der Stadt’ 
noch: am Tage von der Eroberung der Stadt'. Mit der 
getadelten Auffaſſung im Einklange ſchreibt die Köln. Zeit.: das 
Ergebnis einer entſchiedenen Weigerung von einem Teile der 
Rechten“, wo fie ebenſo gut oder vielmehr ſchlecht hätte ſchreiben 
= können: das Ergebnis von einer entſchiedenen Weigerung 
5 eines Teiles der Rechten'; ferner: Ludwig Dumont war der Erbe 
von feines Vaters mutigem und ſtrebſamem Geiſte', ‘eine 
ungeheuchelte Bewunderung einesteils von dem nationalen 


In der Leipziger Volksſprache heißt das Adverb Vormittage' und 
Nachmittage', jo ſoll auch Gellert urſprünglich geſchrieben haben; 
ſ. Hildebrand Vorwort zu Albrechts Schrift üb. d. Leipz. Mundart 
St. III. IV. Lexer in Grimms Wörterb. 7, 95. Man darf wol an⸗ 
nehmen, daß aus dieſem Nachmittage, deſſen ſich auch Goethe im 
Fiauſt bedient hat, das adverbiale Nachmittag' hervorgegangen iſt. 
5 1) Vgl. The House of Representation of the Congress 
of the United States of America (offizieller Titel). Un petit de- 
tachement de troupe de ligne de la garnison de Paris (Beau= 


chesne). 


Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 16 
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Schwung des Feſtes, andererſeits von dem feinen fünftleri- 
ſchen Geiſte Kölns'. In derſelben Nummer heißt es teils: 
der Fluch des Mordes von Philipp Egalite’, teils: aus 
Anlaß des Abſchluſſes des Afghanenkrieges', als ob Mord von’ 
ſich vertrüge, hingegen Abſchluß von’ nicht; in Wirklichkeit iſt 
eins ſo unpaſſend wie das andere. Nachdem dasſelbe Blatt auf 
Grund einer gleich verkehrten Vorausſetzung geſagt hatte: “der 
achte Lord Byron, Sohn eines Vetters von dem großen Dichter', 
lautet es in der Kreuzzeit. und im Frankf. Journ. am folgen⸗ 
den Tage beſſer: “eines Vetters des Dichters’. Unterdes ſchreibt 
auch Goethe: Herr vom Garten’ (Beſitzer des Gartens), das 
Gypsmodell eines Kopfes vom gegenwärtigen Herzog'. Manche 
ſcheuen ſich ſelbſt dann, wenn nur ein einziger Gen. des Subjekts 
oder Objekts im Spiel iſt, nicht vor der Vertretung desſelben durch 
‘von’, die doch nur ausnahmsweiſe, z. B. in der Kaiſer von 
Deutſchland, die Einwohner von Paris', für zuläſſig erachtet 
werden darf. So ſchreibt Herder: »die Urſachen von dieſem 
Mangel’; Goethe im Gedicht: »Ich kenne ganz den Wert von 
deinen Gaben’, in Proſa: die Spur von meiner Wohl— 
thäterin’, um von dem Hebräiſchen Meiſter zu werden’, 
Herr von feinen Handlungen’; Ranke: Jedermann kennt 
die Macht von Rom in alten und mittlern Zeiten; Grimm 
in den Märchen: die Mutter vom Lämmlein', die eine 
Seite vom Haus’; Dahlmann: 'die noch warme Leiche vom 
ſechzigjährigen Könige’; Sanders: der Wechſel vom Ka⸗ 
ſus'. In Weſtermanns Monatsheften (1886) ſteht wörtlich zu 
leſen: »Ich ſprach ihm von der Trennung von der Bacharacht⸗ 
ſchen Ehe' (F. Lewald); dieſer kleine Satz enthält nicht weniger 
als drei Fehler. — Wenn mehr als zwei gleichartige oder gar 
gleich lautende Genetive einander folgen, ſo wird ſich wol in der 
Regel mehr oder weniger ein Misklang und eine ſchleppende Be⸗ 
wegung offenbaren. Im Jahre 1856 iſt ein Buch gedruckt wor⸗ 
den, welches den Titel führt: Nachweiſung des Grundes der 
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Eigentümlichkeiten der evangeliſch lutheriſchen Kirchenverfaſſung 
der Stadt Stralſund'; vier Genetive des beſtimmten Artikels, 
von denen drei gleich lauten, und dazu auf dem Titelblatte! 
Nicht weniger unbequem heißt es in der Köln. Zeit.: „das mit 
der Prüfung der Frage der Erhaltung der Gebäude der Welt— 
ausſtellung beauftragte Comite', in folgender Stelle der Ord— 
nung der Etikette des Reiches der Mitte’, Dieſes traurige 
Ende des jungen Erben des Urhebers des Attentats vom 2. 
Dec. iſt die Sühne, wie das traurige Ende des jungen Erben 
des Urhebers des Attentats vom 18. Brumaire deſſen Züchti- 
gung war', nach der Auffindung einer vollſtändigen Liſte der 
Stabsoffiziere der Bataillone der Commüne', die Frage der 
Geltung der Abiturientenzeugniſſe der außerpreußiſchen Realſchu⸗ 
len erſter Ordnung, in Folge der Freiſprechung der Mörder 
der deutſchen Soldaten’, wegen Beſetzung des Poſtens des 
Staatsſekretärs des Auswärtigen', ein höchſt intereſſantes Bild 
des Lebens des gröſten Miniſters des Auswärtigen’. Wacker⸗ 
nagel!) teilt mit, daß ein Exeget geſagt habe: Das Verführeriſche 
des Genuſſes der Frucht des Baumes der Erkenntnis des Gu— 
ten und Böſen verleitete Adam und Eva zum erſten Sündenfall'; 
nach demſelben Gewährsmanne ſoll ein Miniſter getrunken haben 
“auf das Wol der Armee, des Stolzes des Thrones, der 
Stütze der Verfaſſung und der Geſetze des Landes, der Wäch— 
terin des Friedens, des Unterpfandes des Sieges unſerer Waffen’. 

In dem Gebrauche des auf ein Subſt. bezogenen partiti- 


. ven Gen. haben ſich, verglichen mit der Reinheit und Ordnung 
der ältern deutſchen Sprache, die darin andern Sprachen wie der 


lat. und franzöſ. gleichkam, Nachläſſigkeiten und Uebelſtände dem 
Neuhochd. mitgeteilt. Für die gewöhnliche Rede iſt die Abſchlei— 
fung der Flexion zur Regel geworden, z. B. ein Trunk Wein', 
für: Weines’, welcher Gen. nur noch hin und wieder und meiſt 


1) Poetik, Rhetorik u. Stiliſtik S. 352. 
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im edlern Stile hervortritt, z. B. den beiten Becher Weins 
(Goethe), eine ſchöne Summe Geldes (derf.), Körbe allerlei 
Backwerks (derſ.), Fülle Korns erzeugt der üppige Boden 
(derſ.), tauſend Körner Sandes (Schiller), eine Wolke Staubes 
(derſ.), feinere Art Brotes (Grimm), ein beſtimmtes Maß 
Getränkes (derſ.), drei Trünke des Mets (derf.). Die eigent⸗ 
liche Sprachwidrigkeit und zugleich eine merkliche Verlegenheit, in 
welcher ſich der Sprachgebrauch bewegt, kommt erſt zu Tage, 
wenn auch in dem Falle des adjektiviſchen Attributs die Flexion 
unterbleibt. Alsdann nemlich pflegt der Partitivbegriff völlig 
widerſinnig beinahe appoſitionell bezeichnet zu werden, indem ſich 
der Kaſus nach dem Kaſus des beſtimmenden Subſt. richtet, z. B.: 
„Ein Glas guter Wein iſt nicht zu verfchmähen’, Gib mir 
ein Glas guten Wein'; im Dat. wird geſchwankt: Ich komme 
mit einem Glaſe altem' und alten Wein'. Grimms Märchen 
und Sagen haben: mit einer Schüſſel ſchönem Eſſen', mit 
einer Schale gebranntem Waſſer', einem Stück grobem 
Filztuch'. Der Plur. richtet ſich nach demſelben Verhältniſſe, 
z. B. ein Duzend friſche Eier’, mit zwei Paar neuen 
Stiefeln', wo die Ausprägung des Dat. durch den Mangel der 
Flexion des von der Präp. abhängigen Subſt. ‘Paar’ unterſtützt 
wird; doch läßt ſich zwiſchen einem Paar Kanarienvögel! 
und ein paar Kanarienvögeln' deutlich unterſcheiden. Ob⸗ 
wol dies alles überaus gebräuchlich iſt, wird man doch kaum um⸗ 
hin können es von Seiten der Sprache und Sprachrichtigkeit zu 
verwerfen, beſonders da ſich nachweiſen läßt, daß der gewähltere 
Schriftgebrauch, welcher zwar die Abſchleifung der Flexion für das 
allein ſtehende partitive Subſt. wenn auch keineswegs als verbind- 
lich ſo doch als ſtatthaſt betrachtet, in der Verbindung des Subſt. 
mit einem Adj. die Nötigung zum Gen. ſieht. Man vergleiche: 
mit einem Becher kaltes Waſſers (Luther), dies Glas des 
echten Weins (Goethe), mit einem Gläschen kryſtalliſierten 
trockenen Salzes (derſ.), eine Menge kleinerer Fahrzeuge 


245 


(Schiller), ein halbes Duzend guter Freunde (derſ.) und an⸗ 
dere Beiſpiele mehr!). Selbſt der gewöhnliche Gebrauch wird 
nicht nachahmen mögen, was Goethe geſchrieben hat: »Ich machte 
Bekanntſchaft mit dieſer Menge in vielen Zimmern hinter ein⸗ 
ander arbeitenden jüngern und ältern Männern', ſondern 
er wird auf Menge den Gen. folgen laſſen. Der Artikel läßt 
ſich von jenem eben beſprochenen unedlern Sprachgebrauch aller— 
dings nicht aus feiner Genetivſtellung verdrängen, d. h. er be 
quemt ſich nicht zu demjenigen Kaſus, den das beſtimmende Subſt. 
behauptet, ebenſo wenig die Pron. dieſer' und ‘jener’. Allein 
daß der Gebrauch nun in dieſem Fall ausnahmsweiſe zu der ur⸗ 
ſprünglichen Konſtruktion zurückkehren ſollte, hieße zu viel ver⸗ 
langt; er pflegt vielmehr alsdann faſt ausſchließlich die Präp. 
von' anzuwenden, z. B. Gib mir ein Glas von dem (die— 
ſem, jenem) ſtarken Wein. — In Verbindungen wie etwas 
Schreckliches, nichts Gutes' wird der urſprüngliche Gen. des 
neutralen ſubſt. Adj. nicht mehr gefühlt, ſondern man faßt den 
Kaſus als Nom. oder Acc. auf. Da nun die vorhergehenden 
Zahlſubſt. unbiegſam find, fällt dem Adj. die Dativflexion zu, 
z. B. bei Schiller: zu etwas Schrecklichem, zu nichts 
Gutem'; vgl. Die Kunſt ruht auf einer Art religiöſem 
Sinn' (Goethe), mit dieſer Art Leuten' (derſ.). Ebenſo 
ſcheint es mit was' zu ſtehen, mindeſtens dürfte nicht ſo oft 
geſagt werden: von was Neues’ als: ‘von was Neuem’; 
vgl. zu was Beſſerem find wir geboren’ (Schiller). Das 
perſönliche wer verbindet ſich mit anders, und da es flektiert 
wird, bleibt anders unverändert, wird überdies als Adv. ange- 
ſehen?). Bei ‘jemand’ und ‘niemand’, an denen eine un⸗ 
vollkommene Kaſusbezeichnung ſtattfindet, pflegt der Gen. des 


1) Heyſe 1, 82. . 
2) Daß fich, wie Grimm im Wörterb. bemerkt, ſagen ließe: 
“wem andern, wen andern’, muß bezweifelt werden; es wäre 


A dazu nicht das geringſte Bedürfnis vorhanden. 


246 


Adj. feine Form zu behaupten; daß dies durchaus notwendig fer, 
wie Heyſe lehrt, beſtreiten indeſſen Stellen wie: ‘fie jemand 
andern zu erzählen’ (Leſſing), ehe ich mich vor jemand an⸗ 
derem ſehen ließ' (Schiller). 

Wenn das mit einem Gen. verbundene Subſt. noch einen 
zweiten, namentlich einen objektiven Gen. aufnehmen ſoll, jo muß 
vorſichtig darauf geachtet werden, daß dies deutlich und leicht ver— 
ſtändlich geſchehe. Im allgemeinen gilt die Vorſchrift, daß das 
regierende Subſt. in die Mitte genommen und der ſubjektive Gen. 
an die Spitze geſtellt werde !). In einem Satzverhältniſſe wie 
Schillers Leben von Schwab '?) kann ſtatt des präpoſitionalen 
Ausdrucks der bloße Gen. eintreten; es darf aber alsdann nicht 
heißen: Schwabs Schillers Leben' da die Zuſammenſtellung 
der beiden Gen. in jedem Falle die Auffaſſung erſchwert, viel⸗ 
mehr: Schwabs Leben Schillers'. Unrichtig ſchreibt die 
Köln. Zeit.: der pflichtmäßige Schutz des Staates der 
Religionsfreiheit und der bürgerlichen Ehre der Staatsbür⸗ 
ger’, wo man im erſten Augenblick unwillkürlich verbindet: des 
Staates der Religionsfreiheit':; es muſte entweder lauten: des 
Staates pflichtmäßiger Schutz der Religionsfreiheit', oder 
beſſer Auflöſung in einen Satz erfolgen. Ein dem ſubjektiven 
Gen. vorgeſetztes Seitens' hilft zwar der Erkenntnis dieſes Gen., 
macht aber die Konſtruktion um nichts beſſer; ſo lieſt man in demſel⸗ 
ben Blatte: die energiſche Zurückweiſung Seitens des Reichs⸗ 
kanzlers der Art und Weiſe'. Jeder muß anſtößig finden, 
was eine andere Zeitung bietet: der Lehrer der deutſchen 
Sprache des Kronprinzen'; einfach und klar iſt dagegen der 


1) Vgl. im Lat.: Helvetiorum injuriae populi Romani 
(Caeſar), nonnullorum obtrectatio virtutis (Nepos), hominum 
satietas nostri (Cic.). 

2) Neben Schillers Lied von der Glocke' hält Heyſe 2, 209 
es auch für angemeſſen zu jagen das Lied von der Glocke von 
Schiller'. Dieſe Konſtruktion wird aber weder vom Gebrauche be⸗ 
günſtigt, noch iſt ſie hinreichend deutlich, noch hat ſie einen guten Klang. 
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Ausdruck: des Kronprinzen Lehrer im Deutſchen'. 
Sonderbar ſagt Herder: die Umarmung Hektors an ſeinen 
Sohn Aſtyanax', als ob die Präpoſ. den Gen. vertreten dürfte; 
ebenſo die Köln. Zeit.: die frühern heftigen Anfeindungen 
der Centrumspreſſe an Herrn Dr. Kopp'; die Kreuzzeit.: 
bei Gelegenheit des Beſuchs der Kaiſerin Eugenie an 
der Stelle, wo der kaiſerliche Prinz getötet worden’. Es mag 
wol heißen: Bautenminiſter des Herrn Thiers' aber nicht, wie 
man in der Köln. Zeit. geleſen hat: Miniſter der öffent— 
lichen Bauten des Herrn Thiers'. Unter allen Umſtänden 
müſſen das regierende Subſt. und der abhängige Gen. neben ein- 
ander ſtehen bleiben, weil nur dadurch die richtige Beziehung er= 
kannt und jedem Misverſtändniſſe vorgebeugt werden kann ). 
Lächerlich in der That lauten Satzverhältniſſe wie: ‘die Flucht 
über Hals und Kopf unſerer hieſigen europäiſchen Mata— 
dore' (Augsb. Allg. Zeit.), “von der taucherartigen Vertraut— 
heit mit dem Waſſer der unverſehrten nervigen Körper’ 
(Oeſterr. Schulprogr.). Störend tritt der Familienname zwiſchen 
das perſönliche Subſt. und den Gen. in dem Beiſpiel: 'der je 
weilige?) Pächter Krail des Anweſens' (Köln. Zeit.); der 
Name muß, durch ein Komma abgetrennt, entweder am Anfang 
oder am Schluß ſtehn. Man vergleiche noch folgende Sätze und 
Satzverhältniſſe, welche hinſichtlich ihrer fehlerhaften Einrichtung 
der Hauptſache nach den vorhergehenden gleichen: »die Verſetzung 
in Anklagezuſtand des Kabinets' (Kreuzzeit.), Uebergabe an 
Preußen eines Zugs elſäſſiſcher Galeerenſträflinge' (daſ.), etwa 


1) Bei Leſſing lieſt man: Des Herrn Maſcho Verteidi— 
gung der chriſtlichen Religion, oder, wie ich lieber ſagen 
möchte: Die Verteidigung der chriſtlichen Religion des 
Herrn Maſcho'. Wer erkennt nicht, daß dieſe beiden Konſtruk— 
tionen einen verſchiedenen Sinn enthalten? 

2) Soll heißen: Der 'dermalige' oder ‘gegenwärtige’; ſ. Kel— 
ler S. 26. 
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Ueberſetzungen aus dem Frz.: La mise en accusation du 
cabinet, Remise à la Prusse d'un convoi de galeriens 
alsaciens; die Zurückweiſung in einer offiziöfen Notiz der 
Nordd. Allg. Zeit. gewiſſer Inſinuationen einiger Blätter 
gegen den hieſigen Geſandten einer eng befreundeten Macht’ (Köln. 
Zeit.), Ehre ſei der unermüdlichen Aufopferung um die Ber⸗ 
gung und Rettung der Opfer der Saarbrücker Bevölkerung! 
(daſ.), die Abſtimmung gegen das Geſetz eines frühern alt⸗ 
liberalen Staatsmannes' (daſ.)) Ertrinken im Rhein der 
Dienſtmagd' (öffentl. Anzeige aus Coblenz). Auch bei Goethe 
und andern Schriftſtellern finden ſich Fehler dieſer Art 1). Goethe 
3. B. ſchreibt: die Art zu ſpielen des Acteurs', ‘die An⸗ 
hänglichkeit an mich ſämtlicher Angeſtellten'; beſſer iſt: 
des Alters redſelige Luſt der Mitteiluug' (Gutzkow) als: “die 
Beſitznehmung der Baiern von Regensburg! (Schiller), weil 
in allen Fällen der an die Spitze geſtellte Gen. ſofort das Ver⸗ 
ſtändnis ſicher ſtellt. Eigentümlich klingt die Ueberſchrift eines 
Gedichtes von Bürger: Des Pfarrers Tochter von Tau— 
benheim'; nach der heutigen Regel darf der durch ein präpoſi⸗ 
tionales Verhältnis erweiterte genetiviſche Ausdruck nicht durch ein 
zwiſchentretendes Wort auseinandergeriſſen werden ?). 

Das verbale Subſt., welches einen objektiven Gen. regiert, 
z. B. die Erziehung der Jugend', ſetzt im allgemeinen die tran⸗ 
ſitive Bedeutung des Verbs (erziehen) voraus; es fragt ſich alſo, 
ob dergleichen Verbindungen ſich auch auf ſolche Subſt. erſtrecken 
können, welche von Verben ſtammen, die nicht ausſchließlich oder 
überhaupt nicht in tranſitivem Sinne gebraucht werden. Zunächſt 
ſteht nichts im Wege, wenn das Verb zwar urſprünglich allein 
den Gen., heute aber zugleich den Acc. regiert, z. B. der Genuß 
des Weins, die Entbehrung friſcher Luft, das Bedürfnis der 


1) Vergl. Keller S. 91. 92. Köln. Zeit. 1880 Nr. 328 Bl. 1. 
2) Im Mhd. dagegen war jene Wortſtellung ganz gewöhnlich; 
vgl. Steinmeyer in d. deutſch. Lit.⸗Zeit. 1881 Nr. 7 S. 241. 
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Ruhe. Von reflexiven Verben gebildete Subſt. gejtatten die Be- 
ziehung anf den objektiven Gen. in der Regel nicht; Ausdrücke 
wie Entäußerung der Hoheit” (Gotter), Entäußerung der 
Menſchheit (Schloſſer) gründen ſich auf die ältere tranſitive Be⸗ 
deutung von entäußern . Vor allem kommt es hier an auf das 
Wort Erinnerung mit dem Begriffe von recordatio, memoria, 
nicht von admonitio. Man wundert ſich in der That ausdrück⸗ 
lich zu leſen, daß niemand ſage: »Die Erinnerung des Krieges 
von 1870). Zugegeben, daß in einem Beiſpiele dieſer Art die 
Präp. an' üblicher und angemeſſener ſei, ſo muß doch, da nicht 
zugleich andere Beiſpiele einer Prüfung unterzogen worden ſind, 
auf die nachfolgenden Stellen, die ſich bloß in einem kleinern Teile 
der Werke Goethes finden, hingewieſen werden: die Erinnerung 
jener Seligkeiten, die Erinnerung ſo manches Vergan— 
genen, die Erinnerung einer ſolchen Scene, eine Er— 
innerung des Vergangenen, der Zeiten, da ich das Lied 
gehört, der düſtern Zwiſchenräume, des Verdruſſes, der 
fehlgeſchlagenen Hoffnungen, die Erinnerung jener 
Stunden, die Erinnerung ihres eigenen Schwankens, 
ohne Erinnerung eines vergangenen Misverhältniſſes, 


in Erinnerung meines Unrechts und ihrer Liebe, Er— 


; innerung alter Zeiten, die Erinnerung eines ähnlichen 
Schickſals, eines Glücks Erinnerung. — Das von einem 
den Dat. regierenden Verb abgeleitete Subſt. ſträubt ſich im all⸗ 


7 gemeinen begreiflich gegen eine Verbindung mit dem objektiven 


Gen., wenn auch Beiſpiele derſelben bekannt find oder nachgewie— 
ſen werden können. Eine bemerkenswerte Ausnahme von der Re— 
gel macht das Wort Dienſt, z. B. der Dienſt Gottes (Got— 
tesdienſt), zum Dienſt des Höchſten (Goethe), zum Dienſt 
der Meſſe (Schiller), ſodann der freilich nicht unbedenkliche 
Ausdruck wegen Entziehung der Militärpflicht'. Auch 


1) Keller S. 71. 
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folgt auf Abhilfe, Steurung, Vorbeugung, namentlich in 
der adverbialen Verbindung mit ‘zu’, nicht ſelten der Gen.: zur 
Abhilfe der dringendſten Bedürfniſſe, zur Steurung 
des Unfugs, zur Vorbeugung des Unglücks! !). In Zei⸗ 
tungen findet ſich: zur Beiwohnung der Manöver und der 
Feſtlichkeiten'; ſchon Jean Paul hatte geſchrieben: Beiwoh⸗ 
nung einer Seſſion'. Der Hamb. Correſp. hat als Ueber⸗ 
ſchrift: Huldigung des deutſchen Kaiſerpaares durch el- 
ſäſſiſche Landbevölkerung?). Bei Leſſing heißt es: mit Ent⸗ 
ſagung ſeiner eignen Glückſeligkeit', und Goethe, Bürger, 
Kant haben gleichfalls Entſagung' mit dem Gen. des Objekts 
verbunden. Ungewöhnlich ſchreibt Goethe: »die Götter ſelbſt, die, 
wenn fie Schickſale beſtimmt haben, ſich der Teilnahme der⸗ 
ſelben entziehen’. — Im Anſchluſſe hieran ſei erwähnt, daß 
von einem Subſt. im Deutſchen nicht leicht unmittelbar ein Da⸗ 
tiv abhängt; bei den urſprünglichen Subſt. Feind’ und ‘Not’ 
iſt der Uebergang ins Adj. zu beachten, daher ſie früher auch die 
Komparation vertrugen. Konſtruktionen wie das lat. obtempe- 
ratio legibus oder das franz. renoncement aux honneurs 
können wörtlich nicht nachgebildet werden; Verſuche es dennoch zu 
thun ſcheitern jedesmal, und man muß als geradezu undeutſch 
bezeichnen, was Immermann ſchreibt: Gehorſam dem Ge— 
ſetze', ferner wie ſich der Kunſthiſtoriker Springer ausdrückt: 
das Ueberlaſſen aller ſchweren Arbeit den zahlreichen Skla— 
ven’, nach ihrer Einverleibung dem britiſchen Mujeum?). 
Was man bisweilen als Ueberſchrift in Gedichtſammlungen findet: 
Huldigung den Muſen' erträgt ſich leichter, iſt auch an⸗ 
derer Art. — 


1) Vgl. Heyſe 2, 203. Köln. Zeit. 1880 Nr. 325 Bl. 2. 

2) Schillers lyriſches Spiel Die Huldigung der Künſte' 
enthält den ſubjektiven Genetiv. 

3) Keller S. 73. 
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| Dativ und Accuſativ. Das gewöhnliche Leben meidet 
mit Unrecht den Dativ bei rufen und gibt zu verſtehen, daß er 
nur bei zurufen' angemeſſen ſei. Allein zwiſchen einem' und 
einen rufen' waltet ein Unterſchied: der Dat. bezieht ſich auf 
den bloßen Zuruf und bezeichnet den, dem der Ruf gilt; mit dem 
Acc. hingegen iſt die Abſicht des Subjekts verbunden, daß der 
Gerufene herbeikomme. Richtige Dative bei ‘rufen’ finden ſich 
in der Bibel, ſind aber von ungeſchickten Herausgebern großen— 
teils in den Acc. verwandelt worden. Als der Herr gerufen hatte: 
Samuel!', gieng dieſer zu Eli und ſprach: Hier bin ich, du 
haft mir gerufen’, worauf Eli entgegnete: Ich habe dir nicht 
gerufen, mein Sohn'. Ferner: da der Herr aus dem Buſch 
dem Moſes mit deſſen bloßem Namen zurief, muß es lauten, was 
auch Adelungs Wörterb. bietet: rief ihm Gott aus dem Buſch'. 
Und ſo heißt es gleicherweiſe ſprachrichtig bei dem Evangeliſten 
Johannes: Er rufet feinen Schafen mit Namen’. Aus 
einem Liede Gellerts gehört hierher die Frage: Wer ruft dem 
Heer der Sterne’? Bezeichnend für den Unterſchied find zwei 
Stellen bei Schiller: Dir ruft der Tod' und: Sein Geiſt iſts, 
der mich ruft’. Derſelbe ſchreibt: Wallenſtein war — ans 
Fenſter geſprungen, um der Wache zu rufen', der Acc. die 
Wache! würde der Thätigkeit eine andere Wendung geben. Nicht 
bloß dem Reime zu Gefallen, ſondern mit richtigem Sprachgefühle 
läßt Bürger den Entführer ſagen: Ich, ich, dein Ritter, rufe 
dir’, und fo hätte auch Körner anſtatt Vater, ich rufe dich? 
beſſer gefchrieben: ‘dir’. — Locken verträgt den Dat., wenn 
darunter eine bloße Kundgebung oder Aufforderung durch ein Zei— 
chen verſtanden wird; einem Tiere lockt man mit Tönen, nicht 
grade in der Abſicht, daß es herbei komme, ſondern damit es dies 
oder jenes thue oder unterlaſſe. — Bei gelten im Sinne von 
betreffen, zum Ziele haben’ hat ſich ein Unterſchied, jenachdem 
der Gegenſtand perſönlich oder ſachlich iſt, im Gebrauche der beſten 
Schriftſteller feſtgeſetzt. Darnach wird geſagt: Es gilt dein Le— 
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ben, unſere Ehre, Gut und Blut, ſchnellen Rat, einen 
ſchweren Kampf, aber: Freunden gilt das dritte Glas! 
(Goethe), Nun wem gilt das?’ (Leſſing), Ha! wem galt 
das? — Ich glaube, mir' (Schiller). Schon Luther hat ge⸗ 
ſchrieben: Daß der Traum deinen Feinden und ſeine Deu⸗ 
tung deinen Widerwärtigen gölte'! — In Betreff der 
Konſtruktion von nachahmen' pflegt gegenwärtig!) auf denfel- 
ben Unterſchied der Perſon und Sache, welcher ſich eigentlich von 
ſelbſt aus der Konſtruktion mit beiden Kaſus ergibt, verwieſen zu 
werden. Weil es heißt: Dies ahmſt du mir nach', kann 
auch mit einem einzigen Kaſus geſagt werden: Du ahmſt mir 
nach' und: Dies ahmſt du nach'. Allein hiermit iſt die 
Sache nicht erledigt. Wenn das tranſitive nachahmen ſo viel 
wie durch Nachahmung erreichen, vollſtändig darftellen’ oder, um 
durch einen fremden Ausdruck den Begriff möglichſt genau zu be⸗ 
zeichnen, fo viel wie kopieren' bedeutet, dann kann ohne Frage 
auch eine Perſon als das Objekt dieſer Thätigkeit hingeſtellt wer⸗ 
den. Der Künſtler betrachtet die Natur, der er nachahmt, 
d. h. die er ſich in ihren Eigenſchaften zum Vorbilde nimmt, als 
eine Perſon, welche er in ſeiner Darſtellung völlig zu erreichen 
niemals im Stande fein wird; ‘die Natur nachahmen! hat 
den Sinn von Naturgegenſtände nachbilden oder nachahmen '. 
Bedeutet aber Natur' nichts weiter als Beſchaffenheit', fo ift 
der Dat. unzuläſſig. Goethe ſagt: Wollte jemand die Künſte 
verachten, weil ſie der Natur nachahmen, ſo läßt ſich darauf 
antworten, daß die Naturen auch manches andere nachahmen'; 
ferner: Der Maler ahmte die Natur offenbar nach; warum 
der Dichter nicht auch? Aber die Natur, wie ſie vor uns liegt, 


1) Adelung hat von dem Dat. überhaupt nichts wiſſen wollen 
und Hagedorn getadelt, daß er geſchrieben hat, was ſo regelrecht 
als möglich iſt: So ahm ich höchſt vergnügt berühmten Männern 
nach'. In Leſſings Laokoon wechſeln ohne Unterſchied Dat. und 
Acc. der Perſon (Künſtler und Dichter). 


253 


kann doch nicht nachgeahmt werden'. Manche Deutfche ahmen 
in dieſen oder jenen Dingen den Engländern nach; es mag 
jedoch auch ſolche geben, welche ſich bemühen ſie gleichſam zu ko— 
pieren, da man denn jagen könnte: ‘fie ahmen die Englän- 
der nach'. Ranke ſchreibt: Es entwickelte ſich der neue Ge- 
danke die Alten in der Mutterſprache nachzuahmen; — nicht 
im Einzelnen mehr, in der geſamten Literatur wollte 
4 man mit ihnen wetteifern'. Wol niemals darf es heißen: Darin 
1 möchte ich ihn nicht nachahmen', weil das ‘darin’ angibt, daß 


hr nicht die ganze Perſon mit allen ihren Eigenſchaften gemeint ift; 
fehlerhaft ſagt daher Jean Paul: So ahme die Mutter darin 
1 


die Altmutter nach'. Im gewöhnlichen Leben wird das tranſit. 
nachahmen' mitunter durch “nachmachen? bezeichnet, z. B. Der 
Knabe macht den Tanzmeiſter nach'; der perſönliche Dat. 
iiſt nur dann richtig, wenn ein Objekt im Acc. dabei ſteht, 3. B. 
Er macht ihm die Verbeugung nach'. — Aus alter Zeit 
rührt ein Unterſchied der Rektion von ‘helfen’ her, inſofern dies 
Verbum im Sinne eines wirklichen Beiſtandes, den eine Perſon 
oder ein perſönlich gedachter Gegenſtand leiſtet, mit dem Dat. ver⸗ 
f bunden wird, in der ſchwächern Bedeutung des lat. prodesse 
(nützen, frommen) aber mit dem Acc. Viele Beiſpiele beider Kon⸗ 
5 ſtruktionen zeigt die Sprache Luthers; vergl.: Hilft dir der 
Herr nicht, woher ſoll ich dir Helfen?’ “Dein Glaube hat dir 
geholfen’, Arzt, hilf dir ſelber', Was hilft fie ihr Wüten 
und Toben?', Was hülfs den!) Menſchen, jo er die ganze 
Welt gewönne — ?“, Das Wort der Predigt half fie nichts’. 
In der ſpätern klaſſiſchen Litteratur hat ſich der Unterſchied in 
ziemlichem Umfang erhalten, insbeſondere iſt der unperſönliche Aus⸗ 
druck und hier namentlich die Frage Was hilfts mich?' oder 
Was hilft michs?' (Quid mihi prodest?) in zahlreichen 


1) In heutigen Bibeln findet ſich an dieſer Stelle häufig der 
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Beiſpielen vertreten, welche von heutigen Mundarten fortgeſetzt 
werden; auch perſönliche Ausdrücke kommen vor: Was helfen 
mich tauſend beſſere Empfindungen — ?“ (Schiller), All mein 
Wirken und Schonen hilft mich nichts' (Goethe), Half mich 
all mein Weinen nicht' (Grimm). Trotzdem pflegt die gegen- 
wärtige Schriftſprache im allgemeinen ſich des Acc. zu enthalten; 
es heißt, wie ſchon bei Leſſing, der ſonſt dem Acc. keineswegs aus⸗ 
gewichen iſt !): Was hilft es dem Dichter — ?“. Uebrigens 
verſteht es ſich von ſelbſt, daß der ſtärkern Bedeutung von hel⸗ 
fen’ ausſchließlich der Dat. gebürt; einzelne Ausnahmen wie Lu⸗ 
thers Herr, du hilfſt beide, Menſchen und Vieh', Goethes durch 
Reimnot veranlaßtes Ich helfe dich' entſcheiden nicht viel. Dem⸗ 
zufolge darf auch das perſönliche Paſſiv nicht gebraucht werden; 
der Ausdruck geholfen von' (Goethe, Claudius) erinnert an das 
berühmte oder berüchtigte gefolgt von’ (vgl. S. 120). Man 
ſagt auch, vorzüglich in Norddeutſchland: Der iſt nicht zu 
helfen', gleich dem niederd. De is nich to helpen', anſtatt: 
Dem iſt nicht zu helfen?). — Kleiden' fordert überall den 
Acc.; der Dat., den ſich viele geſtatten, wenn das Wort mit ſte⸗ 
hen, ſitzen, paſſen', welche den Dat. regieren, wechſeln darf, z. B. 
„Der Rock kleidet dir gut’, hat keine hinreichende Gewähr. — 
Heyſe lehrt, bei koſten' ſei der Dat. der Perſon allein richtig, 
der Gebrauch des Acc. könne nur aus einer Verirrung des Sprach⸗ 
gefühls erklärt werden; ſchon früher war Adelung ebenſo gegen 
den Acc. aufgetreten. Dagegen iſt die ſorgfältige Unterſuchung 
Hildebrands in Grimms Wörterb. zu dem Reſultate gelangt, daß 
beide Kaſus ſeit langer Zeit ſich in bedeutender Schwankung be⸗ 
finden, die meiſten Schriftſteller bald den einen bald den andern 
ſetzen, daß aber im ganzen der Acc. vorzuwiegen ſcheine. Der 


1) Vgl. Und was hilfts Ihn, Herr Wirt?' (Minna v. B.). 

2) Derſelben Art iſt: Der (f. Dem) iſt nicht zu trauen, 
ferner: Ich bin drei Jahre von ihm aufgewartet worden (Er 
hat mir — aufgewartet); vgl. Wigger Gramm. S. 97. 
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E Dat. will ſich zu ſehr auf die Rektion des lat. constare ftüßen, 
woher das Wort durch das Romaniſche ſtammt, ſowie auf die 
freilich nahe liegende Erklärung »Koſten verurſachen, zu ſtehen 
kommen); es läßt ſich aber nachweiſen, daß koſten' eigentlich 
bedeutet aufwenden machen’, und darnach begreift ſich der per— 
ſönliche Acc. vollkommen. Derſelbe ſcheint auch zu der Konſtruk— 
3 tion des gleichbedeutenden kommen' (zu ſtehen kommen) verleitet 
zu haben, z. B. wenn mich der Monat fünfzig Thaler käme' 
(Gellert), Das käme Sie ſehr koſtſpielig? (Ueber Land und 
Meer); ‘kommen’ mit dem Acc. läßt ſich nicht denken. — Ueber 
die Konſtruktion von lehren'!) iſt viel geſtritten worden: man 
hat ſich jagen laſſen, daß die alte Sprache, wie das lat. docere, 
bloß den Acc. der Perſon kannte, welcher darin ſeinen Grund hat, 
daß das Wort urſprünglich bedeutet auf die Spur bringen, wiſſen 
machen'; allein man iſt zum Teil eigenſinnig genug geweſen zu 
behaupten, wenn neben der Perſon, welche gelehrt wird, der Ge— 
genſtand der Lehre ausgedrückt ſtehe, müſſe nach der Sprachana⸗ 
llogie der perſönliche Dat. geſetzt werden, z. B. Lehre mir die 
Kunſt'. Dies iſt abzuweiſen. Zwar die perſönliche Paſſivſtruk— 
tur Ich werde die Kunſt gelehrt’, welche vom Lat. her be— 
kannt iſt und auch im Mhd. unbedenklich war, z. B. ich bin 
a den list, den site gelöret: dieſe Struktur bleibt heute beſſer 
vermieden, oder hat nur dann und wann etwa nichts Anſtößiges, 
3 wenn das Sachobjekt ſich in der Unbeſtimmtheit eines allgemeinen 
Pron. hält, wie in den Verſen Goethes: Das Schlimmſte, was 
uns widerfährt, das werden wir vom Tag gelehrt'. Hier⸗ 
5 aus folgt aber nicht, daß es heißen müſſe: Mir wird die 
Kunſt gelehrt', weil dadurch die Richtigkeit des Dat. auch für 
das Aktiv ausgeſprochen wäre; es ergibt ſich jedoch der Rat und 


1) Eine umfangreiche Erörterung mit zahlreichen Beiſpielen 
aus allen Gattungen der neuern Litteratur gibt Sanders in Herrigs 
Archiv 28, 199ff. 
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die Aufforderung, eine andere dem Sinn entſprechende Ausdrucks⸗ 
weiſe zu wählen. Einen guten Vergleich und Anhalt für die Kon⸗ 
ſtruktion von lehren' bietet die feſtſtehende Regel bei fragen', 
wo der Dat. niemals ſtattfindet; nur daß der ſachliche Acc. ins⸗ 
gemein, ausgenommen in den Fällen des unbeſtimmten Zahlworts 
oder Pronomens, durch ‘nach’ umſchrieben wird, z. B. Ich will 
dich etwas fragen, Er fragte mich nach dem Wege, Darnach ſind 
wir nicht gefragt worden. — Auf dünken, von deſſen Konju⸗ 
gation S. 70. 71 gehandelt worden iſt, folgt der Acc., nicht der 
Dat. der Perſon, ſo daß diejenigen, welche anſtatt mich dünkt' 
ſagen mir däucht', in zwei Worten zweimal irren. Der Häu⸗ 
fung ſchwankender Beiſpiele aus Schriften unſerer klaſſiſchen Litte⸗ 
ratur wie der Gegenwart bedarf es nicht!); auch haben die beſſern 
Sprachlehrer der neuern Zeit nicht unterlaſſen den Dat. entweder 
völlig zu verwerfen oder als minder berechtigt zu bezeichnen?). — 
Schon im Mhd. wurde betten' mit dem perſönlichen Dat. ver⸗ 
bunden, z. B. Den wunden (Plur.) man gebettet vil 
güetlichen sach (Nibel.); betten heißt Bett machen 3). Dem⸗ 
gemäß ſchreibt Luther richtig: »bettete ich mir in die Hölle’ 
und: ‘Steh auf und bette dir ſelber'; ferner Schiller: Noch 
verſuch ichs fie zu retten, wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu 
betten“, Ward ihm ſanft gebettet unter den Hufen feiner 
Roſſe?'; Grimm: bettet er ihm auf feines Kapellans Haut’; 
Chamiſſo: Wem die Liebe bettet, ruhet gut'. Goethe aber 
und andere ziehen den Acc. vor, der ſonſt keine ältere Stütze 
findet, indem das reflexive ſich betten' gefaßt wird wie ſich 


1) Zum Beweiſe, daß die Inkonſequenz ſogar innerhalb we⸗ 
niger Worte auftreten kann, diene die Stelle in Schillers Don 
Carlos 4, 3: »Dünkt das Ihre Majeſtät fo ſonderbar? Mir 
ganz und gar nicht'. 

2) Insbeſondere iſt hier Heyſe (2, 150ff.) zu nennen, welcher 
ausdrücklich dazu rät den Dat. ganz fahren zu laſſen. 

3) Vgl. dem Vieh ſtreuen', ihm eine Streu machen. 
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1 hinlegen, lagern’, oder das Tranſitiv wie ‘ind Bett legen’; ins— 
beſondere ſcheint der Gebrauch des Part. Paſſ. in perſönlicher Be- 
ziehung beliebt zu ſein, z. B. ſanft gebettet, auf Stroh ge— 
5 bettet. — Hören mit perſönlichem Dat. im Sinne von ‘hören 
7 auf, gehorchen' kommt heute ſelten vor, iſt aber hiſtoriſch wol 
begründet !); Leſſing ſchreibt: Doch bin ich der einzige, dem er 
4 (der Pudel) hört und der ihn anrühren darf', wo ſtatt des Dat. 
der Acc. nicht fo angemeſſen wäre. — Gemäß dem mhd. liep- 
Ekôsen, ze liebe kösen (blande loqui), welches mit dem Dat. 
verbunden wird wie ſchmeicheln', ſollte es heißen: Die Mutter 
liebkoſt ihrem Kinde' und paſſiviſch? Dem Kinde wird 
von der Mutter geliebkoſt'; allein der Gebrauch zieht, vielleicht 
im Hinblick auf begriffsverwandte Wörter wie herzen, küſſen', 
den Acc. vor, mithin auch ein perſönliches Paſſiv: Die Mutter 
liebkoſt ihr Kind', Das Kind wird von der Mutter ge— 
liebkoſt'. — Mit verſichern ſteht es fo: 1) Dat. der Perſon 
5 und Acc. der Sache, z. B. Das verſichere ich dir’; 2) Ace. 
= der Perſon und Gen. der Sache: Deſſen verſichere ich did. 
Der häufigſte Fall iſt aber der, daß die Sache in der Form eines 
= Satzes auftritt; da hört man denn bald: Ich verfichere Ihnen’, 
bald: Ich verſichere Sie, daß ich es geſehen habe'. Gram— 
matiker empfehlen den Dat. und wollen vom Acc. in dieſem Sinne 
nichts wiſſen, letzteres mit Unrecht. Der Nebenſatz mit ‘daß’ 
kann ebenſo wol der Exponent eines Genetivverhältniſſes ſein, als 
den Acc. vertreten, wie es ja überall heißt: Er klagt dich an, 
i daß du ihn getäuſcht habeſt'. Ferner geſtattet verſichern, was 
nur bei tranſitiven Verben möglich iſt, die perſönliche Paſſivſtruk— 
tur, z. B. Ihr ſeid verſichert, daß ich es treu meine’, wo 
5 die unperſönliche Fügung mit dem Dat. unzuläſſig wäre; ander⸗ 


ee 1) Im Got. zeigt ſich überhaupt kein anderer Kaſus der Per- 
ſon als der Dat., das Ahd. und Mhd. kennt ihn in der genannten 
Bedeutung; vgl. Grimm Gramm. 4, 696. 

2 Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 17 
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ſeits heißt es richtig: Mir iſt verſichert worden, daß er 
viel Geld verloren hat', wo wiederum die perſönliche Konſtruktion 
befremden müſte. Zu meiden iſt der doppelte Acc. in der ziem⸗ 
lich gewöhnlichen Bekräftigung: Das verſichere ich Sie', es 
ſei denn daß man dieſelbe Entſchuldigung gelten laſſen wolle wie 
in: Das bin ich zufrieden’, für ‘des’ (*damit’). Aus der Er⸗ 
örterung geht hervor, daß verſichern' mit dem Dat. fi auf 
die Sicherſtellung der Sache für die Perſon bezieht, mit dem Acc. 
dagegen auf die Sicherſtellung der Perſon in Betreff der Sache. — 
Auf überwiegen' läßt Grimm den Dat. folgen, z. B. Was 
dem Altertum doch meiſtens gebrach, Beſtimmtheit und Leichtigkeit 
der Gedanken, — muß auf die Länge aller lebendigen Sinn⸗ 
lichkeit des Ausdrucks überwiegen’, Warum die mhd. und 
auch ſchon ahd. 6 den & überwiegen? fie thun es, weil die ei 
den ou überwiegen'; andere ſetzen den Acc., welcher im Mhd. 
üblich war, namentlich Goethe: Daher müſſen in jeder Litteratur 
die Ausdrücke des Tadels die Worte des Lobes überwiegen', 
Doch auch hier überwog die Bildung des Ueberwundenen nach 
und nach die Roheit des Ueberwinders', ‘daß der Tadel bei 
weitem das Lob überwog', wo das Hervorbringen das Zer— 
ſtören überwiegt’, ‘wo der Kopf das Herz überwiegt’. 
Der Acc. iſt vorzuziehen, er ſtimmt zugleich zu der feſtſtehenden 
Konſtruktion des verwandten überragen'. — In jeder Bedeutung 
verträgt anliegen' nur den Dat., alſo auch wenn es heißt 
dringend bitten’, z. B. Sie lagen ihm an mit großem Ge⸗ 
ſchrei' (Luther), Es liegt mir beides hart an' (derſ.); Ich 
lag der Mutter an' (Goethe); Lag fie mir an mit unab⸗ 
läßgem Flehn' (Schiller). Den Acc., vermutlich im Gedanken 
an das begriffsverwandte *angehen’ (erſuchen), haben unrichtig 
geſetzt z. B. Leſſing: Hier lag Antonio den König ſehr an, 
ihm — beizufpringen’, Klopſtock: ſo wird man ihn gewiſs 
nicht wenig anliegen, — zu prophezeien', Jean Paul: Er 
lag mich an auszuſteigen'. — Der Fehler, welcher heute oft 
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vernommen wird: Das geht dir nichts an', iſt ſchon alt, 
findet ſich ebenfalls bei Leſſing, jedoch daneben auch die richtige 
Konſtruktion mit dem Acc., von der nur einzelne Schriftſteller 
ſpäter bisweilen abgewichen find. — Auch ankommen' in der 
Bedeutung von befallen' fordert an ſich den Acc., der ſich be— 
ſonders bei Luther häufig zeigt, z. B. Da kam mich Furcht 
und Zittern an' 1). Allmählich drängt ſich der Dat. vor, fo daß 
Gellert ſchreibt: Das kommt mir ſauer an'; Herder: daß mir 
der Schwindel ankommen müſte'; Goethe: Nicht einen Augen⸗ 
blick iſt mir eine Furcht vor der Hölle angefommen’, wie 
mir manchmal die Luſt ankommt'; Schiller: Mir kommt 
eein eigen Grauen an'; Bürger: Nun kam ob dem, was er 

gethan, der Reue Bitterkeit ihm an', Spielhagen: Das kommt 
einem ſtolzen Manne ſchwer an'. Leichter ſcheint ſich der Dat. 
in der Verbindung des unperſönlichen Verbs mit einem Adv. zu 


vertragen, wie: Es iſt mir ſchwer angekommen ihn zu ver- 


laſſen' (Schiller). — Derſelben grammatiſchen Beurteilung und 
Praktiſchen Unficherheit fällt anwandeln' zu; man vergleiche: 
N »Es ſchien ihn gleich nur anzuwandeln' (Goethe), Was wan⸗ 
delte den Ritter an?' (Schiller), Es wandelte ihr eine 
kleine Schwachheit an' (Leſſing), da er (der Fehler) uns gebor- 
nen Deutſchen manchmal — anwandeln fann’ (Herder). — 
1 Daß ſich bei anfechten' kein Dat. findet, mag ſeinen Grund 
f darin haben, daß es nicht mit ‘fein’ ſondern mit haben' konju⸗ 
5 giert wird, der tranſitive Begriff daher beſſer im Bewuſtſein haftet. 
. — In Betreff des Wortes begegnen (vgl. S. 121) haben 
a Schwankungen nicht allein des Kaſus ſondern auch des Hilfs- 
verbs verſchiedene Konſtruktionen veranlaßt, welche heute von der 
2 Grammatik auf eine einzige beſchränkt werden. Weder was Schiller 
im Don Carlos ſchreibt: Er hatte den Prinzen begegnet’, 
noch wie er ſich in der Jungfrau von O. ausdrückt: Nur einem 


1) Mehr Beiſpiele ſ. in Adelungs Lehrgeb. d. d. Spr. 2, 485. 
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Traurigen hab ich begegnet’, wird als korrekt angeſehen; 
das Prät. muß mit fein’ umſchrieben und als Rektionskaſus der 
Dat. geſetzt werden, auch dann, wenn begegnen den Sinn von 
behandeln' hat, jo daß das Beiſpiel aus Leſſing: welche ihn 
mit ſo vieler Grauſamkeit begegneten' zur Nachahmung nicht 
empfohlen werden kann. — Mit dem Dat. verbunden hat be⸗ 
deuten' den Sinn von andeuten, zu verſtehen geben', z. B. 
Zugleich ließ fie der Bürgerſchaft bedeuten, daß — ſei! 
(Schiller); in der Konſtruktion mit dem Acc. dagegen enthält das 
Wort den Begriff von anweiſen, belehren’, z. B. Thereſe be⸗ 
deutete den Verwalter in allem' (Goethe), als er — mich 
bedeutete, wie man — verlange’ (derſ.), Bedeut es (das 
Kind), daß ich der Kaiſer nicht bin’ (derſ.), Der Pfarrer — 
fragte, was es gebe. Sie bedeutete ihn' (derſ.). Mitunter 
mag, wenn der Gegenſtand in der Form eines Satzes auftritt, 
zwiſchen dem einen und dem andern Kaſus, da die Begriffe ſich 
nahe berühren, geſchwankt werden, z. B. Ich will ihn (ih m) 
bedeuten, daß er ſich geirrt hat'; zweifelhaft bleibt der Kaſus, 
da die Form für beide gilt, in der von Grimm für den Acc. 
hingeſchriebenen Stelle aus einem Briefe Schillers an Goethe: 
»Wenn Sie doch gelegentlich Herdern bedeuten wollten, daß 
er noch keine Horenſtücke haben kann'. Die Redensart: Er läßt. 
ſich nicht bedeuten' enthält den Acc., weshalb auch geſagt wird: 
Laß dich bedeuten' d. h. belehren, zurechtweiſen. — Mit dem 
unperfönlichen ekeln' verbindet ſich der Dat. (mhd. mir erkelt), 
ſelten und nicht gut der Acc., der ſich unter andern bei Klopſtock 
und Bürger findet; ſteht der Gegenſtand, welcher die Empfindung 
des Ekels hervorbringt, als Subjekt im Nom., ſo iſt der Ace. 
wie bei anekeln' zu beurteilen, z. B. wen bürgerliche Gering⸗ 
fügigkeit nicht ekelt' (Leſſing), Mich ekeln diejenigen unſerer 
Politiker, die —' (Niebuhr). Auch heißt es zuweilen reflexiv: 
Ich ekele mich vor etwas’. — Da ‘freuen’ ein tranſitives 
Verb iſt, ſtatt deſſen heute gewöhnlich ‘erfreuen’ gejagt wird, fo 
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ſtellt ſich der zu dem unperſönlichen Ausdrucke gefügte Dat. als 
Fehler dar; bekanntlich heißt es in Körners Schwertlied: Das 
freut dem Schwerte ſehr'!), aber auch bei Goethe kommt vor, 
was man Ungebildete ſprechen hört: Es hat mir ſehr gefreut’. 

Wenn mit einem Verb eine präpoſitionale Teil- oder Orts⸗ 
beſtimmung verbunden wird, z. B. auf den Fuß treten, ins Ge— 
ſicht ſchlagen, ſo fragt es ſich, ob als Kaſus der objektiv betei— 
ligten Perſon der Dat. oder der Acc. zu wählen ſei. Für die 
beiden angeführten Ausdrücke iſt jeder der beiden Kaſus berechtigt: 
der Dat., inſofern ‘treten’ und 'ſchlagen' in der bloßen Berbin- 
dung mit einer Präp. intranſitiven Charakter haben und nun zur 
Bezeichnung derjenigen Perſon, der die Thätigkeit gilt, der Kaſus 
hinzutritt; der Acc., inſofern jene beiden Verba auch tranſitiv ſind, 
der Teilbegriff aber zur nähern Beſtimmung mittelſt einer Präp. 
hinzugefügt wird?). Der Gebrauch ſcheint, wo es nur angeht, 
den Acc. vorzuziehen, wenigſtens was die mündliche Rede betrifft; 
man hat aber faſt mehr Grund ſich dem Dat. zuzuwenden. In 
der Konſtruktion mit dem Acc. tritt das Richtungsverhältnis zwei⸗ 
mal auf, was in andern Fällen mit Recht als nicht empfehlens⸗ 
wert gilt, wie wenn geſagt wird: Auf dieſe (ft. dieſer) Bank 
wollen wir uns niederſetzen'. Der Dat. iſt, von einigen bild- 
lichen Redensarten, deren ſogleich gedacht werden ſoll, abgeſehen, 
an ſich wol immer ſtatthaft, der Acc. dagegen zuweilen unerlaubt; 
er darf ſtatt des Dat. nicht auftreten in Ausdrücken wie: Er 
ſieht ihm ins Geſicht' oder 'auf die Finger’, Der Arzt greift 
dem Kranken unter die Arme', fühlt ihm an den Puls', 
oder bildlich: auf den Zahn’. Bei klopfen, drücken, ſchneiden, 
ſpeien' und einigen ähnlichen Verben findet dasſelbe Verhältnis 
ſtatt wie bei ‘treten’ und ſchlagen': der Dat. wechſelt mit dem 


1) Körner hat auch geſchrieben: Das verwundert mir'. 
2) Eine reichhaltige Beiſpielſammlung findet ſich in d. Ztſchr. 
f. d. Phil. Bd. 17 (1885) S. 72ff. 
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Acc., dürfte aber im ganzen angemeſſener fein, z. B. Er klopfte 
ihm auf die Schulter’, Der Stiefel drückt mir auf den Leich⸗ 
dorn', Der Arzt ſchnitt dem Kranken tief ins Fleiſch', War⸗ 
um haſt du ihm ins Geſicht geſpien? Wol immer lautet es: 
Er reißt mir ins Haar’. Bei Verletzungen jedoch, welche die 
ganze Perſon treffen, wenn ſie auch nur an einer Körperſtelle 
ſtattfinden, pflegt der Acc. für beſonders angebracht zu gelten, 
z. B. Er ſchoß den Hauptmann durch die Bruſt', Der Hund 
biß das Kind ins Bein', obwol Heine auch richtig ſagt: mir 
in die Wade' !); ferner heißt es: Er traf ihn ins Herz’, Die 
Mutter küſste den kranken Sohn auf die Stirn’. Indeſſen 
hält es ſchwer, wie ſchon bei ‘beißen’ angedeutet worden iſt, hier 
immer die Grenze zu finden; wenn z. B. eine Weſpe jemand 
in den Finger ſticht, iſt jemand' Dat. oder Acc.? Was der eine 
volle Affektion des Körpers nennt, erſcheint dem andern nicht be⸗ 
deutender, als wenn ihm auf den Fuß getreten wird. Daß in 
den Sätzen: Die Nachricht ſchnitt mir durch die Seele', Seine 
Behauptung greift mir an die Ehre' der Dat. mit dem Acc. 
nicht wechſeln darf, verſteht ſich kaum weniger deutlich, als wenn 
geſagt wird: Tritt mir nicht auf den Rod’ oder aufs Beet’. 
Auch heißt es allgemein: Der Wahrheit ins Geſicht ſchlagen', 
dagegen wol gewöhnlich: ‘die öffentliche Meinung vor den 
Kopf ſtoßen' (Köln. Zeit.). Ebenſo klar iſt wiederum der Acc. 
in den bildlichen Redensarten: Den Nagel auf den Kopf treffen, 
eine Sache aufs Haar treffen, den Feind aufs Haupt ſchlagen' ?). 
Hier zeigt ſich kein dem vorhin beſprochenen ähnliches Verhältnis, 
ſondern die präpoſitionale Beſtimmung dient lediglich zur Ver⸗ 
ſtärkung des tranſitiven Verbalbegriffs. — Insgemein wird geſagt 


1) Die Redensart ſich in (auf) die Lippe beißen’ (Lachen 
unterdrücken) enthält den Dat. der Perſon. 

2) Vgl. Sanders Wörterb. d. Hauptſchwierigk. S. 37. Wil⸗ 
manns Schulgramm. 110. 
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entweder: Es friert mich an den Händen, Fingern, Oh 
ren' oder: Die Hände, Finger, Ohren frieren mir'. Abgeſehen 
von der zweiten Konſtruktion, die zunächſt nicht hierher gehört, 
hat Grimm!) mit ausführlicher Begründung für die erſte den von 
der Präp. begleiteten Acc. verlangt, ſogar mit der ſtrengen Be— 
. merkung, wer den Dat. ſetze, beweiſe, daß er ſein Deutſch nicht 
recht verſtehe. Er beruft ſich auf den Vorgang der alten Sprache?) 
und führt aus einem auf Napoleons Flucht aus Rußland gedich—⸗ 
teten ſchleſiſchen Liede die Stelle an: »Wie kommſt du, großer 
Kaiſer von Rußland nach Paris? Du biſt gewaltig heiſer, dich 
frieret in die Füß'; der Acc. ſtehe als Ausdruck der Richtung 
oder Erſtreckung des Froſtgefühls, daher auch Goethe ſage: kühl 
bis an Herz hinan'. Bei “brennen? heißt es, jenachdem das Wort 
5 intranſ. oder tranſ. iſt, ſprachrichtig teils: Es brennt mir auf 
5 der Wange’ teils: Es brennt mich auf die Wange’; 
allein ſtatt des zweiten Acc. der Richtung pflegt der Dat. zur An- 
gabe des Ortes, wo das Brennen ſtattfindet, vorgezogen zu wer— 
den z. B. Es brannte mich auf der Seele' (Grimm). 
5 Denken läßt ſich auch: Es brennt mir auf die Wange’ 
wie: Der Rauch beißt mir in die Augen'. Korrekt, aber 


{ nicht erkennbar, welcher Perſonenkaſus gemeint fer, ſchreibt die Köln. 


15 Zeit.. Das Feuer müſte uns gewaltig auf die Nägel bren- 


nen’; deutlich dagegen heißt es bei Freytag: Sie (die Ohrringe) 


brennen mich in die Augen’. Als Beiſpiele der die Gefühls 
erſtreckung bezeichnenden Richtung find noch zu bemerken: „Solche 
Züge freuen den alten Mann in die Seele' (Lor. Stark von 
Engel), Sie ſchämen ſich nicht in Ihr theologiſches Herz 
ſoo etwas zu ſchreiben?' (Leſſing). 

& Reflexive Verba haben das Pron. im Accuſativ. Die Be 


1) Kl. Schriften 1, 323; vgl. Wörterb. 41, 200. 201. 
ö 2) Vgl. Nackete liute friuset an die hiute (Nackte frierts 
an die Haut). 
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merkung Grimms !), daß der Dat. gar nicht vorkomme, bedarf 
folgender Erörterung. Die eigentlichen Reflexiva verlangen aller⸗ 
dings den Acc. des Pron., ſo daß dieſelbe Perſon zugleich als 
Subjekt und Objekt der Thätigkeit erſcheint, z. B. ſich ſchämen; 
der von dem Verbalbegriff abhängige Gegenſtand wird dabei durch 
den Gen. bezeichnet. Daneben aber gibt es einige tranſitive Verba, 
welche außer dem Acc. des Objekts eine Rückbeziehung auf das 
perſönliche Subjekt im Dat. fordern, z. B. ſich einbilden. Un⸗ 
ter dieſen Verben, die man unechte Reflexiva nennen kann, befin⸗ 
den ſich einzelne, deren Konſtruktion im Gebrauche mit der Kon— 
ſtruktion der urſprünglichen Reflexiva wechſelt, insbeſondere ſich 
anmaßen und ſich getrauen, wenn gleich bei beiden der Dat. 
heute überwiegt. Den Acc. und Gen. bei anmaßen' zeigen, 
von dem früheſten Gebrauche, welcher dem Worte einen perſönlichen 
Kaſus überhaupt nicht hinzugefügt zu haben ſcheint, abgeſehen, 
Stellen wie: Die Scheu Ottiliens ſich jener heiligen Geſtalt 
anzumaßen' (Goethe), wenn die geiſtliche Hand der weltlichen 
Zügel ſich anmaßt' (derſ.)) Deiner heiligen Zeichen, o 
Wahrheit, hat der Betrug ſich angemaßt' (Schiller), „Nicht 
unwürdig hab ich mich des Bundes angemaßt mit deiner 
Tochter' (derſ.). Für getrauen', verglichen mit ' trauen, zutrauen“, 
paſst an ſich nur der Dat., den ſchon Adelung vorzieht, Weigand 
allein aufſtellt; der Acc., dem einzelne Schriftſteller, unter den 
ältern Gellert, Klopſtock und Goethe, Raum geben, ſcheint der 
Analogie der übrigen Reflexiva zu folgen. Goethe ſchreibt zwar: 
Ich getraue mir den Mund nicht weiter aufzuthun’, ‘fo ge⸗ 


traue ich mir kaum eine leidliche Wirkung hervorzubringen', aber 


in Wahrh. u. Dicht. ſetzt er regelmäßig den Acc., z. B. Beim 
Herausgehen getraute ich mich nicht fie anzureden', Ich ge— 
traute mich nicht vor den andern etwas zu erwähnen’, aus 
deſſen Grenzen zu treten ich mich nicht getraute', fob ich mich 


1) Gramm. 4, 36. 


eee 
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wol getraue einen recht artigen Liebesbrief in Verſen aufzufesen’ ; 
im Clavigo heißt es ſogar: darum trauſt du dich nicht ihn 
wiederzuſehen'. — Im gewöhnlichen Leben wird manchmal gejagt: 
Das unterſteh dir nicht wieder’, wobei an erlauben, heraus⸗ 
nehmen’ gedacht werden mag, beſonders weil ‘das’ anſtatt des ur- 
ſprünglichen ‘des’ den Satz beginnt; auf die richtige Konſtruktion mit 
dem Acc., welche ſchon im Mhd. angetroffen wird, folgt insge— 
mein der präpoſitionale Inf., z. B. Ich werd mich unterſtehn 
euch das zu wehren (Schiller). Während in Uebereinſtimmung 
mit dem mhd. Gebrauch einzelne Schriftſteller von ſich unter— 
ziehen' den Genetiv abhangen laſſen, herrſcht im allgemeinen der 
Dativ vor J). 

Die erſt ſeit dem vorigen Jahrh. nachweisbare Konſtruktion 
von heißen' mit dem Dat. und Inf., welche wol nach der 
Analogie von befehlen, gebieten' eingetreten iſt, darf man geradezu 
als ſprachwidrig betrachten, zumal da der Acc. bei weitem über— 
wiegt, auch bei denjenigen Schriftſtellern, die dem Dat. nicht aus 
dem Wege gegangen ſind. Beachtenswert iſt, daß Grimm den 
eigenen Gebrauch dieſes Dat. faſt durchaus auf den volkstümlichen 
Stil der Märchen, Sagen und Fabeln eingeſchränkt hat. Der 
große Unterſchied zwiſchen: Er hieß ihn das Pferd bringen’ 
und: Er hieß es ihm bringen’ leuchtet ein. Bei laſſen' 
zeigt ſich, wenn das Hauptverb von einem Objekt begleitet iſt, an— 
ſtatt des Acc. der thätigen Perſon nach franzöſiſchem Vorbilde oft 
der Dat., insbeſondere bei merken, ſehen, wiſſen laffen’ 
und ähnlichen Ausdrücken?). Man darf kaum anſtehen Konftruf- 
tionen zurückzuweiſen wie: Er ließ ſeiner Nichte ſeine Ge— 
danken merken' (Goethe), »wo mans ſo nach und nach den Leu— 
ten ſehen läßt' (derſ.), indem Sie mir auf dieſe Weiſe mein 
Unrecht lebhaft empfinden laſſen' (derſ.), Laß es mir bei 


1) Vgl. Gombert Progr. 1878 S. 18. 
2) Viele Beiſpiele hervorragender Schriftſteller gibt Sanders 
in Herrigs Archiv 27, 231 ff. 
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Zeiten wiſſen' (derſ.), Pflanzen, deren ähnlicher Charakter mir 
ihre Eigenſchafteu näher kennen ließ’ (derſ.), Man erinnert 
ſich, daß Goethe ſeinem unglücklichen Helden einen kurzen 
Verſuch in Staatsgeſchäften machen läßt' (W. Scherer), die 
Möglichkeit von Misverſtändniſſen, welche eintreten können, nicht 
gerechnet. Obgleich nun richtig geſprochen wird: Laß ihn nichts 
merken', ſo folgt daraus nicht, daß das bekannte: Laß dir 
nichts merken' falſch ſei; im Gegenteile, falſch ift hier der Acc., 
den z. B. Goethe in Wahrh. und Dicht. ſetzt: Doch ließ ich 
mich anfangs gegen niemanden merken, was ich im Schilde führte '. 
Das Subjekt, welches nichts merken ſoll, kann ja nicht der Ange⸗ 
redete ſein, ſondern andere Perſonen, mit denen er in Berührung 
tritt, ſind es. Der Ausdruck erklärt ſich etwa durch: Laß an dir 
nichts gemerkt, dir nichts angemerkt werden. Ein hervorragender 
Beleg der richtigen Konſtruktion ſteht in Leſſings Emilia Galotti: 
Habe ich mir es jetzt merken laſſen, daß ich eine (Philoſo⸗ 
phin) bin? — O pfui, wenn ich mir es habe merken laſſen, 
und wenn ich mir es öfters habe merken laſſen'. 

Ein Sprichwort lautet: Was man nicht weiß, macht einem 
nicht heiß'; Goethe wendet es an, ſagt jedoch: Was ich nicht 
weiß, macht mich nicht heiß, und was ich weiß, machte mich 
heiß, wenn ich nicht wüſte, wies werden müſte'. Aber an einer 
andern Stelle ſchreibt er: Dies Wort macht den Umftehen- 
den heiß'. Ferner: bei den beſten Schriftſtellern, Luther, Goethe, 
Schiller, heißt es: Du machſt mir bange; ſeitdem aber auch 
geläufig geworden iſt zu ſagen: Ich bin bange', findet man 
häufiger: Du machſt mich bange. Die Konſtruktion mit dem Dat. 
gründet ſich auf die urſprünglich vorgezeichnete adverbiale Natur 
dieſer Wörter; daß ſie als Adjektive misverſtanden worden ſind, 
hat die Rektion des Acc. veranlaßt 1). Abgeſehen von Luther, 
der wiederholt den Dat. zeigt, ſchreibt Leſſing: der Knoten, der 


1) Heyſe 2, 126 verkennt den Dat. und läßt ihn nicht zu. 
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fo oft mir bange machte’; Goethe: ‘daß ihm die Heftigkeit 
oft angſt und bange machte’, Ihr Beifall ſelbſt macht 
meinem Herzen bang’; Schiller: »Bei Gott, Sie machen mir 
ganz bange'. — Nicht bloß ‘fein’ und werden' ſondern 
auch andere Verba, wie thun, geſchehen', haben ſich von Alters 
her mit dem Adv. und einem perſönlichen Dat. verbunden, wie wir 
ja noch heute ſagen nicht bloß: Mir iſt wol' und Mir wird 
wieder wol’, ſondern auch: Das thut mir wol’! und all⸗ 
gemein: Das thut mir leid! 2). Aus der mittelhochd. Kon⸗ 
ſtruktion: dir geschiht rehte oder unrehte merkt, wer da 
weiß, daß er zwei Adv. vor ſich hat, wie unſer heutiges Dir 
geſchieht recht oder unrecht' beurteilt werden müſſe. 


Appoſition. 


Die Appoſition muß in dem Kaſus desjenigen Subſt. ſtehen, 
von welchem ſie abhängt. Fehler gegen dieſe Regel ſind häufig, 


finden ſich zuweilen ſogar auf den Titeln der Bücher, namentlich 


aber in öffentlichen Anzeigen. Inkorrekt ſchreibt Goethe: Nur 
keontraſtierte die Perſon des Kardinals, ein kleiner zuſam⸗ 
mengefallener Mann', von Vincenza Martello verhei— 
= ratete Caglioſtro', bes werde mir gewiſs mit der Geſellſchaft des 
Herrn Pleſſing gedient fein, dem Sohne des Superintendenten', 
Die Perſer wendeten ſich, den Schöpfer anbetend, gegen die 
aufgehende Sonne, als der auffallend herrlichſten Erſchei— 
5 nung', ſo habt ihr den Begriff von mir, als eines abweſend 
Lebenden', Freitags als dem ruhigſten Tage', wo der 
Misgriff durch ‘Freitags’ ft. am Freitag’ veranlaßt wird; die 
55 Köln. Zeit.: mit den Monarchen von Rußland und Defter- 


25 1) Vgl. Die Erinnerung jener Stunden macht mir wol’ 
Goethe). 

5 2) Daz tuot mir leide (nicht: leit); vgl. Grimm Gramm. 
1933. 5 
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reich, die beiden mächtigen Reiche' !). Der Fehler kann 
auch zu Misverſtändniſſen führen, wie wenn geſagt wird: Der 
Sohn des Herrn A., Profeſſor der Theologie’. Wer iſt Pro: 
feſſor? Doch wol der Sohn, da es im andern Falle Profeſſors! 
lauten müſte. 

Es gibt aber Fälle, wo nicht allein der überwiegende Ge— 
brauch, ſondern auch, dieſem maßgebend, einzelne Grammatiker die 
Kongruenz der Appoſition mit dem Subſt. abzulehnen geneigt 
ſind. Wenn appoſitionell etwas angegeben wird, was nicht we⸗ 
ſentlich mit dem Hauptgedanken zuſammenhängt, ſo ſcheint für dies 
loſere Verhältnis die abſolute Form des Nominativs, welcher be- 
kanntlich im Franzöſ. für alle Appoſitionen gilt, am beſten geeignet 
zu ſein?). Mindeſtens muß zugegeben werden, daß in folgendem 
Beiſpiel aus Goethe: “durch die Katharinenpforte, ein ehemaliges 
Thor und ſeit Erweiterung der Stadt ein offener Durchgang! 
die Uebereinſtimmung des Kaſus der Appoſition mit dem Kaſus 
des übergeordneten Subſt. das Sprachgefühl verletzen würde. Auch 
für die von dem Relativ begleitete Appoſ. darf bisweilen dieſelbe 
Freiheit in Anſpruch genommen werden, z. B. Sie (die Ver⸗ 
ehrung) gilt dem idealen Schwunge, dem edlen Stolze, dem feu⸗ 
rigen Vaterlandsgefühl des Dichters, Vorzüge, neben welchen wir 
feine Mängel billig zurechtlegen ſollen: (Strauß). Ferner wäre 
es pedantiſch, wenn man nicht geſtatten wollte, was vom allge⸗ 
meinſten Gebrauche vorgezogen wird: mein Beruf als Lehrer', 
da ‘Lehrers’ hart und gezwungen klingt. Das mit als' ver⸗ 
bundene Subſt. darf Ausnahme machen; ſonſt findet Kongruenz 
ſtatt, z. B. Ich hatte keine Wünſche, kannte mich als ſeine 
Tochter nur, des Mächtigen' (Schiller). Darnach empfiehlt 
ſich auch, was die Köln. Zeit. ſchreibt: zweier als Sachverſtän⸗ 


1) Viele Beiſpiele mehr in Herrigs Archiv 44, 235 ff.; dgl. 
Erdmann Grundz. d. d. Syntax S. 64. 
2) Vgl. Keller Antibarb. 103. Köln. Zeit. 1880 Nr. 327 Bl. 1. 
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dige vernommenen Aerzte’; der Zutritt des Part. ſcheint die Kon⸗ 
gruenz der mit als' verbundenen Appoſ. entbehrlich oder unpaſ— 
ſend zu machen. Das entgegengeſetzte Verfahren klingt gewöhnlich hart; 
man vergleiche das von Keller mitgeteilte Beiſpiel: in dem bis⸗ 
lang als himmliſchem Genius geliebkoſten Geiſt des Jahrhun— 
derts (Joh. Scherr). Die Köln. Zeit. hat ganz recht, daß ſie 
die Konſtruktion dem als abſchreckendem (ſt. abſchreckendes) 
Beiſpiel bezeichneten Böſewicht' undeutſch nennt. Wie faſt allge— 
mein geſprochen wird: in einem Augenblicke, wie der gegenwär— 
tige', muß es auch heißen: in friedlichen Zeiten wie die jetzige', 
nicht der jetzigen', was manche Schriftſteller in dem Streben 
nach vermeintlicher Korrektheit vorziehen; das Wörtchen iſt' fehlt 
bloß. Unlängſt las man in der Köln. Zeit.: Zu Demütigungen 
iſt das Salisburyſche Cabinet um ſo weniger bereit, als ſeine 
Hauptdaſeinsberechtigung darin beſteht, England vor den interna— 
tionalen Ohrfeigen wie denen der letzten fünf Jahre zu bewahren'; 
richtiger und gefälliger wäre geweſen: wie die der letzten fünf 
Jahre (waren). Wird jedoch die mit wie' eingeleitete Vergleichung 
nur als Beiſpiel hingeſtellt !), jo findet Kongruenz ſtatt; daher 
heißt es: Bei manchen Tieren, wie dem Biber, der Spinne, 
zeigt ſich ein hervorragender Kunſtſinn '. 

Der Gen. von König Friedrich’ lautet König Friedrichs', 
weder Königs Friedrich' noch nach lateiniſcher Weiſe Königs 
Friedrichs'. Die Fortlaſſung der erſten Flexion gründet ſich 
auf die enge Verbindung der beiden Glieder und zeigt ſich nur bei 
Eigennamen; von dem Artikel begleitet heißt es gewöhnlich: des 
Königs Friedrich'?). Goethe jagt: ‘die Medaillen Pabſts 

1) Mit wie' ſtehen hier als, zum Beiſpiel, nemlich, nament⸗ 
lich' in gleichem Verhältniſſe. Vor dieſen Wörtern wie im allgemeinen 
vor der nachgeſetzten Appoſition, pflegt ein Komma nicht zu fehlen, 
während es im andern Falle leichter entbehrt wird. 

2) Im Mhd. aber wurde ſowol “künee Artuses hof’ (Walther) 


als auch des künic Gunthers lant‘ (Nibel.) geſagt; ſ. Grimm Wtb. 
2, 1010. 
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Clemens des Siebenten', wo die Flexion des erſten Wortes 
hart klingt, überflüſſig und unbrauchbar iſt, da gleich darauf ein 
ausgeprägter Gen. auftritt. Vor- und Zuname werden als Ein⸗ 
heit betrachtet, z. B. Jacob Grimms Grammatik. Einige un⸗ 
terſcheiden nach der Stellung: Friedrich von Schillers Werke' 
und: die Werke Friedrichs von Schiller'; man kann dies 
gelten laſſen. Zwiſchen Walther von der Vogelweides Lie 
der’ und Walthers von der Vogelweide Lieder’ wird ge 
ſchwankt, am beſten lautet es: ‘die Lieder Walthers von der 
Vogelweide'; Goethe ſchreibt: Geſchichte Gottfriedens von 
Berlichingen'. Was man in der Bonn. Zeit. lieſt: Im 
Hauſe Armand Peltzers (eines Bruders des mutmaßlichen Mörders 
Leon Peltzers) zu Antwerpen hat man Pfandſcheine auf Juwelen 
gefunden’ klingt nicht anders, als wenn Leon nicht Mörder, ſon⸗ 
dern Ermordeter wäre; es muſte Leon Peltzer! heißen. 


Bedeutung und Rektion der Präpoſitionen. 


In dem heutigen Gebrauche der Gebildeten unterſcheiden ſich für 
und vor in der Regel bedeutend. Aeltere und nicht wol unter⸗ 
richtete Perſonen hört man noch hie und da ſprechen, was Leſſing 
und Herder ungeſtraft ſchreiben durften, jener: »Sie wollen vor 
gewiſs wiſſen und: Was ich vor meine Arbeit gehalten habe’, 
dieſer: ſich für den Abwegen hüten’ und für erſchrecklichen 
Zeugniſſen ſicher'; wenn aber Schiller in Wallenſteins Lager einen 
Soldaten ſagen läßt: daß wir für Hunger und Elend ſchier 
nagen müſſen — ', jo will er abſichtlich der Rede einen altertüm⸗ 
lichen Anſtrich verleihen. Einzeln berühren ſich die beiden Präp. 
noch in der jetzigen Sprache, z. B. in der Abhängigkeit von dem 
Worte Achtung. Schiller hat einmal geſchrieben: für die Träume 
ſeiner Jugend Achtung tragen', ein ander Mal: vor der Frei⸗ 
heit der Stände Achtung tragen’, und von Novalis rührt ein 
Satz her, in welchem mit fühlbarem, obwol feinem Unterſchiede 
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beide Präp. nach einander auftreten: daß die Menſchen mit ihrer 
Achtung für ihren Wohnſitz und ihr irdiſches Vaterland auch 
die Achtung vor ihrer himmliſchen Heimat verlieren'. Unter 
Achtung für’ wird der Schriftſteller die rückſichtsvolle Auf- 
merkſamkeit auf Dinge, welche den Menſchen bekannt und wert 
ſind, verſtanden haben; mit der Achtung vor' verbindet ſich 
leicht der Begriff der Scheu vor dem Unbekannten. Auch in den 
beiden aus Schiller angeführten Stellen deutet das ‘für’ auf po⸗ 
ſitive Teilnahme und Anhänglichkeit in Betreff vergangener Em- 
pfindungen hin, während dem ‘vor’ mehr der negative Sinn inne— 
wohnt, daß keine Verletzung, kein Eingriff, keine Geringſchätzung ſtatt— 
finde. Man vergleiche noch folgende Beiſpiele der Konſtruktion mit 
für’: Dazu habe ich viel zu viel Achtung für einen Offizier’ 
(Leſſing); Ich hatte die gröſte Achtung für ſeine Talente’ 
(Goethe), Achtung, die ein Autor für ſein Publikum haben kann 
(derſ.); Schön und treffend war es von Solon, daß er Achtung 
hatte für die menſchliche Natur’. (Schiller), Achtung für die 
Geſetze ihrer Verfaſſung' (derſ.). Aus dem Begriffe des Zweckes, 
welcher in ‘für’ liegt, begreifen ſich Ausdrücke wie Mittel für 
den Huſten, fürs Fieber, für Mäuſe', Feuer auf den Herd ge— 
macht iſt gut für Gewitter (Alter Abergaube) u. d. gl.; es iſt 
jedoch geraten, um die Möglichkeit eines Misverſtändniſſes von vorn 
herein abzuſchneiden, ſtatt für' lieber ‘gegen’ oder ‘wider’ zu 
gebrauchen. — Während in der ältern Sprache, entſprechend dem 
lat. inter und franz. entre, nicht ſelten unter' in der Bedeu⸗ 
tung von zwiſchen' angewendet wurde, z. B. iſt unter ihm 
und einem Knechte kein Unterſchied' (Luther), hört man in der 
hieſigen Gegend anſtatt unter' im Sinne des engl. among 
(plattd. mank) oft zwiſchen' jagen, z B. Zwiſchen den Aepfeln 
befinden ſich Birnen’. Dies iſt fehlerhaft, da zwiſchen' ver 
möge ſeines Urſprunges aus der Zweizahl (vgl. engl. between) 
auf das Verhältnis zweier Gegenſtände oder einer Teilung nach zwei 
Seiten beſchränkt bleiben muß. Im gemeinen Leben kommt oft 
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ein doppeltes zwiſchen vor, z. B. Zwiſchen Sein und zwiſchen 
Schein beſteht ein großer Unterſchied'; der Gebrauch iſt ungehörig. — 
Luther, Herder, Goethe und beſonders Leſſing!) haben auf ohne! 
neben dem Acc. auch den Dat. folgen laſſen (vgl. ohnedem und 
ohnedies), vielleicht in dem Bewuſtſein, daß dieſer Kaſus dem 
Begriffe der Partikel angemeſſener wäre, wie ja auch der Lateiner 
sine mit dem entſprechenden Ablativ verbindet; in Baiern bedienen 
ſich, wie Schmeller lehrt, ſelbſt Gebildete des Dat. bei ohne'. 
Es bedarf nur der Andeutung, daß dieſer Gebrauch in unſerer 
heukigen Schriftſprache als Verſtoß anzuſehen iſt?). — Ein ähn⸗ 
liches Sprachgefühl, welches ſich auch heute wol noch manchem für 
einen Augenblick naht, hat verſchiedene Schriftſteller im Widerſtreite 
mit der grammatiſchen Regel dazu verleitet, mit um', wenn kein 
Richtungsverhältnis vorhanden iſt, den Dat. zu verbinden?), z. B. 
„Wie dünkt euch um Chriſto?' (Luther), Bliebſt du bei mir? 
um mir?' (Lachmanns Leſſing), Dann wird es helle in dir und 
um dir' (Max Müller). Bekanntlich ſind wir ebenſo genötigt zu 
ſagen: Der Mantel hängt um die Schultern’, Der Graben 
um den Garten iſt tief', wie es heißt: Er hängt den Mantel 
um die Schultern’, Er zieht den Graben um den Garten'. 
— Nicht ganz fo verhält es ſich umgekehrt mit ‘bei’, welches 
heute ausſchließlich den Dat. regiert. Halbwiſſer pflegen die etwa 
von einem Schulkinde ausgehende Aufforderung: Setze dich bei 
nich’ (für zu mir? oder ‘neben mich’) ſofort durch: ‘bei mir’ 
zu korrigieren; allein dieſe vermeintliche Beſſerung iſt in der That 
ein ſchlimmerer Fehler, als was das Kind geſagt hatte. Denn 
niemals darf ‘bei? mit dem Dat. von der Richtung gebraucht 
werden; wol aber iſt für dies Verhältnis die Rektion mit dem 


1) Vernaleken Deutſche Syntax 2, 232; vgl. Grimm Wörterb. 
7, 1214. 

2) In der Bibel iſt Epheſer 2, 12 ohne Chriſto' von ſpä⸗ 
tern Herausgebern in ohne Chriſtum' geändert worden. 

3) Sanders 1568. Herrigs Archiv 30, 81. 
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Acc. nicht bloß zuweilen im Mhd. und öfters von Luther, ſondern 
auch von manchen ſpätern Schriftſtellern benutzt worden. Unter 
dieſen hat vorzüglich Grimm der Accuſativfügung, deren Deutſch⸗ 
heit er für unbeſtritten hielt, das Wort geredet !), auch durch feine 
eigene Praxis?) das ausgeſprochene Urteil bekräftigt; dennoch wird 
man, alles genau bedacht, geneigt ſein denjenigen beizuſtimmen, 
welche ‘bei’ auf das Verhältnis der Nähe und Ruhe in derſelben 
beſchränkeu, aber nicht für das der Richtung gelten laſſen wollen. 
— Schwerlich in bewuſter Nachahmung einer frühern, heute ver— 
alteten Rektion?), ſondern wol vermöge einer Vermiſchung zwei 
richtiger Konſtruktionen, welche ebenſo in meines Erachtens 
nach', wie manche ſprechen, entgegentritt, bietet die Köln. Zeit. 
die Fügung: ſeines Standes nach'; man vergleiche den ad— 
verbialen Gen. ſeines Standes’, z. B. ſeines Standes ein Berg- 
mann’, und etwa: ſeiner Meinung nach’, wo der Dat. mit dem 
Gen. formell übereinſtimmt. — Nachläſſig wird geſprochen: aus 
aller (vieler) Herren Länder' (ſt. Ländern); gedruckt findet ſich 
dies unter andern bei F. Lewald, in der deutſchen Rundſchau 
(R. Lindau), bei einem Correſp. der Köln. Zeit. — In der alten 
Zeit herrſchte bei gegen', welches im Gegenſatze von ‘wider’ 
faſt nur von der Richtung oder Lage gebraucht ward, der Dat. 
vor; auch Luther ſetzte in der Regel dieſen Kaſus, ſpäter mehr 
vereinzelt Leſſing, Herder, Goethe u. a. Heute gilt allein der 
Acc. — Unter den uneigentlichen Präpoſitionen befinden ſich 


mehrere, deren Rektion zwiſchen dem Gen. und Dat. ſchwankt. 


Mit jedem der beiden Kaſus ſtehen richtig: trotz, längs, zufolge, 
aber zufolge pflegt je nach dem Kaſus eine verſchiedene Stellung 
zu behaupten: zufolge des Befehls, dem Befehl zufolge). 


1) Wörterb. 1, 1347. 1348. 

2) Vergl. mein Buch S. 198. 

3) Lexer in Grimms Wtb. 7, 16. 

4) Vgl. Seemüller Sprachvorſtellungen S. 20. 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 18 
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— Dagegen muß es als Misbrauch bezeichnet werden, wenn auch 
mit wegen, ungeachtet’ und den mit ‘halb’ zuſammengeſetzten 
Präp. der Dat. ſtatt des Gen. verbunden wird. Die Notwendig⸗ 
keit der Genetivrektion läßt ſich aus der Beſchaffenheit dieſer Wörter 
erſehen: wegen, eigentlich von wegen, was jetzt altertümlich 
klingt, aber in den Formeln von Rechts, Obrigkeits, Amts we⸗ 
gen’ ſich in der Schriftſprache erhalten hat!), iſt der Dat. Plur. 
von Weg’; ungeachtet gründet ſich auf die Struktur des abſoluten 
Gen., daher deſſen ungeachtet’, wofür demungeachtet' zu 
ſagen zwar ziemlich üblich aber ſprachwidrig iſt; die auf halb 
ausgehenden Präpoſ. außerhalb, innerhalb, oberhalb, un— 
terhalb find hinſichtlich des Gen. inſofern mit wegen' zu ver⸗ 
gleichen, als auch in ihnen ein Subſt. ſteckt, die ‘Halbe’ d. h. 
Seite. Die Präp. während beruht ebenfalls auf der Genetiv⸗ 
konſtruktion des abſoluten Part.; aus währendes Krieges’ (Leſ⸗ 
fing), währender Zeit’ (Herder, Goethe), währendes Druckes 
(Grimm) iſt allmählich in irriger Auffaſſung während des 
Krieges’, während der Zeit', während des Druckes 
hervorgegangen. Hiernach wäre bloß der Gen. zuläſſig; da es 
aber ehedem auch hieß: in währendem Kriege'?), jo hat der Dat., 
der ſich nach Wegfall der Präp. gerade ſo ergibt wie der Gen., 
einen grammatiſchen Hintergrund, der bei “ungeachtet” fehlt. Gleich⸗ 
wol ſoll hieraus nicht folgen, daß bei ‘während’ der Dat. 
Schutz verdiene; daher iſt auch das adverbiale während dem! 
anſtatt während deſſen' zu vermeiden. Für den Fall, daß 
der Gen., den dieſe Präpoſitionen erfordern, äußerlich nicht er⸗ 
kennbar ift, z. B. wegen Sprachfehler (Goethe), innerhalb acht 


1) Vereinzelt heißt es bei Goethe: von meinetwegen (von 
mir); bei Schiller: von Kaiſers wegen, von wegen des vergoßnen 
Bluts. 

2) Noch Immermann ſchreibt: “in währender Erzählung’. 
Mundartlich wird heute gejagt: im währenden n ſ. Albrecht 
Leipz. M. 2334. 
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Tage, während ſechs Jahre’, haben angeſehene Grammatiker den 
Gebrauch des Dat., zu dem die meiſten Sprechenden allerdings 
3 unwillkürlich ihre Zuflucht nehmen, ausdrücklich gutgeheißen; fie 
3 wollen, daß es laute: wegen Sprachfehlern!), innerhalb 
3 acht Tagen, während ſechs Jahren’. Dieſe Aushilfe hat 
Aehnlichkeit mit früher dargelegten Konſtruktionen wie ein Glas 
guter oder guten Wein, mit zwei Paar neuen Stiefeln! 
S. 244), läßt ſich aber, vorausgeſetzt daß der Dat. überhaupt 
keine Unterſtützung verdient, als ſprachrichtig und empfehlenswert 
nicht hinnehmen. Für den korrekten Ausdruck ſtehen in dieſem 


Fall andere Mittel zu Gebote; man kann denſelben Sinn erreichen, 


wenn man jagt: wegen mehrerer (einiger, vieler) Sprachfehler, in 
acht Tagen oder: innerhalb einer Woche, während eines Zeitraums 


von ſechs Jahren oder kürzer: in ſechs Jahren. — Auch unweit' 


5 und unfern' ſollen neben dem Gen. den Dat. vertragen dürfen, 
3. B. unfern dem Einfluſſe der Havel in die Elbe’ (Schiller), 
unweit dem Berge Meisner’ (Grimm); bei unfern' könnte 


man ſich etwa darauf berufen, daß von ‘fern’ zuweilen ein Dat. 


abhängt, bei unweit' läßt jeder Verſuch der Erklärung im Stich. 
— Wenn längs’ mit zwei obliquen Kaſus verbunden werden 
kann, jo nimmt das ſynonyme ‘entlang’, welches aus in lang’ 
(vgl. entzwei), d. h. in die Länge, nach der Länge, entſtanden iſt, noch 
den dritten hinzu, der regelmäßig die erſte Stelle behauptet, wie 
bei Goethe: den Wald entlang, das Thal entlang; der 
Gen., z. B. entlang des Waldgebirges (Schiller), kommt 
minder häufig vor, begreift ſich aber leicht (vgl. franz. le long 
du Rhin), während der Dat., deſſen ſich Stolberg bedient hat 
(entlang dem krummen Geſtade'), keine Berechtigung hat. — 


Für um — willen', deſſen klare Genetivrektion keinem Wechſel 


© unterworfen ift, findet fich zuweilen ‘willen’ allein, namentlich 


= 1) Statt meinetwegen' wo der urſprüngliche Plur. des poſſeſ⸗ 
ſiven Pron. (von minen wegen) unkenntlich geworden iſt, heißt es in 
Mundarten mit ausgeprägtem Kaſus: wegen meiner' oder wegen mir'. 
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wenn ein Pron. vorhergeht, z. B. deinetwillen, jedoch auch 
ſonſt, wie bei Goethe: Beiſpiels willen, geiſtiger Anregung willen, 
beliebter Kürze willen !). Obgleich eine derartige Kürzung an 
ſich nichts Auffälliges hat und bei dem ſinnverwandten wegen 
eingetreten iſt, welches augenſcheinlich den Anlaß gegeben hat, fo 
darf doch die Schriftſprache lieber nicht davon berührt werden. 


Eine fehlerhafte Miſchung beider Subftantiopräpof. findet fh bei 


Leſſing: um deines Lebens wegen; auch die Verbindung um 
— halber’ taugt nichts?). — Bei anſtatt, ſtatt' verdient 
ein Unterſchied Beachtung, damit nicht Misdeutungen Platz grei⸗ 
fen. Wird geſagt: Dein Bruder hat mich ſtatt ſeiner ein⸗ 
geladen’, jo iſt ſchwer zu wiſſen, ob dieſes »ſtatt feiner’ als Ge⸗ 


genſatz ſich auf das Subjekt ‘Bruder’ oder auf das Objekt mich“ 


bezieht. In letzterm Falle heißt es unzweideutig: Dein Bruder hat 
mich ſtatt ihn eingeladen'; hier verliert die Präp. ihre Kraft und der 
Kaſus richtet ſich nach dem Verb. Wo kein Misverſtändnis zu be⸗ 
fürchten ſteht, braucht man nicht ſo zu verfahren, z. B. Der Bauer 


brachte das Kalb anſtatt der Kuh', obgleich auch geſagt werden 


mag: 'ſtatt die Kuh’. Durchaus notwendig iſt es die Gene⸗ 
tivſtructur fahren zu laſſen, wenn nicht Nom. und Acc. in Frage 
ſtehen, ſondern das Verb mit einem Dat. oder einer Präp. ver⸗ 
bunden auftritt, z. B. Sie dankte mir ſtatt dir“, Er hat an 
mich ſtatt an dich geſchrieben', ganz verſchieden von: Sie dankte 
mir ſtatt deiner’, Er hat ſtatt deiner an mich geſchrieben '. 
— Nach dem bloßen Gebrauche können zu außer' alle drei ob⸗ 
liquen Kaſus treten; dabei iſt jedoch Folgendes zu berückſichtigen, 
zum Teil einzuwenden. Als Präp. betrachtet darf außer nur 
mit dem Dat. verbunden werden; folgt der Gen., welcher heute 
beinahe auf den Ausdruck außer Landes' beſchränkt zu ſein 


1) Unter den Schriftſtellern der neuern Zeit braucht namentlich 
W. Wackernagel häufig dieſes einfache ‘willen’, z. B. Arm. Heinr. 
(Baſel 1885) S. 202 zweimal. 

2) Köln. Zeit. 1880 Nr. 329 Bl. 2. 


Er Si 


277 


ſcheint, da insgemein außerhalb' geſagt wird, ſo iſt das Wort 
eigentlich Adv. und hieß urſprünglich außen'. Den Acc. mit 
2 außer’ zu verbinden, z. B. Ich kam außer mich’, wie ſich 
auch einmal Goethe (Werthers L.) ausdrückt, nennt Grimms Wörterb. 
= einen Sprachfehler, zu dem das ‘fich’, welches für Dat. und Acc. 
4 gilt, in Er war außer ſich' verleitet habe. Derſelben Beur- 
teilung müſſen von Grimm nicht erwähnte Konſtruktionen wie bei 
Goethe: außer allen Kredit kommen', bei Schiller: außer 
allen Zweifel ſetzen'!) und ähnliche anheimfallen. Endlich ſteht 
außer’ auch in derſelben Art wie ausgenommen?), indem der 
Kaſus ſich nach dem Verb richtet, z. B. Niemand kommt mir 
entgegen, außer ein Unverſchämter' (Leſſing). 

. Sehr ſchwer in ſyntaktiſcher Hinſicht wiegen diejenigen Prä— 
poſitionen, welche in der Verbalrektion nach Bedürfnis bald den 
4 Dativ bald den Accuſativ folgen laſſen. Obgleich die Hauptſachen 
in den Lehrbüchern und vom Schulunterrichte geregelt find oder 
7 zu ſein ſcheinen, gibt es auf dieſem Gebiete doch mancherlei, was 
in dem Verhältniſſe des Gebrauchs zur Richtigkeit in beſonderm 
Grade der Berückſichtigung wert iſt. Die ältern Vorgänge helfen 
hier wenig oder nicht, dagegen kommt die logiſche Seite der Sprache 
in Betracht. Manches wird von der Grammatik getadelt, was 
ſich, genau erwogen, richtig verhält, Manches ganz überſehen; Ei— 
niges fällt der Analogie zus). 


25 1) Grimm ſelbſt ſchreibt einmal: außer allen Zweifel ge⸗ 
ſtellt (Wien. Jahrb. 46, 212), Gervinus: außer den Streit der 
Leidenſchaften geſtellt'. 

55 2) Man vgl. Alle rauchten, dichausgenommen' und aus- 
genommen du', wo zugleich die verſchiedene Stellung des Part. 
wahrzunehmen iſt; ähnlich unterſcheidet der Franzoſe: la more excep- 
tee und: excepté la mère. Leſſing ſchreibt: Welcher Schriftſteller, 
ſelbſt keiner von den alten ausgenommen, iſt dem Virgil in der 
Richtigkeit des Stils vorzuziehen? Beſſer wäre “feinen”. 

3) Gute Beiſpiele enthält die Grammatik von Wigger S. 107. 
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Auf Grund des Sprachgefühls und Sprachbedürfniſſes un⸗ 
terſcheiden wir: Ich halte mich an dir, an der Leiter und: Ich 
halte mich an dich, an deinen Geldbeutel; dort iſt die Be⸗ 
ziehung eine rein ſinnliche, hier liegt im Verhältnis einer Richtung 
der Begriff ' ſich verlaſſen' vor. Merkwürdig ſchreibt Goethe: Und, 
ſo hielt ich für meine Perſon wenigſtens mich immer feſt an 
dieſe Studien, wie an einem Balken im Schiffbruch“; es 
läßt ſich wol behaupten, daß wegen des bildlichen Vergleichs auch 
an erſter Stelle der Dat. angemeſſener wäre, zumal da der für 
den Acc. erforderliche Begriff ' ſich verlaſſen' für das Feſthalten 
nicht genau paſst. Ob geſagt werde: Ueber fie oder Ueber 
ihnen ſtürzte das Dach zuſammen, macht einen nicht geringen 
Unterſchied: im erſten Falle ſind die Menſchen von dem Einſturz 
überſchüttet und wahrſcheinlich ſchwer verletzt worden; der zweite 
gibt der Vermutung Raum, daß ſie unverſehrt geblieben ſind. Der 
Dieb, welcher in ein Gefängnis eingeſchloſſen wird, kommt 
erſt hinein; ſitzt er ſchon darin, jo kann es heißen: er wird im 
Gefängnis eingeſchloſſen, nemlich wenn dieſes zugeſchloſſen 
wird. Wir ſchreiben ins Buch!), wie an die Wand und 
auf den Tiſch; aber wir ſchreiben im Buche an. Der Kut⸗ 
ſcher fährt vor dem Haufe vorbei oder auf und nieder, aber 
vors Haus; er kann auch vor dem Hauſe vorfahren. Man 
wird in eine Geſellſchaft aufgenommen durch Ballotage, 
in einer Geſellſchaft dagegen gut, freundlich, ſchlecht, mis⸗ 
trauiſch. Der Mann wird in das Amt, in den Verein ein⸗ 
geführt; aber Bücher werden in der Schule, Waffen in der 
Armee eingeführt. Wer auf ſeiner Meinung beſteht, der 
ſteht gleichſam auf derſelben; mit dem Acc. verbunden drückt be⸗ 
ſtehen auf eine Richtung aus, z. B. Ich beſtehe auf ſeine 
Entfernung, obwol auch hier der Dat. zur Bezeichnung der 


1) Die Konſtruktion: Das Gedicht war in ſeinem Kalen⸗ 
der geſchrieben' (Goethe) antwortet auf die Frage wo'. 
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Forderung, auf der man gleichſam ſteht, geſetzt werden darf, z. B. 
„Deſto hartnäckiger beſtanden die Staaten auf ihrer (der Spa⸗ 
nier) Entfernung' (Schiller), da auch der ſpaniſche Abgeſandte 
auf ſeiner Abſetzung beſtand' (derſ.), Auf dieſer Probe 
Ihrer Folgſamkeit muß ich durchaus beſtehen' (derſ.). Wir un⸗ 
terſcheiden in demſelben Satze: Er ſteht auf ſchwachen Füßen; 
um ſo mehr ſteht ſein Sinn auf den Beſitz jenes Geldes. Be⸗ 
merkenswert, aber ſprachrichtig jagt Schiller: »Ein Preis von 
5000 Gulden ſtand auf ſeinem Kopfe'; desgleichen läßt ſich 
rechtfertigen, was Goethe ſchreibt: Der junge Mann hält auf 
einer beſondern Methode'. Warum heißt es vom Menſchen: 
Er kommt wieder auf die Beine (Füße) zu ſtehen, von der 
Statue aber: ſie kommt auf der Brücke zu ſtehen? Weil 
Rees ſich dort um die veränderte Richtung handelt, hier um den 
bloßen Ort oder Platz. In einer Recenſion hat Voſs mit Recht 
bezweifelt, daß man ſagen dürfe: Die Reiter kamen in das 
Dorf zu liegen; es fragt ſich nicht darnach, wohin ſie kamen um 
zu liegen, vielmehr, wo ſie zu liegen kamen, d. h. wo ſie liegen 
ſollten. Wanderer, welche in einer nahen Dorfſchenke ſich zu er— 
95 quicken beabſichtigen, mögen ſagen ſowol: Laßt uns im Dorfe 


einkehren, als auch: Wir wollen in jene Schenke einkehren. 


Da bauen eine Thätigkeit bezeichnet, die ſich auf einen Ort rich⸗ 
tet, fo begreift ſich der Acc. der Präp., z. B. Die Schwalbe 
baut unter das Dach; Die Waldbienen bauen in den hohlen 
Klotz; auf keinen feſten Grund gebaut (Schiller). Einen 
fehlerhaften Wechſel erlaubt ſich Wolfgang Müller, wenn er ſchreibt: 
Verhältniſſe, die nicht auf dem Grunde des Herzens, ſondern 
auf äußere Dinge gebaut waren’. Während “gründen, fi) 
gründen’ den Acc. bei ‘auf’ erfordert, gebürt dem verwandten 
beruhen' der Dat.; inkorrekt heißt es daher einerſeits bei Goethe: 
Auf ihr gründet ſich die Sicherheit des Einzelnen', bei Dahl— 
mann: wie Luther auf der heiligen Schrift feine Lehre grün— 


53 dete“, daß — auf ihr die Thronfolge ſich gründe’, anderſeits 
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bei Leſſing: Die Freimaurerei beruht im Grunde nicht auf 
äußerliche Verbindungen, ſondern auf das Gefühl gemein⸗ 
ſchaftlich ſympathiſierender Geiſter'. Das intranfitive fußen' ver⸗ 
langt, wenn es Stütze, Grund haben' bedeutet, neben der Präp. 
den Dat., z. B. in der Romantik fußen' (Voſs), fußend 
auf einer kühlen Realpolitik' (Köln. Zeit.), im Sinne von 
ſich ftügen’ den Acc., z. B. Fußen Sie doch auf eine fo 
wunderbare Nachricht nicht' (Leſſing); derſelbe Kaſus iſt für 
das Reflexiv erforderlich: ſich auf ſein Recht, auf ſubjektive 
Gründe, auf pſychologiſche Beobachtungen fußen (Kant). 
Man ſtößt ſich nicht bloß an einen Stein, an den Tiſch, 
ſondern auch an Worte, an eine Sache; ſtoße ich mich an 
den Fuß, ſo iſt es ein fremder Fuß, heißt es aber: am Fuß, 
mein eigener. Der Storch läßt ſich aus der Luft auf die Ebene, 
der Bittſteller vor dem Kaiſer auf ein Knie nieder; Auswan⸗ 
derer laſſen ſich in der Ebene, Menſchen auf einer Bank 
nieder!) Was Schiller im Tell geſchrieben hat: Auf dieſer 
Bank von Stein will ich mich ſetzen', klingt wol ungewöhnlich 
und iſt auch oft angegriffen worden; man denke ſich nur nieder! 
hinzu, ſo iſt alles in Ordnung. Hiernach könnte auch die der Haupt⸗ 
regel wie dem Gebrauche ſtark widerſtreitende Konſtruktion bei 
Rückert: Er ſetzte ſtill auf dem Throne ſich' gerechtfertigt 
werden; jedoch ſcheint es, daß zwiſchen einer Bank, wo mehrere 
Plätze zu Gebote ſtehn, die zuſammen ein Ortsverhältnis bilden, 
und einem Throne, den ein Einziger einnimmt, zu unterſcheiden ſei. 
Damit mag zuſammenhangen, daß gewöhnlich geſagt wird: Die 
Taube ließ ſich auf ihre Hand nieder', Tauſende von Finken 
und Zeiſigen laſſen ſich auf ſeine Schultern nieder’ (Grimm), 


1) Aehnliche Beiſpiele in meinem Buch üb. d. Spr. J. Grimms 
S. 199. Goethe ſagt: Selige Dämonen, die ſich auf den Gipfeln 
der Vergangenheit glänzend niederlaſſen', Schiller: »die Schwalbe, 
die ſich auf dem eiſernen Stab meines Gitters niederließ'. 
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während es insgemein heißt: Der Vogel ließ ſich auf dem 
Baume nieder. Hat Goethe richtig geſchrieben: Seinen Ueber— 
reſten geſtattete man den Vorzug in der Hofkirche niederge— 
ſetzt zu werden', ſo möchte man nach dem Grunde fragen, wes— 
halb es bei ihm lautet: Es find dieſe ſchönen Bände auf die 
Bibliothek niedergelegt und werden daſelbſt aufbewahrt '. 
Was Ranke ſchreibt: »Eine kleine Schar Proteſtanten war in 
dem Lande eingedrungen', iſt kein Fehler, ſondern zu ver— 
ſtehen: an irgend einer Stelle des Landes; das Richtungsverhält— 
nis ſteckt in der Vorſilbe ein'. Genau fo rechtfertigt ſich die 
Konſtruktion in dem Haufe einbrechen', welche man bei 
Schiller findet. Grimm wechſelt in den Märchen mit den Aus- 
drücken: vergrabs vor der Hausthür' und vergrabs vor 
die Hausthür', jenachdem der Ort oder die Richtung gemeint 
wird; in gleicher Weiſe läßt Luther auf ‘ich lagern’ teils an 
der Grenze', teils ans Meer' folgen. Klar iſt der Unter— 
ſchied zwiſchen Die Mutter weinte über dem Grabe ihres 
Kindes und über das frühe Grab (den frühen Tod) ihres 
Kindes:. Im gewöhnlichen Leben heißt es: ‘was in den Ber 
tungen gedruckt wird', mit beſſerm Sprachbewuſtſein ſchreibt 
Goethe: was von Seiten der Monarchen in die Zeitungen 
gedruckt wird'. Man kann etwas über dem Spiel vergeſſen, 
aber auch über das Spiel; im erſten Falle iſt über' mit 
während' zu vergleichen, im zweiten dient es dazu den Grund 
des Vergeſſens zu bezeichnen. So mag mit verſchiedenem Sinne 
über einer Rede und über eine Rede gelacht werden. Rich— 
tig ſagt Luther: Laſſet die Sonne nicht über eurem Zorne 
untergehn'; allein er ſchreibt auch: ‘Sei nicht ungeduldig über 
feiner Strafe’ und »Sie erſchraken über feiner Rede', wo 
wir heute den Acc. ſetzen !). Den ihm vorgeworfenen Dat. in der 


1) Zu über' mit dem Dat. ſ. Becker Schulgramm. S. 306. 
Sanders Wtb. d. Hauptſchwierigk. 154. 155. Vernaleken Deutſche 
Syntax 2, 239 ff. 
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Verbindung: über der deutſchen Sprache wachen’ verteidigt 
Grimm !), läßt aber auch den Acc. zu, zwiſchen beiden Kaſus 
walte eine leiſe Verſchiedenheit des Sinnes ob. Elliptiſch ſind 
die Redensarten: über den Berg, über alle Berge ſein, 
Das iſt über allen Zweifel; vgl. Der Jünger iſt nicht 
über den Meiſter' (Bibel), Er hatte die Hand über den 
ganzen Erdboden' (Goethe). Als Richtungsverhältnis gefaßt, 
muß es heißen: Die Magd macht Feuer unter den Keſſel, 
richtet Speiſen auf die Schüſſeln an; man vgl. die Kon⸗ 
ſtruktion von ‘bauen’ S. 279. Einen prägnanten Sinn haben 
die Verbindungen: in den Schoß weinen, Perlen in den Wein 
ſchmelzen, ins Haus ſchlachten. Goethe ſchreibt: Man 
iſt nicht unhöflich in die Ferne. Aber in der Nähe fol 
man nichts Verletzendes vorbringen'. Auffallend lautet es bei ihm: 
Tauche Leib und Geiſt im Feuerbade', obgleich eine Erklä⸗ 
rung nahe liegt; weniger läßt ſich rechtfertigen, was Schlegel im 
Gedicht auf Arion ſchreibt: Und als im Hafen Schiffer 
kommen', etwa für ankommen'. Der Ausdruck Komm hier', 
welcher z. B. in Goethes Fauſt und in Bürgers Lenore ange⸗ 
troffen wird, beruht auf mundartlicher Gewohnheit und verdient 
keine Verbreitung in der Schriftſprache. Bedenklich und keinesfalls 
empfehlenswert, wiewol erklärbar iſt, was oft gehört wird und 
ſich auch bei Leſſing findet: bis am Morgen’ und dergleichen. 
mehr 2); Heine ſchreibt: Ich ſelbſt ſtecke bis am Halſe in Fla⸗ 
nell', Du dauerſt mich bis in tiefſter Seele'. 


Abhängigkeit der Präpoſition von einem Verbalnomen. 


Eine genauere Unterſuchung und Erwägung, wie viel die 
deutſche Sprache vertrage hinſichtlich der Abhängigkeit einer Präp. 


1) Ztſchr. f. d. Alt. 6, 545 ff. i 

2) Vgl. Grimm Wtb. 2, 43, Die allgemein gebräuchlichen 
Ausdrücke: bis dieſe Stunde, bis künftige Woche, bis nächſtes 
Jahr und dgl. gründen ſich auf Ellipſe der Präp. (auf). 
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von dem in nominaler Form auftretenden Verbalbegriffe, gewährt 
ein um ſo höheres Intereſſe, je weniger davon im Unterrichte die 
Rede zu ſein pflegt. Bekannt und geläufig ſind Verbindungen 
wie: der Glaube an Gott, ein Gang durch den Garten, der Trunk 
aus der Quelle, ein Stich in die Bruſt!), ebenſo: die Liebe zu 
Gott, der Haß gegen den Tyrannen, wo die Präp. um der Deut⸗ 
lichkeit willen den objektiven Gen. vertritt. Ungewöhnlich heißt es 
bei Grimm: Erdwurf auf den Toten, der Hammerwurf 
in den Rhein; in der Köln. Zeit.: bei dem bedeutenden Staats- 
beſitz an Bergwerken und Forſten, bei einer Bibelüber— 
ſetzung ins Türkiſche; ſchwerfällig in der Tribüne und Bonn. 
Zeit. die Reſidenzverlegung der kronprinzlichen Familie im 
Laufe dieſes Herbſtes nach Wilhelmshöh. Die Köln. Zt. 
ſchreibt: die Ernennungen in das Herrenhaus; die am 17. 
erfolgte Stellung des Viceadmirals Jachmann zur Dispofi- 
tion; die Erklärung aller Deutſchen für vogelfrei; die Prun⸗ 
truter Deputation ins Lager von Belfort; die im Jahre 1871 
erfolgte Erklärung der Stadt Königshütte, Kreis Beuthen, in 
Belagerungszuſtand. Anſtatt: die gleichzeitige Eröffnung 
u. ſ. w. jagt fie: »die Eröffnung des ital. Parlaments und 
der preuß. Kammern am ſelben Tage'; vgl. S. 215. Wenn 
der Deutſche ankommen' gleich dem lat. advenire konſtruierte, 
ſo hieße es: Ankunft in die Stadt (adventus ad urbem) 
und nicht: Ankunft in der Stadt; Verbindungen wie: An⸗ 
kunft in das Fleiſch' (Opitz), Ankunft der Sachſen auf der 
Oſtſee an die Küſte der Halbinſel' (Grimm) dürfen als undeutſch 
bezeichnet werden. An einem preuß. Gymnaſium iſt den Abitu— 
rienten das Thema gegeben worden: Die Macht der Sitte 
auf das Thun und Laſſen der Menſchen'; es muß lauten: Der 
mächtige Einfluß. Die Köln. Zeit. ſagt: übertriebene Erwar— 


1) Elliptiſch läßt ſich nehmen, was Leſſing ſagt: Ein Manu⸗ 
ſkript iſt ein Wort ins Ohr'. 
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tungen auf unmittelbaren Erfolg’, wo an Hoffnungen auf’ 
gedacht ſein mag. 

Schwerer zu beurteilen ſind die Beiſpiele, in denen die mit 
dem Subſt. verbundene Präp. von einem perſönlichen Verbalſubſt. 
abhängt. Die Bemühung, aus einer Zuſammenſtellung desjenigen, 
was der Sprachgebrauch zu geſtatten und wogegen er ſich zu 
ſträuben ſcheint, einen grammatiſchen Grund herzuleiten, welcher 
für das eine und für das andere geltend gemacht werden könnte, 
ſtößt auf erhebliche Hinderniſſe und wird wahrſcheinlich kein be— 
friedigendes Ziel erreichen !). Der Gebrauch ſelbſt ſchwankt be= 
deutend; was der eine Schriftſteller ohne viel nachzudenken oder 
vielleicht mit Abſicht ſchreibt, fällt dem andern niemals in den 
Sinn oder dünkt ihn ganz unerlaubt zu ſein. Allgemeine Gel⸗ 
tung haben z. B. Bürge für jemand, ein Streiter für Wahr⸗ 
heit und Recht, der Befehlshaber über die Truppen, ein For⸗ 
ſcher nach Wahrheit, ein Retter aus der Not, die Empörer 
gegen die göttliche Ordnung, die Verſchwörer gegen die Ty— 
rannen, ein Bewerber um das Amt, der Arbeiter um Tage⸗ 
lohn, ein Zweifler an Gottes Gerechtigkeit. Nicht ſelten findet 
ſich: der Ueberſetzer aus dem Lateiniſchen oder in die Mutter⸗ 
ſprache, der Erlöſer von der Sünde?), die Spötter über 
Religion, ein Schriftſteller über Politik oder über das Brant⸗ 
weinbrennen (Schopenhauer). Opitz ſchreibt: der Reizer zu der 
Sünde; Leſſing: ſein Einführer in die Welt, Händler mit 
alten Schwarten; Herder: Arbeiter auf eigne Hand, ein Grüb⸗ 
ler über Virgil; Goethe: Teilnehmer am Geſchick und in— 
korrekt: hartnäckige Anhänger ans Deutſche?); Schiller: der 

1) Vgl. meinen Aufſatz in den N. Jahrb. f. Phil. und Päd. 
2. Abt. 1872 S. 321 ff. 

2) Im Engl. iſt the redeemer from sin’ ein gewöhnlicher 
Ausdruck. 

3) In freierer Fügung heißt es bei ihm im Gedicht: ſehn⸗ 
ſuchtsvolle Hungerleider nach dem Unerreichlichen’, bei Herder: 
ein Landſtreicher nach fremdem Ruhm'. 
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Verbrecher aus verlorner Ehre, Führer in den Trojanerkrieg, 
Werber für den Bund, Eiferer für die katholiſche Religion; 
Grimm: Bringer ins Brautgemach, die Freier um die Toch— 
ter; Schopenhauer: Abſchreiber aus fremden Büchern; Wein⸗ 
hold: der Kämpfer um Geld; Freytag: wilde Mahner an die 
Schuld; der Hamb. Correſp.: ein Pilger nach Rom; Förſte⸗ 
mann: der künftige Sammler für dieſe Mundarten; Roquette: 
unſer beſter Jäger auf das Schwarzwild. Ein älteres Büh⸗ 
nenſtück führt den Titel: Der Deſerteur aus Kindesliebe, 
eine neuere Novelle: Die Erbin wider Willen, ein Aufſatz in 
der Gegenwart: Die Schwiegermutter wider Willen; in 
der Bonn. Zeit. ſtand unlängſt zu leſen: bein Spitzbube aus 
Gefälligkeit'. Anſtatt ein Redner vor mir’ (W. Grimm) 
heißt es beſſer: ein Vorredner. Aus der Köln. Zeit. gehört man⸗ 
ches hierher, wie: der Redner an die deutſche Nation, der Ein— 
brecher in unſer Land; bedenklich wegen der Form des perſön— 
lichen Subſt.: der Eindringling in ſeine Herde und Felder, 
der Flüchtling auf fremden Boden; gewagt, aber treffend und 
kräftig ſchreibt ſie: der Attentäter gegen den Reichskanzler, 
kaum anfechtbar: der berüchtigte Wanderprediger gegen das 
Pabſttum, ein Beiſpiel, welches unmittelbar an das von Götzinger 
weit weg geworfene erinnert: der Prediger über das Evange— 
lium; den Ausdruck: Culturträger nach Oſten', der anderswo 
gebraucht ſein mag, begleitet ſie mit Anführungszeichen. Weniger 
wird man ſich befreunden mit Verbindungen, welche Grimm im 
Wörterb. biete: Maler auf Wand oder auf Leinwand, Drechs— 
ler in Knochen f. Knochendrechsler ), Bohrer in die Erde und 
das Geſtein. Auffallender jagt die Leipz. Illuſtr. Zeit.: der 
Schreiber der 8 Schillerſchen Gedichte auf einer Poſtkarte. 
Aus dem Gedanken: mit Wiſſen und Willen ſich das Leben neh⸗ 
men’ bildet die Köln. Zeit. den perſönlichen Begriff: Selbſt⸗ 


1) Vgl. engl. a dealer in oil, ein Oelhändler. 
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mörder mit Wiſſen und Willen. Daſelbſt beklagt ein Gatte 
den Tod feiner Lebensgefährtin durch 46 Jahre; ( ſechs— 
undvierzigjährig' hat er ſie aus gutem Grunde nicht nennen wollen 
(vgl. S. 219) und iſt nun in einen andern Fehler geraten. Dieſe 
Zeitung läßt auch das zum Subſt. erhobene Part. Präſ. einiger 
Fremdwörter an der verbalen Konſtruktion teilnehmen: Die beiden 
Speculanten auf die provinziale Borniertheit, die Opponen⸗ 
ten gegen die Botſchaft; wiederholt lieſt man bei Immermann: 
die Intereſſenten an Münchhauſen. 

Die Verbindung Reiſende aus der Schweiz' hat dop⸗ 
pelten Sinn: 1) woher ſie ſtammen, 2) woher ſie kommen. Im 
zweiten Falle findet nach dem Geſetze der deutſchen Sprache ge⸗ 
wöhnlich eine andere Wortſtellung ſtatt, mag das flektierte Part. 
neben dem Subſt. oder ſelbſt ſubſtantiviſch ſtehn; anſtatt: alle 
Reiſenden nach Indien (Köln. Zeit.) wird zu ſagen 
ſein: alle nach Indien Reiſenden. Bei Goethe findet ſich: “der 
Reiſende zu Lande. Wenn von einem flektierten Adj. oder 
Part. ein präpoſitionaler Ausdruck abhängig gemacht werden ſoll, 
jo verlangt die deutſche Sprache!), anders als die franz. und die 
nicht flektierende engl., daß jenes die zweite, die Präp. aber die 
erſte Stelle einnehme. Neben ſchwach im Glauben, betrübt 
auf den Tod’ oder im Glauben ſchwach, auf den Tod be- 
trübt' heißt es nach der Regel: den im Glauben Schwachen, 
die auf den Tod Betrübten, nicht: den Schwachen im Glau⸗ 
ben (Luther), die Betrübten auf den Tod (Simrock). Indeſſen 
ſcheint es doch darauf anzukommen, ob das Adj. oder Part. allein 
ſteht und alsdann insgemein den Wert eines Subſt. hat, oder ob 
es einem Subſt. eingeordnet iſt und durch dasſelbe von der Präp. 
getrennt wird. Jenen leichtern Fall zeigen die beiden mitgeteilten 
Beiſpiele, außerdem: die Gläubigen an Chriſtum (Luther); 
Geliebte in dem Herrn (ſehr üblich im Predigtſtil); nur ein 


1) Doch vgl. der werbenden näch ir minne (Nib.). 
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Verlaſſener von allem, was er liebet (Wieland); den Hart- 
bedrängten von Kummer (Voſs); den Bezauberten von 
Rauſch und Wahn (Goethe), die Teilnehmenden an dieſem 
Geſchäft (derſ.); ein Eingeweihter in die innerſten Geheimniſſe 
der poetiſchen Kunſt (Schiller). Der Genetiv ſtatt des präpofi- 
tionalen Ausdrucks kommt in derſelben Stellung bei Goethe vor: 
ein Kundiger (vgl. Kenner) jener Litteratur. Schwerer wird 
man heute folgenden Konſtruktionen beiſtimmen: Gleichwie da iſt 
ein geneigtes Gemüt zu wollen, ſo ſei auch da ein geneig— 
tes Gemüt zu thun (Luther), bis auf die beſtimmte Zeit vom 
Vater (derſ.); mit geſtütztem Haupt auf die rechte Hand (Leſ— 
fing), eine ſtehende Figur auf dem runden Poſtament (derſ.); 
Nun erſtaunt man auf einmal über den ſchönen, herrlich verän— 
derten Landſchaftsblick in eine ganz neue Scene (Goethe); 
der aus friedlichen Gemeinden fortgeſchleppten Geiſeln nach 
tödlichen Klimaten (Köln. Zeit.); Das verletzte Völkerrecht 
an der Eidgenoſſenſchaft (Buchtitel); Das entſtellte Ebenbild 
Gottes in dem Menſchen durch die Sünde (desgl.); Aus allen 
Spuren ergibt ſich, daß Mozart keineswegs ein nachläſſiger 
Korreſpondent gegen ſeinen Vater war (O. Jahn); mit zu⸗ 
weilen rückkehrendem Tiefton auf den Bildungsvokal bei 
langer Wurzel (Grimm), aus dem verzerrten Bilde ewiger 
Jugend des Eros in eine — Kindergeſtalt (derſ.) Verbotener 
Weg für Laſtfuhrwerk bei Polizeiſtrafe (Anzeige einer Behörde 
in Bonn). In dem letztgenannten Beiſpiele hangen von dem Part. 
zwei Präp. ab; ebenſo in der Bibel: den Geſandten von ihm 
zur Rache über die Uebelthäter. Auerbachs Kalender (1867) macht 
die Bemerkung: Leider iſt ein ſchimpfender Ton auf deutſche 
Zuſtände wie auf Deutſche im allgemeinen die Regel in einer Aus⸗ 
wanderergeſellſchaft. Sonderbar ſchreibt Grimm: ertappte Feld- 
diebe an Frucht und Ackergerät, wo die Präp. zum Verb 
nicht gehören kann, vielmehr der Ausdruck Diebſtahl an' vorge⸗ 
5 ſchwebt haben mag. Nicht hierher gehört, was Goethe ſagt: ein 
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ſehr gebildetes Auge für Kunftwerfe’: man verbinde Auge 
für’, nicht “gebildet für’; das Part. gebildet' hat die Bedeutung 
eines Adjektivs, wie oft. 


Häufung präpoſitionaler Beziehungsverhältniſſe. 


Wenn auch bei dem Zuſammentritt einer größern Anzahl 
von Präpoſitionen in einem Satze jedes einzelne Verhältnis, was 
jedoch lange nicht immer der Fall iſt, in einer grammatiſch rich⸗ 
tigen und verſtändlichen Verbindung mit dem Verbalbegriffe ſteht, 
ſo fehlt es doch insgemein an einem Haupterforderniſſe des guten 
Ausdrucks, der Ueberſchaulichkeit, abgeſehen von Misklängen, die 
ſich einzuſtellen pflegen. Beim Partizip ſind Beiſpiele mitgeteilt 
worden, wo partizipiale und präpoſitionale Fügungen, welche ſich 
gegenſeitig bedingen und erklären, gehäuft mit einander auftreten 
(vgl. S. 158). Man darf wol behaupten, daß ſchon mehr als 
zwei durch den bloßen Artikel oder ein Pron. getrennte Präpoſi⸗ 
tionen das Ohr regelmäßig verletzen, z. B. Er fand in den von 
ihm unter ſich verglichenen Sprachen denſelben Organismus 
(Schweizer⸗Sidler); in einer auf die mit der klaſſiſchen Littera⸗ 
tur unbekannten Leſer berechneten unerquicklichen Weife’ (Düntzer); 
zu der durch die an der Jakobikirche erfolgte Wahl des Paſtor 
Schultze erledigten Predigerftelle’ (Hamb. Correſp.). Noch ſtärker 
iſt, wie ſich die Deutſche Reichszeitung ausdrückt: in dem gegen 
ihn von einem durch das Ueberſtrömen des Waſſers des Godes⸗ 
berger Baches auf ſeinen angrenzenden Immobilien geſchädigten 
Eigentümer angeſtrengten Proceſſe', ferner was die Bonn. Zeit. 
ſchreibt: auf die an ihn aus der vor dem Schloſſe verſammel⸗ 
ten Menge gerichtete Frage nach dem Befinden des Kaiſers'. 

Was im Engl. und Franz. nicht auffällt, daß zwei neben 
einander geſtellte Präpoſ. ſich vereint auf dasſelbe Subj. beziehen!“), 


1) Vgl. It vanished from before his eyes; Otez-vous 
de devant mon jour. 
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kommt in einzelnen Fällen in der ältern deutſchen Sprache vor, 
z. B. der herre von über Rin. Die heutige allgemeine 
Schriftſprache kennt dergleichen nicht; einige Schriftſteller wagen 
es jedoch zuweilen der bequemen Analogie zu folgen. Luther konnte 
noch ſchreiben: von jenſeit des Jordan’ (vgl. franz. d’outre), 
ebenſo Leſſing: von jenſeit dem Rheine'. Tagesblätter ſcheuen 
ſich nicht zu jagen: ‘für auf die Reiſe', ſogar: Es wird ein 
Mädchen für mit nach dem Oberlande geſucht' (Bonn. Zeit.); 
bei Auerbach findet ſich: ‘fie find für aufs Waſſer', d. h. für 
die Seereiſe, Auswanderung. Schulkinder kommen, wie fie ſpre⸗ 
chen, von zu Haufe’ und fordern im Laden ein Buch mit 
ohne Linien’. Anderer Art find natürlich Verbindungen wie bis 
zu, mit ſamt, ſtatt an', ferner Nebeneinanderſtellungen zweier Prä- 
poſ., die zu verſchiedenen Subſt. gehören, z. B. mit vor Freude 
ſtrahlendem Geſicht', eine Stellung, die im Engl. und Franz. 
unzuläſſig iſt. 

Worauf es hier am meiſten ankommt, iſt die Beladung 
eines ſubſtantiviſchen Begriffs mit verſchiedenen präpoſitionalen 
Sntzverhältniſſen, von denen einzelne ſogar einer Verbindung mit 
dem Subſt. überhaupt widerſtreben. In folgendem Gefüge findet 
zwar jedes von einer Präp. begleitete Subſt. ſeine richtige gram⸗ 
matiſche Beziehung: die Verhaftung Rocheforts in Meaux mit 


ſeinem Mitarbeiter am Mot d’Ordre, Mourot, auf der Flucht 


ei nach Belgien’ (Köln. Z.); allein es find fünf Präp. mit jedes⸗ 
mal verſchiedener Funktion vorhanden, während das Ganze nur 


das Subjekt eines Gedankens ausmacht. Weit ungefälliger iſt die 


5 kürzere adverbiale Fügung: am Einzugstage der Franzoſen vor 
gi 4 Jahren in Rom’ (daf.), weil man weder ‘am Einzugstage 
7 vor 4 Fahren’, noch ‘am Einzugstage in Nom’ ſagen darf; 
warum iſt es dem Verfaſſer nicht in den Sinn gekommen zu 
ſchreiben: an dem Tage, da die Franzoſen vor 4 Jahren in Rom 
einzogen? Aus demſelben Blatte verzeichne ich ferner: 'die neue⸗ 
ſten Enthüllungen über die Miſſion Tauffkirchens um die Mitte 
| Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 19 
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April in Wien und Berlin', bei Ueberſendung der Aufforderung 
zur Anmeldung von Anſprüchen auf Vergütung von Kriegs⸗ 
feiftungen an die Regierungen 1), mit der Abfaſſung des Be⸗ 
richtes wegen ſeines Antrages in der Budget-Commiſſion wegen 
Vorlegung der Verträge mit den depoſſedierten Fürſten', die 
Nachricht wegen Bedrohung Hamburgs mit Bundeskommiſſaren 
zur Uebernahme der dortigen Polizeiverwaltung wegen der Wei⸗ 
gerung den kleinen Belagerungszuſtand über die Hanſeſtadt zu 
verhängen 2), mit Ausnahme der durch Schneewehen herbeige—⸗ 
führten zeitweiligen Einſtellung des Verkehrs auf der Strecke 
Wunſtorf-Bremen und der Unterbrechung des Elbtrajekts bei 
Hohnſtorf⸗Lauenburg durch Eisgang', Die Pariſer unterhält gar 
ſehr die Indispoſition, die der Moniteur der Prinzeſſin Mathilde 
zur Entſchuldigung wegen ihres Ausbleibens beim Empfange 
des hohen Gaſtes im Gefolge der Kaiſerin Eugenie am Fuße der 
großen Treppe in St. Cloud nachſagte', Das Vorkommen von 
Erkrankungen und Todesfällen an der aſiatiſchen Cholera unter 
Schiffern und Flößern auf der Weichſel bei Schulitz im Re⸗ 
gierungsbezirk Bromberg und bei Danzig', bei der Nachmittags 
erfolgten Abfahrt zu Boot vom Falken direkt nach dem Bahn⸗ 
hofe zur Weiterreiſe nach dem kleinen ſo anmutig zwiſchen 
Travemünde und Neuſtadt belegenen Oſtſeebade Scharbeutz', Hierauf 
ſetzte ſich der große, von Hofwagen und zahlloſen andern Wagen und 
Offizieren gefolgte Trauerzug unter den Klängen des von dem 
Trompetercorps des Garde-Küraſſiier-Regiments geblaſenen Chorals 
durch die von Tauſenden beſetzte Bellevue-Straße und Sieges⸗ 
Allee über den Königsplatz nach dem Hamburger Bahnhof in 
Bewegung', Der hinter den Grafen Harry von Arnim wegen 
Verhaftung desſelben behufs Verbüßung der wider ihn wegen 


1) Neben 6 Präp. nicht weniger als 6 Subſt. auf ⸗ung bei 
einem adverbialen Ausdrucke von 15 Wörtern! 

2) Vorzugsweiſe anſtößig ſind in den zwei letzten Beiſpielen 
die beiden ‘wegen’, weil fie ungleiche Funktion haben. 
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E Beiſeiteſchaffung amtlich anvertrauter Urkunden erkannten neun— 
monatlichen Gefängnisſtrafe unter dem 16. Mai 1876 erlaſſene 
und unter dem 9. März 1877 erneuerte Steckbrief tritt — für 
den Zeitraum bis zum 21. Aug. 1881 außer Kraft'. Aehn⸗ 
= liches trägt ſich in andern Tagesblättern zu, z. B. Ueber einen 
Unfall des Prinzen Albrecht von Preußen am Freitag im Braun- 
ſchweigſchen nach Beendigung der Manöver beim Ritt von Remm⸗ 
lingen nach Wolfenbüttel (Hamb. Correſp.); 'mit Rückſicht auf 
die Ablehnung der Berufung des Prof. Thorbecke nach München 
durch das Miniſterium' (Voſſ. Zeit.); Die Berufung des Öla- 
ſers Karl N. von hier gegen das ihn wegen Diebſtahls einer 
Cigarrenſpitze zum Nachteile des Anſtreichers Almſtädt zu 14 
Tagen verurteilende ſchöffengerichtliche Urteil vom 15. Juni wurde 
verworfen (Bonn. Zeit.); die verderblichen Folgen ſeines Sturzes 
von einer hohen Felswand herunter auf der Gemsjagd vor bald 
2 Jahren' (Augsb. Allg. Zeit.), Der Abgeordnete von Thielau 
trug auf einen in die auf das oben erwähnte Dekret abzufaſſende 
ſtändiſche Schrift aufzunehmenden Zuſatz an' (daſ.). Nach dem 
Hamb. Correſp. hat ein Arzt in Eiſenach einen Vortrag gehalten 
“über den Einfluß der Ueberbürdung unſerer Jugend auf den 
Gymnaſien und höhern Töchterſchulen mit Arbeit auf die Ent— 
ſtehung von Geiſtesſtörungen'. Ein Comité läßt drucken: Ein⸗ 
ladung an Herrn Prof. von Sybel zu einer öffentlichen Dis⸗ 
ceuſſion über feine in Barmen gehaltenen Vorträge, am Sonntag 
den 19. Mai Morgens 10 Uhr im deutſchen Kaiſerſaal zu Köln'. 
Eine amtliche Bekanntmachung aus Bonn lautet: „Das diesſeitige 
Erſuchen vom 10. d. M. in der Strafſache wider die Ehefrau 
J. W. Hanſen von Stotterhecke wegen Brandſtiftung um Ver⸗ 
nehmung der Eheleute Hartung von Combahn hat ſich erledigt'. 
Die Bonn. Zeit. ſchreibt: mit der Verurteilung des 28 Jahre 
alten Tagelöhners Peter B. aus Dorweiler zu einer Geſamt⸗ 
Zuchthausſtrafe von 10 Jahren, 10 Jahren Ehrenverluſt und 
Stellung unter Polizeiaufſicht wegen Beraubung des Mafchinen- 
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bauers Chriſtian Simonſon aus Flensburg unter Anwendung 
von Gewalt und auf einem öffentlichen Wege'. 

Aus den angeführten Proben ergibt ſich, daß die in den 
Satz oder bloßen Satzteil eingefügten gröſtenteils adverbialen Be⸗ 
ziehungen durch ihre Ueberladung mit Präpoſitionen, welche über⸗ 
dies oft in eine grammatiſch fehlerhafte Abhängigkeit geſtellt wor⸗ 
den ſind, der Ueberſchaulichkeit Schwierigkeit bereiten. Wenn dazu 
noch, was gewöhnlich ſtattfindet, verſchiedene andere Bekleidungen 
hinzutreten, insbeſondere mehrere Genetive, wovon früher die Rede 
geweſen iſt !), jo entſteht leicht eine unerträgliche, den Leſer zurück⸗ 
ſchreckende Form der Darſtellung. Jedoch iſt es keineswegs immer 
die Länge des Satzes oder Satzverhältniſſes, welche den Anſtoß 
bereitet. Die beiden folgenden Sätze haben eine ziemliche Aus⸗ 
dehnung, ihr Inhalt wird aber leicht verſtanden, weil alles richtig, 
deutlich und wolklingend einhergeht: Naturwiſſenſchaft wurde ſehr 
gefördert durch gefällige Mitteilung des Bergrat Cramer zu 
Wiesbaden an Mineralien und Notizen des Bergweſens auf dem 
Weſterwalde' (Goethe); ‘die aus irgend einem uns jetzt verbor⸗ 
genen Grunde damals dem Volksgefühl anſtößige Vergabung der 
Abtei Erſtein an die aus Italien nach Deutſchland mit Ottos 
Gemahlin Adelheid gezogene, der Geburt nach burgundiſche Kö⸗ 
nigsmutter' (Grimm). 


Syntax des Relativs. 


Eine Hauptrolle auf dem Gebiete des richtigen und ge⸗ 
fälligen Ausdrucks im Deutſchen ſpielt das Relativ, zumal da es 
verſchiedene Formen desſelben gibt, welche einer Verwechſelung leicht 
unterliegen. 


1) Ein Stuttgarter Hofmedicus ſchreibt: Bemerkungen über 
die bisher angenommenen Folgen des Sturzes der Kinder auf 
den Boden bei ſchnellen Geburten'. 
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Weit um ſich gegriffen hat im heutigen Sprachgebrauche 
zunächſt die Vermiſchung der Pron. welches und was, deren 
genaueſte Sonderung ein unabweisbares und lehrreiches Bedürfnis 
der Sprache iſt. Freilich hat fih ‘was’ als Relativ überhaupt 
eigentlich unbefugt eingedrängt, im Gegenſatze zu ‘wer’, das ſich 
niemals auf einen ſubſt. Begriff beziehen darf, da es ſelber nur 
ſubſtantiviſch gebraucht werden kann. Es heißt: jeder, der (nicht 
wer), aber: alles, was (kaum noch das, wie früher); dies Mis— 
verhältnis läßt ſich nicht mehr beſeitigen, gilt vielmehr jetzt als 
Regel. Heute liegt es daran dem ‘was’ fein beſchränktes Gebiet 
als Relativ zu überweiſen oder einzuräumen und namentlich jede 
Beziehung auf ein eigentliches Subſt. fern zu halten 1). Es gibt 
angeſehene Schriftſteller, welche faſt durchgehends Verbindungen 
wie: das Haus, was (für das oder welches) dem Leſer vor— 
führen; umgekehrt findet man ſehr häufig welches für was in 
der Beziehung auf einen ganzen vorhergehenden Satz (lat. id quod, 
a frz. ce que) gebraucht. Ein einziges Beiſpiel von jedem genüge: 
»Dieſes Büchlein, was mir fo viel genutzt hatte, ward als höchſt 
ſchädlich verrufen' (Goethe); Von früher Jugend an hatte mir und 
meiner Schweſter der Vater ſelbſt im Tanzen Unterricht gegeben, wel— 
ches einen ſo ernſthaften Mann wunderlich genug hätte kleiden 
ſollen (derſ.). Bisweilen gibt beides einen grammatiſch richtigen, 


aber immer einen verſchiedenen Sinn. Wenn geſagt wird: Mein 


Freund hat ein neues Haus gekauft, welches mir gefällt', ſo 
iſt es das Haus, welches gefällt; heißt es dagegen: was mir 


1) Bemerkenswert iſt der attributive Gen. wes in der all⸗ 
gemein bekannten Verbindung wes Geiſtes Kind’; wahrſcheinlich 
gründet er ſich auf die Analogie von des. Bei Schiller findet ſich 
wes Standes er auch ſei', wes Standes und Würden 
fie auch ſein möchten’. Zwei Beiſpiele desſelben Gebrauches von 
weſſen teilt Keller S. 55 mit: Weſſen Mannes Bildnis’ (Lich⸗ 
tenberg), weſſen Urſprungs fie ſei' (Staatsanz. f. Würtemb.). 
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gefällt’, jo gefällt nicht das neue Haus, deſſen Beſchaffenheit der 
Sprechende vielleicht noch nicht kennt, ſondern der Kauf des Haus 
ſes. Die Bonn. Zeit. ſchließt die Mitteilung von einer am Himmel 
wahrgenommenen Lichterſcheinung mit den Worten: Offenbar iſt 
es ein Meteor geweſen, welches beobachtet wurde', wo fie hat 
jagen wollen: Offenbar iſt (das), was beobachtet wurde, ein 
Meteor geweſen'; vgl. »Nicht das Schaffot iſts, was ich fürchte” 
(Schiller). 

Während ‘was’ auf die unbeſtimmten ſubſtantiviſchen Pro⸗ 
nomina und Zahlwörter bezogen wird, ſowie auf die ſubſt. Adj. 
nach allen drei Komparationsſtufen, 3. B. Er preiſet das 
Höchſte, das Beſte, was das Herz ſich wünſcht, was der 
Sinn begehrt’? (Schiller), iſt dieſe Beziehung dem perſönlichen 
wer’ unterſagt, obgleich Verſtöße dagegen nicht ſelten find, z. B. 
„Karl ſah niemand, wen (f. den) er nicht ausdrücklich rufen 
laſſen' (Ranke); Niemand darf einen Revolver oder ein Jagd⸗ 


gewehr kaufen, wer (f. der) nicht zuvor einen Erlaubnisſchein 


hierzu erhalten hat? (Köln. Zeit.), Die Schilderungen muß jeder 
geleſen haben, wer (f. der) die Geſchichte jener Tage ſchreiben 
will' (daſ.). Die letztere Verbindung jeder, wer' kommt auch 
bei Goethe, Jean Paul und andern vor, darf aber nicht für ſprach⸗ 
gemäß gelten; mit demſelben Rechte könnte man auf ähnliche Pro⸗ 
nomina, z. B. ‘feiner’ oder ‘mancher’, jenes ‘wer’ beziehen 
wollen. Ja, ſtrenge genommen, muß auch der, wer’ als ſehler⸗ 
haft angeſehen werden; Leſſing hat geſchrieben: Doch weiſ' und 
groß iſt der, wer das will, was er kann', Goethe: Ehre dem, 
wem Ehre gebürt' ). — Feiner iſt das Verhältnis zwiſchen wer? 
und ' der', wenn fie allein ſtehen und einem im Hauptſatz ent⸗ 
weder ausgedrückten oder gedachten Demonſtrativ entſprechen. Den 


1) Heyſe 1, 541 hält ‘jeder, wer’ und ‘der, wer’ für richtig, 
weil er ſich auf ‘alles, was’ und ‘das, was’ ſtützt; vgl. dagegen 
Götzinger Deutſche Spr. 2, 274ff. 
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Unterſchied enthalten und zeigen die Worte eines Liedes von Goethe: 
„Nur wer die Sehnſucht kennt, weiß, was ich leide’ und: Ach! 
der mich liebt und kennt, iſt in der Weite'; ferner die Bibel— 
ſtelle: Wer nicht zur Thür hineingeht in den Schafſtall, ſondern 
ſteiget anderswo hinein, der iſt ein Dieb und ein Mörder; der 
aber zur Thür hineingeht, der iſt ein Hirte der Schafe'. Durch 
‘wer’ (mhd. swer) wird eine unbeſtimmte, allgemein geltende 
Perſon bezeichnet, durch ‘der’ eine beſtimmte. Man findet nun 
häufig nicht ſowol ‘der’ anftatt ‘wer’ geſetzt, als vielmehr das 
umgekehrte Verhältnis. Sehr richtig läßt Schiller die fromme 
Jungfrau ſagen: Der die Verwirrung ſandte, wird ſie löſen', 
da ſie einen Beſtimmten meint, Gott den Herrn; gleich richtig 
ſchreibt er an andern Orten: Doch der uns unterdrückt, iſt unſer 
Kaiſer', Im Grabe ruht, der euch gewaltſam bändigte'. Dage— 
gen heißt es bei ihm wiederum: Wer der vorderſte iſt, führt die 
Herde', wo doch ein beſtimmtes Individuum verſtanden wird; viel— 
leicht hat der Misklang Der der' unwillkürlich zu dem andern 
Ausdruck Anlaß gegeben. Auch in dem Wortwechſel der beiden 
Soldaten in Wallenſteins Lager, wo der eine ſagt: Wer uns 
bezahlt, das iſt der Kaiſer' und der andere entgegnet: Das leugne 
ich ihm ins Angeſicht. Wer uns nicht zahlt, das iſt der Kaiſer', 
dürfte für wer' richtiger ‘der’ geſetzt fein. Im täglichen Leben 
hört man ſprechen: Wer das geſagt hat, iſt ein Lügner'; ohne 
Zweifel eignet ſich Der' beſſer, da es zunächſt auf eine beſtimmte 
Perſon ankommt; mögen in Wirklichkeit ſelbſt mehrere an der 
Aeußerung oder Nachrede e e haben, ſo fehlt doch die 
Allgemeinheit. 4 

Eine dem Anſcheine nach inkorrekte, aber aus der alten Zeit 
ſehr wol begründete Konſtruktion mag hier deswegen angeſchloſſen 
werden, weil ſie ſich noch heute zuweilen zeigt, aber nicht beachtet 
zu werden pflegt. In mittelhochd. Sätzen wie: Der touf die 
sünde reinet, swer sine sünde weinet bedeutet swer fo 
viel wie wenn einer, wenn man’. Bei Luther heißt es: Wer 
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da ſchwöret beim Altar, das iſt nichts’, Wer fein Wort nicht 
hören will, das will ich rächen’, Wer dir das deine nimmt, da fordre 
es nicht wieder’. Ein Schwank des 16. Jahrh. hat den Satz: 
Harniſch iſt gut, ſpricht man, wer es zu brauchen weiß’. In 
Goethes Egmont' jagt Herzog Alba: Freiheit? Ein ſchönes 
Wort, wers recht verſtände', in Pfeiffers Germania Holtzmann: 
„So ein griechiſches Gs av ift gar eine herrliche Erfindung, wer 
es zu benutzen verſteht'. Hebel ſchreibt: „wo die beſte deutſche 
und engliſche Uhr, wer eine hat, nimmer geht wie daheim’, Frey⸗ 
tag: Es iſt ein Geheimnis dabei, wer nur reden dürfte”. In 
Grimms Sprache kommt derſelbe Gebrauch vor, z. B. Sollten 
nicht Bohne und faba derſelben Wurzel fein? Gewiſs, wer fie 
nur zu einigen verfteht’, Fragen iſt keine Schande, wer ein 
Ding nicht weiß', Welches undeutſch, wer ſagen wollte: Winds⸗ 
mühle, Windsbraut! !). Im täglichen Leben hört man wol: Die 
Uhr hat ſchon zwölf geſchlagen, wers wiſſen will'; ein älterer 
Fremdenführer ſagte einſt zu mir und meiner Umgebung: Dieſer 
Turm iſt 200 Fuß hoch, wer gerne ſteigen mag'. Auch in der 
Köln. Zeit. zeigt ſich die Ausdrucksweiſe; fie ſchreibt im J. 1870: 
„Ein ſchlichter Bürger aus Kaarſt hat auf Napoleons Kriegshut, 
wer denſelben erobert, 50 Thaler geſetzt'. 

Mit Recht macht Keller?) auf den Misgriff aufmerkſam, daß 
der Relativſatz mit einem Satzteile verbunden werde, zu dem er 
nicht gehört, z. B. Dies Gedicht iſt eins von denen, welches (f. 


1) Mehr Beiſpiele gibt mein Buch S. 213. Aus dem ältern 
Franz. wird angeführt: Godendac c'est bon jour à dire qui en 
francais le veut décrire'. Aber auch dem Neufranz. iſt die Weiſe 
nicht fremd, z. B. Qui m’eüt proposé une pareille vie, je 
serais morte de dösespoir’ (J. Janin), und im Engl. gehören hier⸗ 
her die Worte des Narren in Shakeſpeares Lear: Then comes 
the time, who lives to see’t, that going shall be used with feet’, 
wo Schlegel angemeſſen wörtlich überſetzt: wers lebt zu jehn”. 

2) Antibarb. S. 136. 137; vgl. Paul Princip. 260. | 
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welche) man auswendig lernen möchte. Gerade ſo ſchreibt Leſ— 
ſing: Das Gleichnis iſt eines von denen, welches der Dichter mehr 
als einmal braucht’, ferner Goethe: eine der penibelſten Aufgaben, 
die meiner Thätigkeit auferlegt werden konnte (f. konnten). 
Der Grund dieſer Erſcheinung liegt wol darin, daß der Sprechende 
ſein Augenmerk allein auf das Einzelding richtet, welches er her— 
vorheben will, und dabei vergißt, daß er ſeinen eigenen Worten nach 
die Gattung zu charakteriſieren hat. 


Relative Adverbia ſtatt relativer Adjectiva. 


An die Stelle des von einer Präp. abhängigen relativen 
Adjektivpronomens tritt überaus häufig eine Zuſammenſetzung mit 
‘wo’; der Tadel, welcher von vielen Grammatikern und Lehrern 


des Deutſchen über Verbindungen ausgeſprochen wird wie: Das 
Meſſer, womit ich ſchneide', das Loch, wodurch du ſiehſt', 


oder über die Stelle: In der Jungfrau Hand biſt du gefallen, 
woraus nicht Rettung — mehr zu hoffen’ (Schiller), dieſer 
Tadel iſt nicht bloß vergeblich, ſondern ſcheint auch in der Theorie 
nicht hinreichend begründet zu ſein. Alle bekanntern Sprachen 
vermögen in der einen oder andern Weiſe dergleichen Adverbia zu 
verwenden; aus der ältern deutſchen ſtehn eine Menge Beiſpiele 
zur Wahl, und die beſten Schriftſteller der neuern Litteratur be— 
teiligen ſich gleichfalls. Es ſoll zwar nicht behauptet werden, daß 
es Regel ſei ſich fo auszudrücken; nur von einer durch den Sprach- 
gebrauch und die Sprachanalogie unterſtützten Erlaubnis iſt zu⸗ 
nächſt die Rede. Zugegeben, daß es ſich beſſer ſchicke zu ſagen: 
Der Brief, mit dem’ oder ‘welchem’ als Der Brief, womit’, 
wird man auch im demonſtrativen Falle, der doch einer gleichen 
Beurteilung unterliegen muß, ſich lieber zu dem ſteifen mit dem— 
jelben’ oder dem hier ungewöhnlichen mit ihm' verſtehen wollen, 
als zu damit'? Nichts lautet einfacher und natürlicher als: 
Nimm den Brief und geh damit zur Poſt'. Wenn ein Mis⸗ 
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verſtändnis droht, jo erfordert die Deutlichkeit, wie überall, eine 
beſondere Aufmerkſamkeit. Man nehme das Beiſpiel: Er hat 
ihm viele Vorwürfe gemacht, wovon aber nichts in die Oeffent⸗ 
lichkeit gekommen iſt'; das Adv. wird nicht gebraucht werden dürfen, 
wenn es von welchen’ oder 'von denen’ bedeuten fol. — 
Außerdem gebürt dem im allgemeinen zugeſtandenen Gebrauche noch 
eine andere Einſchränkung. Wenn nemlich das Subft. von einem 
determinativen Pron. begleitet iſt, ſo entſpricht demſelben nur das 
adjektiviſche, nicht das adverbiale Relativ; man ſage alſo nicht: 
Lies nicht ſolche (diejenigen) Bücher, woraus du nichts lernen 
kannſt' oder: wovon du nichts verſtehſt', ſondern bediene ſich 
der unzuſammengeſetzten Formen aus denen’ und von denen! ). 

Auf Perſonen dürfen die aus ‘wo’ und einer Präp. bes 
ſtehenden Zuſammenſetzungen überhaupt nie bezogen werden, ſo 
oft auch der niedrigere Sprachgebrauch nach dieſem kürzern Aus⸗ 
drucke greift, z. B. Wie heißt der Herr, womit du geſtern 
ſpazieren ritteſt? die Frau, wobei du waſchen läſſeſt? das un⸗ 
glückliche Kind, wovon eben die Rede war? Dergleichen kommt 
freilich auch gedruckt vor. So ſchreibt Schiller: Schlägerei — 


1) Auf demſelben Grunde beruht es umgekehrt, daß die Zu⸗ 
ſammenſetzung mit ‘da’ unzuläſſig iſt, wenn ſich auf das Determi⸗ 
nativ ein Relativjaß bezieht, z. B. Mein Vater ſagte mir wenig von 
dem (nicht davon), was er mit ihm geredet hatte (Goethe); Verge⸗ 
bens erinnerte der Abgeſandte den Eroberer an das (nicht daran), 
was die Gerechtigkeit von ihm forderte (Schiller). Daher hätte die 
Köln. Zeit. nicht ſchreiben ſollen: Daß man ſich hier wol damit (ft. 
mit dem) begnügen könne, womit Frankreich ſich zufrieden erklären 
würde. Endlich verlangt auch der Nelativfaß, daß der vor dem Subſt., 
auf welches er ſich bezieht, ſtehende Artikel nicht mit einer Präpoſition 
verſchmelzt werde, z. B. Ich war verreiſt an dem (nicht am) Mon⸗ 
tage, von dem die Rede iſt; Der Fremde nahm eine Menge Senf 
zu dem (nicht zum) Fleiſch, welches auf ſeinem Teller lag. Aber 
Dichter entſchuldigt man leichter, wie Schiller zu Anfang der Glocke: 
Zum Werke, das wir ernſt bereiten. 
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zwiſchen zwei Soldaten über das Spiel, wovon der eine den 
andern tötete’; Grimm (im Stil der Sagen und Märchen): 
„Söhne eines Finnenkönigs, wovon der erſte —'; Heine: “ins 
dem die Einen, wobei der Schweizer und Greifswalder, den Weg 
nach Schierke einſchlugen, und die Andern, ungefähr 20 Mann, 
wobei auch meine Landsleute und ich, — hinabzogen nach Il— 
ſenburg'; K. Braun: In dem Hotel wohnten auch Gutsbeſitzer, 
womit ich zu Mittag aß'. Aehnlich verhält ſich, was Goethe 
ſchreibt: Es find Leute, wo der Kopf das Herz überwiegt’ ). 


Das perſönliche oder demonſtrative Pronomen anſtatt 
des Relativs. 


Es iſt oben S. 176 ff. von der Weglaſſung des zweiten Pron., 
welches in der Beiordnung zweier Relativſätze einem andern Rek— 
tionsverhältnis angehört als das erſte, gehandelt und dieſer Vor— 
gang zu den Verkürzungen des Ausdrucks gerechnet worden. Um 
den Misklang zu vermeiden, der durch die Wiederholung desſelben 
Relativs unleugbar das Ohr empfindlich trifft, gibt es noch ein 


1) Andere Beiſpiele bei Keller S. 56; vgl. Adelung Lehrgeb. 
d. Spr. 2, 187. Becker Lehrb. d. d. Stiles 53. — Uebrigens ver⸗ 
hält ſich beim Demonſtrativ und Interrogativ die Sache ebenſo, nur 
daß der Fehler noch mehr aufſtößt, z. B. Wir wollen einen Führer 
nehmen und damit (ſtatt mit ihm) übers Gebirge gehen; Wovon 
haſt du das gehört? Wobei wohnt dein Bruder? Woran ſchreibſt 
du? Auf die Frage: Womit ſprachſt du eben? gehört eigentlich die 
zurechtweiſende Antwort: Mit dem Munde. Daß gerade bei der 
Frage, welche kein Subſt. enthält, vielmehr in der Antwort eins er— 
wartet, jeden Augenblick, wenn man ſich nicht in Acht nimmt, Mis⸗ 
verſtändniſſe eintreten können und werden, verſteht ſich leicht. Man 
vergleiche: Wodurch haſt du das erreicht? Antwort: Durch meinen 
Fleiß. Vielleicht wollte aber der Fragende ſagen: Durch wen? Da 
würde paſſen: Durch meinen Freund. 
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anderes Mittel, welches hervorragende Schriftſteller oft angewandt 
haben. Anſtatt des Relativs im zweiten Gliede wird nemlich ein 
demonſtratives Pron. geſetzt. In der Vorrede zum Wörterbuche ver- 
gleicht Grimm ſein Werk mit einem Hauſe, vor welchem die 
Leute ſtehen bleiben und es begaffen', d. h. nach der Forderung 
ſtrenger Grammatiker: vor welchem (dem) die Leute ſtehen blei- 
ben und welches (das) ſie begaffen'. Der unbefangene Leſer 
frage ſich ſelbſt und antworte aufrichtig: Iſt jene Ausdrucksweiſe 
vorzuziehen, oder dieſe? In der That gehört kein langes Bedenken 
dazu, unbeſchadet aller Achtung vor der Grammatik und ihren 
Regeln, ſich mit vollſter Entſchiedenheit für den von Grimm ge⸗ 
wählten Wechſel zu erklären, deſſen Vorbild ſich ſchon in der 
Sprache des Homer zeigt. Aus der Menge der Beiſpiele, die ſich 
nicht allein bei Goethe, Grimm!) und deren Zeitgenoſſen, ſondern 
überhaupt in der neuhochd. Litteratur finden, mögen folgende her⸗ 
vorgehoben werden, denen im Vergleiche mit der geforderten Wie⸗ 
derholung desſelben Relativpronomens, da eine Abwechſelung mit 
den beiden Formen der' und ‘welcher’ aus einem andern, im 
Verlaufe mitzuteilenden Grunde nicht ſtatthaft iſt, das im guten 
Stil überaus wichtige Prinzip des Wolklanges zur Seite ſteht: 
Wer in mir bleibet und ich in ihm, der bringt viele Frucht 
(Luther), welchen ihr nicht geſehen und doch lieb habt und an 
ihn glaubet (derf.), Gott, dem alle Welt die Ehre thut, vor 
ihm ſich fürchtet allermeiſt (derſ.); Jeſum, an welchen ich bisher 
geglaubet und ihn doch noch nie geſehen habe (P. Gerhard); Seele, 
die du mir ſchufſt, ihr Ewigkeit gabſt (Klopſtock); Wer iſts, dem 
man — vorlöge und er nicht — verziehe? (Herder), dem alle 
Kunſt nacheifern und nie ihn übertreffen ſollte (derſ.) Das waren 
Männer, vor denen ihr hättet das Knie beugen, ihre Fußſtapfen küſ⸗ 
ſen ſollen (Goethe), wovon denn auch ſchon glücklicher Gebrauch ge⸗ 


1) N Lehmann Goethes Spr. S. 113 ff. Mein Buch über 
die Spr. J. Grimms S. 215. 
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a macht, noch mehr Vorteil aber daraus zu ziehen iſt (derſ.), dem 
man wol ein Almoſen verſagen, ihn aber nicht beleidigen dürfe 
(derſ.), Wir ſtellten eine Geſellſchaft vor, die wol mancher Andere 
zufällig berühren, aber ſich nicht in dieſelbe eindrängen konnte 
(derſ.), Da droben iſt die Taube, nach der Franzesko ſo lange 
geſchoſſen und ſie niemals getroffen hat (derſ.); weiſe Sprüche, 
die der Wandersmann verweilend lieſt und ihren Sinn bewundert 
Schiller); den er anrührte und bunt ihm ſprengte die Flügel 
VsVoſs); Ausgänge der Zeit —, welche man oft perſönlich dachte, 
ihnen alſo wirklichen Gang zuſchrieb (Grimm), den ſie in ein 
Käſtchen, Gold unter ihn legte (derſ.); der Hut, den ſie grade 
bog und feine Bänder durch die Finger gleiten ließ (Gutzkow). 
— Die Verbreitung und Beliebtheit dieſer Konſtruktion ſcheint es 
veranlaßt zu haben, daß ſie nicht ſelten auch da zum Vorſcheine 
kommt, wo das zweite Relativ überhaupt erſpart werden konnte, 
z. B. Das Reich Gottes iſt gleich einem Sauerteig, welchen ein 
Weib nahm und verbarg ihn unter drei Scheffel Mehl (Luther), 
wo freilich die Wortſtellung in Anſchlag zu bringen iſt (vgl. und 
unter drei Scheffel Mehl verbarg“); auf welches Land der Herr, 
1 dein Gott, Acht hat und die Augen des Herrn, deines Gottes, 
immerdar darauf ſehen (derſ.); die er halberfroren unter einer 
5 Decke fand, mitleidig aufhob und ſie in ſeinen erwärmenden Buſen 
4 ſteckte (Leſſing); Frau von La Roche, mit der eigentlich Wieland 
niemals übereingeſtimmt hatte, jetzt aber mit ihr in vollkommenem 
i Widerſpruch fich befand (Goethe); an denen man gearbeitet hat 
und an ihnen vorbeigeſchlichen iſt (Niebuhr); welches jene — 
© nicht mehr in der Darſtellung ſelbſt verträgt, ſondern es auf ihre 
eigne Weiſe — zu ehren weiß (Grimm); ſich dieſes Sohnes zu er⸗ 
3 freuen, den er frühzeitig als Teilnehmer in ſeine Geſchäfte auf- 
©; genommen und ihn ſomit auch früh zum Herrn eines ſelbſtändigen 
Vermögens gemacht hatte (F. Lewald). 

5 Den Misklang und den Mangel ſofortiger Klarheit der 
Beziehung, denen die Darſtellung durch Wiederholung des Relativs 
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ausgeſetzt ift, zu veranſchaulichen, find die von Lehmann in feinem 
Buch über Goethes Sprache geſammelten und in verſchiedenen 
Abſtufungen vorgeführten zahlreichen Beiſpiele wol geeignet. 
Derſelbe Zweck wird aber großenteils noch beſſer erreicht, wenn 
man es verſucht in einigen vorhin genannten Sätzen das an der 
zweiten Stelle ſtehende perſönliche oder demonſtrative Pron. in das, 
wie es heißt, korrektere Relativ zu verwandeln. Mit einem Bei⸗ 
ſpiel aus der Sprache Grimms iſt dies bereits geſchehen. Wie 
aber hätte es zu lauten, wenn anſtatt des perſönlichen Pron. in 
der Bibelſtelle: Wer in mir bleibet und ich in ihm, der bringt 
viele Frucht' das relative Pron. eintreten ſollte? Offenbar: Wer 
in mir bleibet und in wem ich bleibe, der bringt viele Frucht'. 
Die Unbehaglichkeit dieſer Ausdrucksweiſe liegt auf der Hand. 
Auch dürfte der folgende einer Zeitung entlehnte Satz nicht angenehm 
in die Ohren klingen: Dazu kommt ein gewiſſer militäriſcher Geiſt, 
der beſonders in Straßburg ſich leicht mit den Truppen 
und mit dem ſich die Truppen leicht befreunden'. Iſt es 
nicht angemeſſen dafür vorzuſchlagen: der — ſich mit den 
Truppen, wie die Truppen (oder: wie dieſe) mit ihm, leicht be⸗ 
freundet? 

Der ungefällige Eindruck, den die Wiederholung des Rela⸗ 
tivpronomens veranlaſſen kann, pflegt durch Beifügung von und, 
aber' und verwandten Konjunktionen erhöht zu werden. Fehlen 
dieſe Wörter, ſo mag unter Umſtänden auch noch ein dritter und 
vierter Relativſatz hinzutreten, wodurch die Darſtellung einen rhe⸗ 
toriſchen Charakter gewinnt und an Wolklang und Ueberſchaulich⸗ 
keit kaum etwas vermiſſen läßt, wie: einem Manne wie meinem 
Herrn, der Jahr und Tag bei Ihm gewohnt, von dem Er 
ſchon ſo manchen ſchönen Thaler gezogen, der in ſeinem Leben 
keinen Heller ſchuldig geblieben iſt' (Leſſing);; ‘weil mein Sohn, 
für den ich alles eigentlich gethan und eingerichtet, dem ich es 
zu übergeben, mit dem ich noch es zu genießen hoffte, an allem 
keinen Teil nimmt’ (Goethe); Bei der Vereinzelung und getrennten 
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Wirkſamkeit unſerer Geiſteskräfte, die der erweiterte Kreis des Wiſ— 
1 ſens und die Abſonderung der Berufsgeſchäfte notwendig macht, 
4 iſt es die Dichtkunſt beinahe allein, welche die getrennten Kräfte 
der Seele wieder in Vereinigung bringt, welche Kopf und Herz, 
. Scharfſinn und Witz, Vernunft und Einbildungskraft in harmo- 
4 niſchem Bunde beſchäftigt, welche gleichſam den ganzen Menſchen 
4 in uns wieder herſtellt' (Schiller); ‘Selig iſt der, welchem Gott 
eine große Idee beſchert, für die allein er lebt und handelt, die 
3 er höher achtet als alle ſeine Freuden, die, immer jung und wach- 
ſend, ihm die abmattende Eintönigkeit des Lebens verbirgt’ (J. 
Paul); Jenes Norddeutſchland, das für das Pabſttum von jeher 
ſoo bedeutend war, durch deſſen erſte Bekehrung vor Zeiten die 
2 Macht der Päbſte im Abendlande vorzüglich begründet worden, 
des ſen Empörung gegen Heinrich IV. ihnen — ſo große Dienſte 
3 Beat hatte, — war nun wider fie ſelber aufgeftanden’ (Ranke); 
4 ein Heldengreis, den die Laſt der Jahre nicht drückt, den die 
9 Sorgen und Mühen und Erfahrungen eines furchtbaren Krieges 
nicht beugten, der in ſeltener Rüſtigkeit des Körpers und Friſche 
2 des Geiſtes noch heute ſeinem erhabenen Berufe obliegt, dem aus 
all dieſen Gründen die Mächtigen des geeinigten Deutſchlands 
Ehrfurcht zollen (Funkhänel). — Da die Konjunktion daß' 
im weitern Sinne der relativen Verbindung angehört, fo laſſen 
ſich mit ihr in gleicher Weiſe Sätze einander beiordnen, welche 
ein leicht überſchauliches wolklingendes Ganzes darſtellen; man 
vergleiche die herrliche Stelle bei Schiller: Groß und beruhigend 
iſt der Gedanke, daß gegen die trotzigen Anmaßungen der Fürſten— 
gewalt endlich noch eine Hülfe vorhanden iſt, daß ihre berechnetſten 
Plane an der menſchlichen Freiheit zu Schanden werden, daß 
ein herzhafter Widerſtand auch den geſtreckten Arm eines Deſpoten 
beugen, heldenmütige Beharrung ſeine ſchrecklichen Ae end⸗ 
llich erſchöpfen kann'. 
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Das Relativ in der Beiordnung und Unterordnung. 


Die allgemeine Stilregel, daß Sätzen, die ihrem Inhalte 
nach gleichen Wert haben, auch eine möglichſt gleiche Geſtaltung 
ihrer grammatiſchen Form zu Teil werde, und umgekehrt, daß 
Verſchiedenheit des logiſchen Wertes auch von Verſchiedenheit der 
Form begleitet ſein müſſe: dieſe Regel läßt ſich innerhalb der 
mehrfachen Relativverbindungen dahin ausſprechen, daß das Ver⸗ 
hältnis der Beiordnung nur durch eines der beiden Pron. der 
und welcher!) zu bezeichnen ſei, in dem der Unterordnung da⸗ 
gegen mit beiden gewechſelt werden müſſe, z. B. Goethe, in 
deſſen Jugend und Blüte kein deutſcher Aufſchwung fiel, deſſen 
Alter die Politik müde fein muſte, und der doch jo geſungen hat’ 
(Grimm); »Es fehlte ein Mann wie Grévy, deſſen Perſönlich⸗ 
keit durch ihre allgemeine Beliebtheit wirkt, oder wie Gambetta, 
welcher den richtigen Ton der Begeiſterung zu treffen weiß, der 
die Menſchen entflammt' (Köln. Zeit.). In vorzüglichem Grade 
lehrreich iſt folgender Satzverein bei Ranke: Er (Ignatius Loyola) 
hatte die unbeſchränkte Leitung einer Geſellſchaft in Händen, auf 
welche ein großer Teil ſeiner Intuitionen übergieng; welche ihre 
geiſtlichen Ueberzeugungen mit Studium auf dem Wege bildete, 
auf dem er ſie durch Zufall und Genius erworben hatte; welche 
zwar ſeinen jeruſalemiſchen Plan nicht ausführte, bei dem ſich 
nichts erreichen ließ, aber übrigens zu den entfernteſten, erfolg⸗ 
reichſten Miſſionen ſchritt und hauptſächlich jene Seelſorge, die 
er immer empfohlen, in einer Ausdehnung übernahm, wie er ſie 
niemals hatte ahnen können; die ihm endlich einen zugleich ſol⸗ 
datiſchen und geiſtlichen Gehorſam leiſtet'. Von dem Hauptſatze 


1) Eine von der philoſophiſchen Grammatik aufgeſtellte Ver⸗ 
ſchiedenheit der Begriffe ‘der’ und welcher' hat für die Praxis 
keine Bedeutung. Vgl. Köln. Zeit. 1880 Nr. 328 Bl. 1. 


305 


hangen vier einander beigeordnete Relativſätze ab, dreien derſelben 
ſind neue Relativſätze untergeordnet; jene werden, außer an der 
letzten Stelle, was einen kleinen Mangel enthält, durch welcher! 
eröffnet, während bei der Unterordnung, mit Ausnahme der dem 
Wechſel nicht unterworfenen Einleitung wie er fie’ in dem letzten 
Nebenſatze zweiten Grades, durchweg ‘der’ ſteht !). 

Wie wenig der Gebrauch geneigt iſt, der richtigen Verwen— 
dung und Abwechſelung von ‘der’ und ‘welcher’ Raum zu 
geben, lehrt einen jeden, der darauf Acht geben will, die tägliche 
Erfahrung, mag er ein wiſſenſchaftliches oder bloß unterhaltendes 
Buch oder eine Zeitung in der Hand haben. Man darf wol ans 
nehmen, daß die aufgeſtellte Regel, eine Hauptregel im deutſchen 
Stil, welche nicht nur dem Wolklange zu gute kommt, ſondern 
auch und zwar in noch höherm Grade teils das leichtere Verſtänd— 
nis befördert, teils den ſicherſten Schutz gegen die abſolute Un— 
deutlichkeit gewährt, der Mehrzahl aller Schreibenden völlig unbe— 
kannt geblieben iſt. Wackernagel führt als Beiſpiel einer falſchen 
Relativeinleitung die Zeitungsanzeige an: »Ein Bedienter, der 
lange treu und redlich einem Herrn gedient, der aber nun ge— 
ſtorben iſt, ſucht ein anderweitiges Unterkommen'. Das klingt den 
Worten nach, als ſei der Bediente geſtorben, während ſein Herr 
gemeint iſt; der Zuſatz des aber' erhöht die Fehlerhaftigkeit, wel— 
cher' allein würde den Ausdruck ſofort berichtigen. Dergleichen 
findet ſich häufiger, wird aber meiſtens auch verſtanden, weil die 
grammatiſche Beziehung gewöhnlich der Unmöglichkeit oder Unwahr— 
ſcheinlichkeit des Sinnes begegnet. Nicht minder der Wolklang als 
die Deutlichkeit werden in hohem Maße verletzt, wenn man ſich 
in folgender Weiſe auszudrücken kein Bedenken trägt: Wir er⸗ 
innern an das Circular, in welchem das Dekret der franz. Re— 
gierung vom 13. Nov., in welchem jedem franz. Offizier, wel— 


1) Vgl. auch das von Lattmann Grundz. d. d. Gramm. 6. A. 
S. 46 regelrecht gebildete Beiſpiel. 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 20 
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cher deſertiert, eine Prämie zugeſichert wird, ſeine Beleuchtung 
erhält' (Kreuzzeit.). Wer ſo zu ſchreiben vermag, ſelbſt wenn ihn 
die gröſte Eile jagt, dem muß jeder Sinn für Gefälligkeit des 
Ausdrucks abgeſprochen werden: die dreifache Subordination trägt 
dasſelbe längere, ſchleppende und ſtärker lautende Relativpronomen 
an der Spitze, die beiden erſten Nebenſätze enthalten überdies den 
nach Form und Bedeutung völlig gleichen präpoſitionalen Ausdruck. 
Ebenſo verwerflich in ſtiliſtiſcher Hinſicht iſt, was der Rezenſent 
eines Buches über deutſche Sprache dem Leſer bietet: Dem Herrn 
Verfaſſer gebürt das Lob zu denen zu gehören, welche auf Ver- 
einfachung dringen, welche die Schönheit bedingt, welche freilich 
viele durch Ueberladung erzielen wollen’; man beachte das drei— 
malige welche' in dreifach verſchiedener Beziehung! Wie darf ein 
Mann, dem dergleichen aus der Feder geht, über ein Sprachbuch 
urteilen oder von Vereinfachung und Schönheit in der Sprache 
reden? Wer nimmt ferner nicht Anſtoß, wenn er in der Zeitſchr. 

f. d. öſterreich. Gymn. lieſt: Ich unterlaſſe nicht, Herrn S. für 
die freundliche Belehrung zu danken, worin er auf einen von mir 
überſehenen Vers des Renner aufmerkſam macht, durch welchen 
die Hypotheſe, nach welcher Hugo das Gedicht ‘der Wiener 
Meerfahrt' gekannt hat, zur Gewiſsheit erhoben ſcheint'? Aber 
es muß auch eine Stelle angeführt werden, wo ſich Goethe eben— 
falls an dem gerügten Fehler beteiligt hat: Sie giengen zuſammen 
auf Wilhelms Zimmer, wo dieſer, wiewol mit einigem Zaudern, 
feinem Verſprechen Genüge leiſtete, dreihundert Thaler auf Wechſel 
an Melina auszahlte, welche dieſer ſogleich dem Notarius über⸗ 
gab, und dagegen das Dokument über den geſchloſſenen Kauf der 
ganzen theatraliſchen Gerätſchaft erhielt, welche ihm morgen früh 
übergeben werden ſollte'; der Satz leidet auch ſonſt an erheblichen 
Mängeln, die jedem einleuchten, deſſen Aufgabe es iſt ihn zu un⸗ 
terſuchen. Ein dreifaches welche' mit zwei Stufen der Sub⸗ 
ordination tritt ſtörend in der Köln. Zeit. auf: die Reſtauration 
der Dynaſtie, welche eine Geſchichte von 900 Jahren hinter ſich 
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hat und mehr Garantien der Stabilität bietet als eine improvi- 
ſierte Macht, welche mit den Wurzeln in der Vergangenheit ſteht 
und darin eine Feſtigkeit findet, welche die Gegenwart allein nicht 
bieten kann'. Bei weitem übler, obgleich die Subordination auch 
nur zwei Stufen zeigt, lautet folgende Relativverbindung: eine 
Wohnung —, welche dem Hauſe, in welchem ſich das Unglück 
ereignete, gegenüber lag und in welchem ein Bruder des jungen 
Mädchens wohnt' (Hamb. Correſp.); vorzüglich deswegen übler, 
weil teils die beiden erſten einander widerſtreitenden Relativa ſich 
äußerlich jo nahe ſtehen, teils jenes anknüpfende und in welchem? 
an und für ſich anſtößig iſt. 

Die Einleitung der dreifachen Subordination durch das 
andere Relativpronomen enthält ſtiliſtiſch denſelben Fehler, mag 
auch das Ohr durch die kürzere Form ſich nicht in gleichem Grade 
beleidigt fühlen, z. B. Müſſe der troſtlos umkommen, der eines 
Kranken ſpottet, der nach der entfernteſten Quelle reiſt, die ſeine 
Krankheit vermehren, ſein Ausleben ſchmerzhafter machen wird!’ 
(Goethe); ein furchtbares Konzert, deſſen Töne ſich mit dem 
Brauſen des Windes miſchten, der eine rieſige Wettermaſſe zu— 
ſammengefegt hatte, die ſich bald als ſtrömender Regen entlud? 
(Daheim). Goethe ſchreibt: Hier iſt nun der Freund, der die 
hübſchen Verſe gemacht hat und die ihr ihm nicht zutrauen wollt', 
wo es welche' ſtatt und die' heißen muſte. In dem Satze 
f der Köln. Zeit. Der Earl of Aberdeen hatte drei Söhne, von 
welchen zwei ihn überlebten und von denen der älteſte Titel 
und Beſitzungen erbte’ findet zwar ein Wechſel des Pron. ſtatt, 
aber das und iſt wieder zu ſtreichen; ſodann machen die Worte 
von denen' den eben vorhergehenden von welchen' gegenüber kei— 
nen guten Eindruck. Das ‘und’ darf in der Subordination über- 
haupt nicht auftreten. Man vergleiche: Anders verhält es ſich 
mit den Offizieren, denen auch ihre Leute wenig Rühmendes 
nachſagen, und deren Angaben ihr Auftreten in der Schweiz zu 
beſtätigen ſcheint' (Köln. Z.), welches Manöver jedoch vom Lo— 
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comotivführer bemerkt wurde und welcher augenblicklich alle Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln gebrauchte’ (daſ.), Der Biſchof behauptete, er jet 
ein gekränkter Mann, indem er gethan habe, was Seine Majeftät 
verlangt und deren Miniſter nun dennoch nicht zufrieden je” 
(daſ.). Leichter verträgt fi *aber’ in dem Satze: ‘Das gilt 
namentlich auf angebliche Schreiben Bismarcks an Prim, mit 
deren Veröffentlichung auch ſchon ſonſt von Paris aus gedroht 
war, die aber noch immer ausgeblieben iſt' (daſ.); jedoch ift 
auch dieſe Konſtruktion keineswegs zu loben. 

Häufiger als die Gleichheit des Relativpronomens in der 
Unterordnung kommt, von längern und vielfach verſchlungenen Fü⸗ 
gungen hier abgeſehn, die Verſchiedenheit desſelben in der Beiord⸗ 
nung vor. Viele Schriftſteller haben ſich das welcher — und 
der’ oder umgekehrt der — und welcher’ dermaßen angewöhnt, 
daß es ihren Leſern kaum noch aufzufallen vermag. Goethes und 
Grimms Gebrauch zeigen die Schriften, welche von ihrer Sprache 
handeln; aus der Köln. Zeit. laſſen ſich folgende Beiſpiele an⸗ 
führen: Leute, welche man für gut unterrichtet hält und die 
an dem Dementi nur das als wahr betrachten, daß — ', Heute 
fand die Einweihung unſers Gymnaſialgebäudes ſtatt, welches 
endlich dem dringenden Bedürfnis abgeholfen hat und das em 
neuer Schmuck unſerer Stadt iſt', wo das zweite Relativ, wenn 
überhaupt eine Beiordnung der beiden Sätze angemeſſen iſt, fehlen 
durfte, ſeine Haltung in der Handelsfrage, die ihm Seitens des 
Herrn Thiers fo wenig Dank eingetragen und welche ihm in 


den Augen des Landes ſo unendlich geſchadet hat', wo die Worte 


welche ihm’ völlig überflüſſig ſind, Im Schloſſe fand heute ein 
großes Galadiner ſtatt, welchem ſich auch eine Feſtvorſtellung im 


Opernhauſe anſchließt, zu der das Taglioniſche Ballet Sardana⸗ 9 
pal gewählt iſt und zu welcher auch Soldaten — Einlaß er⸗ 


halten haben'. Nicht gut ſchreibt W. v. Humboldt: Ich erinnere 
mich nicht, ob man wol die Stellen geſammelt hat, in welchen 
der Inf. dieſes Tempus vorkommt und deren wol nicht viele 
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jein werden'; eben jo wenig gut, obgleich ohne und', ein Ge— 
lehrter in der Zeitſchr. f. das Gymnaſialweſen: auf den, wel— 
chem die Feier des Tages gelte, der nach ſeiner erhabenen Le— 
bensſtellung — ein glückliches Alter genießen müſſe'; ferner Goethe: 
»Wir fanden Klopſtock daſelbſt, welcher feine alte ſittliche Herr— 
ſchaft über die ihn jo hoch verehrenden Schüler gar anſtändig aus⸗ 
übte, dem ich denn mich auch gern unterwarf'; Schiller: “ein 
Krieg, in welchem viele tauſend Streiter ihren Untergang fanden, 
der den aufglimmenden Funken der Kultur in Deutſchland auf 
ein halbes Jahrhundert erlöſchte', wo man nach der Grammatik 
der' auf Untergang' beziehen müſte. Eigener Art iſt der Satz: 
Es folgte ein Vortrag des Dr. Eckertz, welcher die erſte Zu— 
ſammenkunft Friedrich des Großen und Voltaires betraf und in 
dem Sprengel des Vereins, in dem 2 Stunden von Cleve gele— 
genen Schloſſe Moyland, ſtattfand' (Köln. Zeit.); nicht der Vor⸗ 
trag fand in dieſem Schloſſe ſtatt, vielmehr die Zuſammenkunft, 
der Einſender hätte alſo ‘die’ ftatt und' ſchreiben können. 


Häufungen relativer Fügungen. 


= Sollen in einen Satz mehrfache Abſtufungen relativer Ne— 
benſätze oder mehr als drei auf einander folgende Relativſätze auf- 


5 genommen werden, ſo bedarf es teils überhaupt beſonderer Auf- 


merkſamkeit und Sorgfalt des Schreibenden, teils und vorzüglich 
der ſtrengen Befolgung des über das Verhältnis der beiden Pron. 
dder' und welcher? ausgeſprochenen ſtiliſtiſchen Grundſatzes. 
63 Man darf es nicht verſchweigen, daß auch diejenigen Schriftſteller, 
2 welche im großen und ganzen der Darſtellung den höchſten Preis 
En verdienen und erhalten, ſich in Betreff der mehrfachen Relativ— 
flügungen größere oder kleinere Fehler zu Schulden kommen laſſen: 
Schiller weniger als Goethe, dem jener doch nachſteht, die Meiſter 
und Jünger der deutſchen Sprache und ihrer Wiſſenſchaft weniger 
als Jacob Grimm, der ihnen allen vorangeht. Dieſer letztere 
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ſchreibt, was gewiss keinen gefälligen Klang hat: Dahin wäre 
ich geneigt Einzelnes über Amors Bewaffnung mit Bogen und 
Pfeil zu rechnen, zumal den Unterſchied ſeines goldnen und blei⸗ 
ernen Geſchoſſes, welche Liebe wecken oder ſcheuchen, was ich bei 
den Griechen nicht finde, die den Eros zwar Ötdvua TG ya- 
oitwv ſpannen laſſen, deren eins aber Lebensglück, das andere 
Unheil bringt und die der Auszeichnung durch die Metalle ent⸗ 
behren'; die Unterordnung ſetzt ſich zu weit fort, für Abwechſelung 
des relativen Ausdrucks iſt nicht hinreichend geſorgt, obwol die 
Formen zum Teil im Stich ließen. In der Augsb. Allg. Zeit. 
heißt es: »die Hirſchgaſſe, die da zahlloſe Schlachten geſehen, von 
denen die profane Geſchichte zwar keine Notiz nehmen wird, 
welche aber gewiſſenhaft in den Annalen verzeichnet ſtehen, jo 
da Paukbücher heißen’. Aus der Köln. Zeit. kann angeführt 
werden: »Ob ſich daran die andern Projekte werden ſchließen laſſen, 
die man teilweiſe daran knüpft und zu deren Verteidigung Gi⸗ 
rardin eine Liga zwiſchen Soir, Liberté, Journal de Paris 
und La Presse zu Stande brachte, welche Journale mit den 
Girardinſchen Ideen jetzt Fangball ſpielen und die ſich Rede und 
Gegenrede planmäßig zuwerfen, das iſt eine Frage, deren Bes 
antwortung im bejahenden Sinne ich nicht befürworten möchte’, 
Daneben eroberte ſich ſeine Erfindungsgabe ein anderes Feld, 
auf welchem er ſich zuerſt in dem Alten Haufe’ verſuchte, über 
das er ſich und den Leſern unſers Feuilletons viel Kopfbrechens 
machte, und auf welchem er ſchließlich das »Eckfenſter“ zu 
Stande brachte, jenes Sittengemälde, das — hatte’, Vor einigen 
Tagen fand ein Schornſteinfegergeſell — die Summe von nahe 
an 200 Thaler in barem Gelde, welche er dem jetzigen Beſitzer 
des Hauſes, der aus dem Kriege zurückgekehrt und deſſen beide 
alte Eltern inzwiſchen verſtorben waren, von denen das Geld im 
Schornſtein in Sicherheit gebracht worden war, behändigte’, Der 
Botſchafter hatte geſtern eine Unterredung mit Herrn Thiers, bei 
dem er frühſtückte, und wohnte dann dem Diner bei Remuſat, 
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dem Miniſter des Aeußern, an, wo er jedoch nur bis 9 Uhr 
blieb, da er auf der Botſchaft eine Zuſammenkunft mit dem Fi⸗ 
nanzminiſter hatte, welcher jedoch — diniert hatte'. Die Bonn. 
Zeit. ſchreibt: Alte Erinnerungen werden wieder wach jenes fol— 
genreichen Wendejahres, an deſſen Schwelle die Ehe unſeres 
kronprinzlichen Paares als glückliches Omen erſcheint, das dann 
den Sturz des Miniſteriums Manteuffel und der damaligen Kreuz⸗ 
zeitungs⸗Partei brachte, und zu deſſen ſchönſten Blättern die 
Anſprache gehört, welche der Prinz-Regent am 8. Nov. an das 
neue Miniſterium richtete und in welchem er das Programm 
feiner Regierung in feſten Zügen entwickelte'. 


Relativſätze bloßen Satzteilen beigeordnet. 


Während es insgemein für unangemeſſen gilt, einem bloßen 
Satzteil einen Nebenſatz mit ‘daß’ beizuordnen, z. B. Sie ver⸗ 
geſſen Ihrer Bleſſuren und daß Sie nur eines Armes mäch⸗ 
tig find’ (Leſſing), finden Sie feine Arbeit nicht gut und daß 
der Menſch wenig verſpricht' (Goethe), Merkwürdig iſt ihre 
Freude am Geſang und daß ſie ihn den Menſchen in ihrem 
Bezirk neidiſch unterſagen wollen (Grimm); läßt ſich in Betreff 
der relativen Nebenſätze ein Unterſchied behaupten, jenachdem der 
Satzteil ein Subſt. oder ein Adj. iſt. Verbindungen wie: Es 
kommt vieles auf die Beobachter an und was für eine Seite 
man den Sachen abzugewinnen weiß' (Goethe) werden wol über— 
all auf Zuläſſigkeit Anſpruch machen dürfen, obgleich die gramma— 
tiſche Form der logiſchen Beiordnung widerſpricht. Dagegen haben 
folgende Fügungen keinen recht deutſchen Klang, ſind aber im Franz. 
und Engl. geläufig !): »Ich werde eine fromme Frau an Ihnen 


1) Vgl. Je vous éecrivis hier soir une assez long ue 
lettre, et qui était toute remplie du chagrin que j'avais alors' 
(Boileau); ‘I have to record an act, slight and unimpor- 


312 


haben und die nicht ſtolz auf ihre Frömmigkeit iſt' (Leſſing 1); 
Der Weg führte zuerſt am Fluſſe hinan, an einem zwar noch 
ſchmalen, nur leichte Kähne tragenden Waſſer, das aber 
nach und nach als gröſter Strom ſeinen Namen behalten und 
ferne Länder beleben ſollte' (Goethe), ‘ein ſehr angenehmes 
Geſchenk und das mich wirklich überraſchte' (derſ.), “ein vor⸗ 
nehmer Mann, der aber auch unter die abſtruſen einſamen 
Frankfurter gehörte’ (derſ.); 1531 wurde die Börſe gebaut, die 
prächtigſte im damaligen Europa und die ihre ſtolze Auffſchrift 
befolgte (Schiller), »die Kalviniſten als die ſchwächern und 
welche ohnehin vom Religionsfrieden ausgeſchloſſen waren’ (derſ.); 
Das letzte Werk des Dichters und welches hier zum erſten 
Mal im Druck erſcheint, war der Prinz von Homburg’ (Tieck); 
‘eine zwar wörtlich aus der Vulgata entlehnte Vorſchrift, 
der aber doch unter den Franken Kraft gegeben wurde (Grimm), 
eine hauptſächlich griechiſche Eigenheit, die aber auch in 
andern Sprachen wahrgenommen wird’ (derſ.), »Siebenkäs, mir 
der liebſten unter allen Jean Paulſchen Schriften und die ich 
jetzt mit betrübter Empfindung durchblättere' (derſ.). Bei Ver⸗ 
bindungen ſolcher Art wird die wünſchenswerte Gleichartigkeit der 
Form in der Regel weniger dadurch gewonnen, daß an die zweite 
Stelle ebenfalls ein Satzglied trete, als dadurch, daß auch das 
erſte die Form eines Satzes erhalte, z. B. ein Geſchenk, welches 
ſehr angenehm war und mich wirklich überraſchte', beſſer als: 
ein ſehr angenehmes und mich wirklich überraſchendes Geſchenk'. 


tant perhaps in appearance, but which indirectly produced 
a most material change’ (Oliver Twiſt). 

1) Auffallender ſchreibt derſelbe: eine unangenehme Nach⸗ 
richt, und die ich nur erſt geſtern erfahren habe”. Da der Rela⸗ 
tivſatz und das vorhergehende Adj. einander logiſch nicht beigeordnet 
find, jo paſst ‘und’ nicht; man ſtreiche es, jo iſt alles in Ordnung. 
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Dem Relativſatz ein Hauptſatz beigeordnet. 


Eine andere Unebenheit der Darſtellung beſteht darin, daß 
einem Relativſatz ein Hauptſatz beigeordnet wird 1); jedoch muß 
hierbei bemerkt werden, daß ſich dies nicht allein in den beiden 
altklaſſiſchen Sprachen, vorzüglich beim Homer findet, ſondern auch 
von jeher im Deutſchen üblich geweſen iſt. Es kann daher nur 
darauf ankommen den ſtrengen Forderungen der Uebereinſtimmung 
logiſcher und grammatiſcher Beziehungen gerecht zu ſein, wenn 
hier Beiſpiele jener ungleichförmigen Verbindung verzeichnet werden, 
der die ernſte, auf vollkommene Korrektheit und Würde des Aus⸗ 
drucks bedachte Sprache eines proſaiſchen Schriftſtellers am liebſten 
aaus dem Wege geht, der Dichter aber nach freiem Willen ſich zu— 

neigen mag. In Luthers Sprache ſind Fügungen wie dieſe häufig 
zu finden: Sehet euch vor vor den falſchen Propheten, die in Schafs— 
kleidern zu euch kommen, inwendig aber ſind ſie reißende 
- Wölfe’, Vater Jakob, der uns dieſen Brunnen gegeben hat, und 
er hat daraus getrunken! 2). Goethe ſchreibt: Eben befand ich 
mich bei den Auguſtinern, einem gefährlichen Orte, der zwar 


nur 500 Schritt von meinem Schloſſe entfernt war; weil aber 


die Wohnung faſt noch einmal ſo weit ablag, ſo würde man — 
. nicht gehört haben’, Alfonſo de Trotti war einer von den Per— 
ſonen, die ſchwer zu befriedigen ſind, und wenn ſie zufällig ſich 


. . auf etwas werfen, das ihnen gefällt, ſo malen ſie ſichs nachher 


4 trefflich in ihrem Gehirn aus’, zwei höchſt tragische Seiten, deren 
eine auf der ſchroffen Sonderung der Kaſten ruht —; die an— 
dere gründet ſich auf den ſchrecklichen Gebrauch —', die Men— 
ſchenkenntnis des Verfaſſers zu rühmen, der nicht etwa nur die 
Einſichten in das Gemeintägliche darthut; er weiß vielmehr —, 
In dem obern Zimmer — haben Sie vielleicht eine Thüre be— 


1) Vgl. Wackernagel Poet., Rhet. u. Stiliſtik S. 351. 
2) Vgl. Lehmann Luthers Spr. 179 ff. 
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merkt, die noch weiter zu führen ſcheint; allein fie ift blind, 
und wenn man ſie ſonſt öffnete, zeigte ſich —', welches 
ſie zwar jederzeit mit ſehr guter Art annahm und auf das höf— 
lichſte dankte; allein ich ſah ihren traurigen Blick ſich niemals 
erheitern'. Einen viel beſſern, ja angenehmen Eindruck macht die 
Stelle aus des Dichters Taſſo: Mich kann das, Leonore, wenig 
rühren, wenn ich bedenke, wie man wenig iſt; und was man 
iſt, das blieb man andern ſchuldig'; pedantiſch korrekt wäre: 
und wie man das, was man iſt, andern ſchuldig blieb’. Bei 
Herder heißt es: Ich trete an das Grabmal eines Mannes, den 
ich nicht von Perſon gekannt, mit welchem ich nie Briefe ge⸗ 
wechſelt habe, allein ich kenne die Schriften desſelben'; ber 
Grimm: Die Frömmigkeit chriſtlicher Prieſter zerſtörte und unter⸗ 
drückte eine Menge heidniſcher Denkmale, Gedichte und Meinungen, 
deren Vernichtung hiſtoriſch ſchwer zu verſchmerzen iſt, allein. 
die Geſinnung iſt tadellos, welche uns ihrer beraubt hat'; in 
der Köln. Zeit.: Der König ſah ſich die Villa Albani an, deren 
klaſſiſche Kunſtſchätze den Hauptwert ausmachen, ſonſt gehört 
ſie zu den mittelmäßigen'. Der Fürſt Bismarck ſagte einmal in 
der Kammer: Vorwürfe, zu deren Bezeichnung mir jeder par⸗ 
lamentariſche Ausdruck fehlt, die Preſſe aber wird ihn wol 
finden'. | 

Anſtatt des Relativfages tritt ein Partizipialfag auf: Man 
wird denken dürfen an Folsbrunn auf dem Steigerwald — zwar 
in einer ſpäter zu Franken gerechneten Gegend, doch früher 
konnte er wiederum zu Thüringen gehören' (Grimm); Das 
älteſte Kind iſt dieſer Oberſt, nach einander in verſchiedenen Ad⸗ 
miniſtrationen angeſtellt; dann eilte er in die Türkei' (Köln. 
Zeit.). Einer adjektiviſchen Appoſition ordnet ſich gleichfalls bis⸗ 
weilen ein Hauptſatz bei, z. B. Ares ſchreitet mächtig heran, 
Keinem freundlich, und nur bezähmt ihn Kypris, die 
Holde' (Goethe), was im Gedichte ganz gefällig klingt. 

Endlich ereignet ſich dieſe Verbindung auch bei Neben⸗ 
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ſätzen anderer Art!), z. B. Der hierdurch entſtandene Rauch war 
Urſache, daß zwei Kinder erſtickten, das andere wurde noch 
gerettet (Köln. Z.), wo ſtatt des Hauptſatzes ein mit während? 
eingeleiteter Nebenſatz ſchicklicher geweſen wäre. Goethe ſchreibt: 
— Idee, deren Ausführung ich Ihnen beſchreiben muß, weil 
das Bild ſelbſt — nicht mehr vorhanden iſt; ſonſt würde ich 
es Ihnen vorgezeigt haben', Die Vorſteher — illuminierten 
bei unſerer nächtlichen Rückkehr die Jacht, ob es gleich bei dem 
hellen Mondſchein nicht nötig geweſen wäre: ſie entſchuldigten 
ſich aber damit, daß — '. Namentlich in der mündlichen 
Rede kommt viel dergleichen vor, auch Beiſpiele wie: Morgen 
werde ich nach Köln fahren, teils um den Dom zu beſuchen, 
den ich lange nicht geſehen habe, teils will ich mir einen neuen 
Anzug kaufen. Gerade ſo ſchreibt Schlegel: Die Theater der Alten 
waren, im Vergleich mit der Kleinheit der unſrigen, nach einem 
koloſſalen Maßſtab entworfen, teils um das geſamte Volk nebjt 
den zu den Feſten herbeiſtrömenden Fremden faſſen zu können; 
teils passte ſich dies auch zu der Majeſtät der dort aufzu— 
führenden Beiſpiele'. Natürlich iſt die Ausdrucksweiſe jedenfalls, 
und nicht ſelten wird ihr bequemer Dienſt unwillkürlich in Ans 
ſpruch genommen, beſonders wenn ein zweiter Nebenſatz entweder 
ſteif auftreten oder ſich überhaupt nur mit genauer Not finden 
laſſen würde. Man verſuche es die Worte, welche der Fürſt Bis— 
marck geſprochen hat, in die ſtreng korrekte Form logiſch gram— 
matiſcher Uebereinſtimmung zu bringen; es wird große Mühe 
machen, wenn zugleich der Wolklang gewahrt werden ſoll. 


Relativſatz ſtatt Hauptſatz. 


Häufiger noch als das eben beſprochene Verhältnis findet 
ſich der wegen der damit verknüpften logiſchen Beziehung wichtigere 


1) Vgl. Heyſe 2, 598. 
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umgekehrte Fall, daß in der Erzählung ein Gedanke, welcher ver- 
möge ſeiner Bedeutung ſich für die Form des Hauptſatzes eignet, als 
relativer Nebenſatz angefügt wird, zumal wenn derſelbe etwas mel⸗ 
det, was erſt hinterher erfolgt iſt 1). Nicht bloß die Ueberſchaulichkeit 
leidet durch dieſen Misgriff, ſondern ſelbſt das Verſtändnis kann 
irregeleitet werden. Wer z. B. lieſt: Die Journaldirektoren 
haben ſich zum Marſchall begeben, welcher jede Kandidatur 
abſolut verweigert hat' (Köln. Zeit.), wird meinen können, 
die Direktoren hätten den Marſchall bewegen wollen ſeine Weige⸗ 
rung zurückzunehmen; in Wirklichkeit aber haben ſie bei ihrem 
Beſuch erfahren, daß der Marſchall nicht als Kandidat auftreten 
will. Grimm ſchreibt: Der Jäger befahl dem Schützen ihn feſt⸗ 
zunehmen, der ſich aber weigerte’, Er leitet ihn und die 
Wölfin in einen Kloſterkeller, die ſich berauſchen'?). Der⸗ 
gleichen findet ſich auch bei Goethe und Schiller, z. B. Ich eilte 
in mein Zimmer, das ich feſt hinter mir zumachte' (Goethe), 
„Sie bot ihm einige Erfriſchungen an, die er ausſchlug' (derſ. ), 
Unter mancherlei Geſprächen — waren ſie in den Wald gekom⸗ 
men, in welchen Wilhelm ſehr verſtimmt eintrat' (derſ.), 
Man ſagte Wilhelmen, daß fie alle Morgen ganz früh in die 
Meſſe gehe, wohin er ihr einmal folgte und ſie — beten 
ſah' (derſ.), »Ein alter Hausknecht eröffnete die Thür des alten 
Gebäudes, in das ſie mit Gewalt eindrangen' (derſ.), ‘Eli 
tus vergieng ſich grenzenlos in widerwärtigen Reden, bis der König 


1) Vgl. Herling Grundregeln des deutſchen Styls S. 141. 
Becker Gramm. 1, 360. Meine Abhandlung in der Berl. Zeitſchr. f. 
d. Gymn. 1872 S. 708 ff. Albrecht Progr. Crimmitſchau 1877 S. 43. 
Köln. Zeit. 1880 Nr. 328 Bl. 1. Sartori Progr. Lübeck 1882 S. 
15 ff. Im Lat. hat der äußerlich übereinſtimmende Gebrauch eine be⸗ 
ſondere Geltung, z. B. ‘Caesar in fines Ambianorum pervenit, 
qui se sua que omnia sine mora dediderunt'; Multas ad 
res perutiles Xenophontis libri sunt, quoslegite’ (daher leſt fie). 

2) Eine Menge anderer Beiſpiele aus Grimms Sprache bietet 
mein Buch S. 231. 
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aufſprang, den feine Nächſten zuerſt feſthielten und Eli- 
tus bei Seite brachten' (derſ.); Vieilleville — beredete 
den Kapitän in des Königs Dienfte zu treten, der es auch ans 
nahm und ihm nebſt der ganzen Mannſchaft den Eid 
der Treue ablegte' (Schiller), Seine Augen ſuchten Biondello, 
den er herbeirief' (derſ.), Beide Köpfe wurden auf die Stangen 
geſteckt, die über dem Gerüſte aufgepflanzt waren, wo ſie bis 
nach drei Uhr Nachmittags blieben, alsdann herabge— 
nommen und mit den beiden Körpern in bleiernen Sär— 
gen beigeſetzt wurden’ (derſ.), »Oxenſtierna wendet ſich an den 
Kurfürſt von Sachſen, der die ſchwediſche Sache verläßt, 
um mit dem Kaiſer — zu traktieren' (derſ.); Ihr Bedienter 
folgte mit einem Shawl, den ſie umſchlug, als ſie in den 
Wagen ſtieg' (Gutzkow). Die Köln. Z. ſchreibt: Der erſte Kam⸗ 
merdiener des Kaiſers, Herr Engel, feiert heute ſein Amtsjubelfeſt. 
Seit 1841 gehört er zur unmittelbaren Bedienung des Kaiſers, 
der den Jubilar heute zu ſich entboten und nach länge⸗ 
rer huldvoller Unterhaltung ein Silberbeſteck für 12 
Perſonen ihm zum Geſchenk machte'. Hier mag auch ein 
ſtarkes Beiſpiel aus der heutigen Romanlitteratur Platz finden: 
Nach wenigen Minuten kehrte der Sicherheitswächter mit einem 
großen Mantel, in den Klea ſich hüllte, und einem breitkräm⸗ 
pigen Reiſehut, den ſie auf ihr Haupt drückte, zurück' (Ebers). 
Sehr üblich im leicht hingeworfenen Erzählungsſtile find Konſtruk— 
tionen wie: „Geſtern brach in dem Hauptgebäude des Schloſſes 
Wilhelmshöhe, das vom Kaiſer jetzt bewohnt wird, Feuer aus, das 
aber durch ſchleunige Hülfe wieder gelöſcht wurde’ 
(Frankf. Journ.), anſtatt: wurde aber — gelöſcht'; Auch die 
beiden Kirchen waren in großer Gefahr, die durch ſtetes Spritzen 
abgewendet wurde' (Bonn. Zeit.), Der Redner ſchloß mit 
einem Hoch auf Seine Majeſtät, welchem der Geſang der Na— 
tionalhymne folgte, worauf dann eine große Anzahl 
patriotiſcher Toaſte und Deklamationen ſich anſchloß' 
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(daſ.); Der vierte Arbeiter, welcher eine junge Witwe und 
ein unmündiges Kind hinterläßt, fand einen jähen Tod’ 
(Barmer Zeit.), wo man doch beim Relativ die Angabe eines da⸗ 
mals beſtehenden Attributs des Arbeiters erwartet ); »Der Blitz 
— warf einen Arbeiter, der in ein Krankenhaus befördert 
werden muſte, nieder' (Deutſche Zeit.). Erträglicher, aber doch 
nicht gut, lautet es in der Bonn. Zeit.. Es iſt anzunehmen, 
daß der Verunglückte, welcher ein pflichttreuer Beamter war 
und eine Frau nebſt 4 Kindern hinterläßt, in Ausübung 
ſeines Dienſtes von dem Trittbrett heruntergefallen iſt'. Die Köln. 
3. ſchreibt: Seine Majeſtät wurden an der Brückenrampe, von 
wo aus ſie ſich ins Schloß begaben, von den Spitzen der 
Behörden empfangen’, Am 17. März kehrte auch der deutſche 
Kaiſer — in ſeine Hauptſtadt zurück, die er vor 8 Monaten als 
Bundesfeldherr verlaſſen hatte, um ſich an die Spitze der zur 
Wacht am Rhein aufgeſtellten deutſchen Heere zu begeben, und 
wo er nun — den erſten deutſchen Reichstag alsbald 
eröffnete', „Im Schloſſe fand große Galatafel ſtatt, wo der 
Kaiſer ſich äußerſt munter zeigte, dann noch ein Stündchen 
an einer Boulepartie im Billardſaal mitſpielte und wie all⸗ 
abendlich um 10 Uhr in ſein Arbeitskabinet ſich zurückzog', 
Da ſah er plötzlich, daß ein Fenſter dieſes Hauſes geräuſchvoll 
geöffnet und eine Flaſche herausgeworfen wurde, von welcher 
er getroffen wurde, ohne jedoch verletzt zu werden'. In der 
Kreuzzeit. heißt es: ‘Drei entſprangen, während der vierte ſich 
mit einem Meſſer in die Bruſt ſtach, ſo daß er nach der Charite 
geſchafft wurde, wo er ausbrach, jedoch von neuem ergriffen 
ward’. Eins der ſtärkſten Beiſpiele iſt dieſes Der Prinz ent⸗ 


1) Vgl. Hier lernte er ſeine ſpätere Frau und Witwe 
kennen, heiratete fie und reiſte mit ihr nach Konſtantinopel' 
(Köln. Zeit.). Kann man ſeine Witwe kennen lernen, heiraten und 
mit ihr reiſen? Vgl. Götzinger Deutſche Sprache 2, 521. 
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ſagte den Studien und gieng nach Halberſtadt, wo er die militä— 
riſche Laufbahn begann und, wie gemeldet, als Gouverneur 
von Mainz ſtarb' (Rhein- und Ruhrzeit.); wenn noch der Prinz 
5 (Woldemar v. Auguſtenburg) in Halberſtadt geſtorben wäre, ſo 
5 gliche das Beiſpiel den früher genannten, er iſt aber in Mainz 
aals Gouverneur der Stadt geſtorben. Aehnlich berichtet die Bonn. 
Zeit.: Der Verunglückte war Tags zuvor nach Coblenz gereiſt, 
wo er einen Kameraden beſuchte und am Abend 9½ Uhr 
von dem letzten Perſonenzuge an genannter Stelle 
überfahren wurde, woſelbſt er bis zum Morgen unbemerkt ge— 
legen hatte’, ferner aus dem Hann. Courier: 1813 bildete er 
unter dem General Freiherrn v. Dörnberg neue Truppen, mit 
welchen er zur königlich deutſchen Legion ſtieß und als Oberſt— 
lieutenant und Brigadier am 1. Sept. 1815 zu Oſt⸗ 
ende beim Baden verunglückte). 

5 Ein Partizip an Stelle des Relativſatzes unterliegt gleicher 
. Beurteilung: Geſtern haben die Franzoſen einen blutig zurüd- 
= gewieſenen Ausfall verſucht' (Köln. Zeit.); die Nachricht von 
der Zurückweiſung des Ausfalls hat mindeſtens denſelben, wo nicht 
einen höhern Wert als der Ausfall ſelbſt, durfte daher nicht in 
eeiner jo untergeordneten Form auftreten, zumal da die Zurück⸗ 
weiſung dem Verſuche nachgefolgt iſt. 


Häufung und Verſchlingung verſchiedenartiger Fügungen 
im Satze. 

73 Wenn im Einzelnen gezeigt worden iſt, wie durch Häufung 

= gleichlautender Kaſus, durch Verſchlingung vielfacher präpofitionalen 

Faiügungen, insbeſondere durch eine Mehrheit partizipialer und re— 


8 1) Die Konſtruktion in Sätzen dieſer Art läßt ſich mit der 
beiordnenden Anfügung eines unrelativen Satzes an einen Relativpſatz 
S. 178 ff.) vergleichen; der Unterſchied iſt aber der, daß dort keine 
grammatiſche Möglichkeit vorliegt den beigeordneten Satz relativiſch 
Zu faſſen, hier dagegen wol. 
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lativer oder anderer Beziehungen ſowie durch deren fehlerhafte An⸗ 
wendung weſentliche Bedingungen des guten und gefälligen Aus⸗ 
drucks in Gefahr gebracht werden; ſo gilt es jetzt eine Anzahl 
gemiſchter Beiſpiele vorzuführen, in denen ſich von den genannten 
Uebelſtänden einige zugleich offenbaren, Ueberſchaulichkeit und 
leichtes Verſtändnis verloren gehen. Die Köln. Zeit. ſchreibt: 
„Wie bekannt, hatte Herr Appellationsgerichtsrat Rottels auf Grund 
der über die wegen ihres Widerſtands gegen die jüngſten vatika⸗ 
niſchen Beſchlüſſe ausgeſprochenen Excommunication gegen die For⸗ 
derung fernerer Steuern Seitens der Kirchenbehörde den Rechts⸗ 
weg beſchritten und das hieſige Friedensgericht Nr. 2, in welchem 
der trotz ſeiner Excommunication Beſteuerte die die Execution be⸗ 
treibende Stadtgemeinde verklagte, zu Gunſten desſelben entſchieden 
und das Stadtverordnetencollegium ſich hierbei ohne Appellation 
beruhigt, weil die Sache nur die betreffende Pfarrgemeinde, nicht 
aber die Stadtgemeinde angehe'; in demſelben Bericht ferner: In 
Folge deſſen beſchloſſen denn die hieſigen Altkatholiken in ihrer 
letzten Zuſammenkunft, daß, geſtützt auf obigen Erlaß des Cultus⸗ 
miniſters und unter Zufügung der Erklärung der Aufſichnahme des 
Anathems ſowie der Beſcheinigung des Paſtors Dr. Tangermann über 
die Eintragung in die altkatholiſche Gemeindeliſte die Betreffenden 
ſämtlich reklamieren ſollten'; »Wir wollen zwar keinen Augenblick 
daran zweifeln, daß die Bemühungen des Waſhingtoner Kabinets, 
die ja bekanntlich ſchon aus den erſten Tagen des Mai, als Kaiſer 
Maximilian ſich noch in Queretaro, und zwar, wie man jetzt 
weiß, nicht ohne Hoffnung und nicht ohne Ausſicht auf Erfolg 
oder wenigſtens längern Widerſtand, hielt, datieren, aufrichtig waren’ ; 
Daß Herr Falk die von der liberalen Mehrheit des Hauſes mit 
Ungunſt aufgenommenen Vorlagen in Betreff des Geſamtconſiſto⸗ 
riums für den Regierungsbezirk Kaſſel und die in ihrer vagen 
Allgemeinheit ganz unannehmbare in Betreff der Beſteuerungsbe⸗ 
fugnis der evangeliſchen Kirchenbehörden behufs Koſtendeckung für 
diskretionäre Synodalausgaben alsbald zurückziehen werde, gilt 


DIS 
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für ausgemacht’; Das die Beſchlagnahme von Vermögensbeſtand— 
teilen eines Schuldners u. ſ. w. verfügende Gericht kann, nach 
einem Erkenntnis des Reichsoberhandelsgerichts vom 20. Juni 
1879, unmittelbar ſeine Verfügung mit Befolgungsbefehl außer⸗ 
halb des betreffenden Gerichtsbezirks wohnenden dritten Perſonen, 
welche die betreffenden Vermögensbeſtandteile im Beſitz haben, 
durch die Poſt zuſtellen laſſen und der Empfänger iſt geſetzlich 
verpflichtet, dieſen Befehl ebenſo zu befolgen, als wenn er ihm auf 
Erfordern des die Beſchlagnahme verfügenden Gerichts von ſeinem 
perſönlichen Richter (des Gerichts ſeines Wohnorts) zugeſtellt wor⸗ 
den wäre'; Ihren grandioſen Einfall von neulich, der geſamten 
liberalen Partei in Bauſch und Bogen ihre perſönliche Achtung 
zu entziehen, ohne darüber nachgedacht zu haben, welche Wert— 
ſchätzung die liberale Partei dieſer Achtung mit Rückſicht auf die Ante⸗ 
cedentien der Kreuzzeitung während der Revolutions-, Reaktions- und 
Konfliktsjahre, ja noch während der allerletzten Zeit, und auf die 
Haltung, welche fie in den anrüchigſten Dingen Theorien und Per: 
ſonen gegenüber ſo oft eingenommen hat, angedeihen zu laſſen in 
der Lage iſt, haben wir ſeiner Zeit ſchon mit der gebürenden 
Ehrfurcht zur Kenntnis genommen und zu der unſerer Leſer ge— 


bracht'; und ward die Petition an den Reichstag mit einem Zus 
ſatze in Bezug auf den Misbrauch der Kanzel durch die Jeſuiten, 
gerade in unſern Tagen und namentlich in Bonn und Köln, zur 


Aufwiegelung des Volks gegen Andersdenkende, die ſie dem Haſſe 


und Fanatismus der urteilsloſen Menge preisgeben, verleſen und 
EA von den Anweſenden unterjchrieben’; ‘und iſt man auf feinen 
55 Vortrag, der gegenüber den heutigen Hierarchen, deren einer — jüngſt 
ſich erdreiſtete einem überzeugungstreuen Pfarrer ſeiner Diözeſe die 
= Worte zuzuſchleudern: “die Kirche i. e. der Pabſt fteht über dem 
2 Gewiſſen', als Thema hat: Ueber den Urſprung der jetzigen kirch— 
llichen Bewegung aus dem Gewiſſen der Katholiken ', ſehr geſpannt'; 
Der Wächter wurde von einem der Angefallenen, der ſich, nach—⸗ 


Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 21 
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dem feine Halsbinde, an der man ihn ergriffen hatte, zerriſſen 
war, durch einen kräftigen Stoß frei machen konnte, an der Malz⸗ 
mühle angetroffen’. In der Augsb. Allg. Zeit.!) findet fih: Eng⸗ 
liſche Aerzte haben das Recht der Ausübung der ärztlichen Kunſt 
in den naſſauiſchen Landen während der Badeſaiſon auf Grund 
der in ihrem Vaterlande ihnen zuſtehenden Berechtigung und mit 
Rückſicht auf das ihren das Bad beſuchenden Landsleuten beiwoh⸗ 
nende größere Vertrauen zu der Perſönlichkeit und Behandlungs⸗ 
art der durch Nationalität befreundeten Heilkünſtler verlangt'. Der 
Reichsanzeiger ſchreibt: Zur Ueberſchreitung der für die be⸗ 
treffende Locomotivgattung zuläſſigen Fahrgeſchwindigkeit mag dem 
Locomotivführer, welcher leider bei der Kataſtrophe ſein Leben ein⸗ 
gebüßt hat, vielleicht die Abſicht mit Veranlaſſung gegeben haben, 
die bei der Abfahrt des Zuges von Dortmund etwa 23 Minuten 
betragende Verſpätung auf der von dort bis zu der 6,7 km 
entfernten Unfallſtelle in einem ununterbrochenen, wenn auch mäßigen, 
Gefälle liegenden Bahnſtrecke teilweiſe wieder einzuholen’. Einem 
Wahlaufruf der nationalliberalen Partei gehört der Satz an: Jeder 
aufrichtige Liberale hat die Verpflichtung, daß der Vermehrung 
der Laſt indirekter Steuern, welche jetzt eine feſtſtehende Thatſache 
iſt, nach Maßgabe der vorhandenen Mittel eine Entlaſtung bezüg⸗ 
lich der direkten Steuern zu Gunſten der ärmern und mittlern 
Volksklaſſen ſo wie eine Erleichterung der durch Abwälzung ſtaat⸗ 
licher Aufgaben überbürdeten Gemeindeverbände nachfolge”. In 
Weſtermanns Monatsheften lieſt man: Es iſt bekannt, daß es 
der Mord, welchen der Student Karl Ludwig Sand von Wun⸗ 
ſiedel am 23. März 1819 an Aug. von Kotzebue in Mannheim 
verübte und der Mord, welchen der Apothekergehülfe Löning in 
Idſtein am 1. Juli 1819 an dem naſſauiſchen Regierungspräſi⸗ 
denten Karl von Ibell verſuchte, waren, welche anſcheinend das 


1) Götzinger 2, 489. 
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Signal gaben zu dem Halali, womit man die wilde Jagd des 
Karlsbader Kongreſſes begann ' ). 

Die Hauptſchuld ſolcher ſchwerfälligen, Geiſt und Ohr gleich— 
mäßig verletzenden und ermüdenden Fügungen trägt das Beſtreben, 
von dem ſo manche Schriftſteller ausgehn, was nur irgendwie ſich 
dazu hergeben mag, auf einander zu laden und durch immer neue 
Einſchiebungen dem Satz eine Fülle und vermeintliche Gediegenheit 
zu verleihen. Dieſe Schriftſteller ſcheinen nicht zu bedenken, daß 
zu der Geſtaltung langer Sätze, um der künſtlichen Perioden ganz 
zu geſchweigen, viel mehr Zeit erforderlich iſt, als ſie aufwenden 
mögen. Wem dieſe nicht in dem gehörigen Maße freiſteht, der 
begnüge ſich mit den einfachern Mitteln, welche jedem Gebildeten 
von der Sprache ſelbſt dargeboten werden, und vermeide es mit 
ihr allerlei Verſuche anzuſtellen, über deren Berechtigung er ge— 
wöhnlich nicht einmal hinreichend unterrichtet iſt; er wird diejenigen 
ſeiner Leſer ſtets dankbar finden, denen in Betreff der Darſtellung, 
namentlich der erzählenden Darſtellung, mehr negative als poſitive 
Wünſche auf dem Herzen liegen. Zum Beweiſe, daß ſelbſt ein 
Satz, in welchem alle einzelnen Ausdrücke, Beziehungen und Ver— 
bindungen an ſich vollkommen richtig und klar find, lediglich des— 
wegen keine beifällige Aufnahme finden kann, weil eine Menge 
verſchiedenartiger Vorſtellungen hineingezwängt worden ſind, diene 
der Bericht einer Zeitung: Seit mehrern Jahren ſchon bezieht 
85 der Oberprimaner des Braunsberger Gymnaſiums Wronka aus 


4 Allenſtein auf Grund des Teſtaments von Caſimir Sommerfeld 


vom 15. Februar 1861 als Verwandter des Teſtators nach deſſen 
< Willen während feiner Ausbildung auf dem Gymnaſium und der 
Univerſität bei guten Fortſchritten und ſitttlicher Führung aus den 
Zinſen der dazu bereiten Kapitale jährlich in zwei Raten zu Oſtern 
und Michaelis ein Stipendium von 120 Thalern durch das Dom- 


| 1) Aehnliche Beiſpiele ſ. bei Heyſe 2, 734; im allgemeinen 
vgl. Schopenhauers Aufſatz über Schriftſtellerei und Stil. 
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kapitel von Ermland'. Dieſer einfache Satz beſteht aus nicht 
weniger als 72 Wörtern, von denen 8 dem Subjekt, 64 dem 
Prädikat angehören, und enthält, was ſich wol ſelten ereignet und 
auf ein förmliches Kunſtſtück hinauszulaufen ſcheint, kein einziges 
logiſch grammatiſches Interpunktionszeichen, verträgt auch, was 
viel mehr ſagen will, keins; geſetzt man wollte eine von den vielen 
Adverbialbeſtimmungen durch Kommas abtrennen, jo könnten ſich 
andere von gleichem Gewichte darbieten, die dasſelbe Anrecht hätten. 
Wenn hierdurch die innige Verbindung der einzelnen Glieder des 
Satzes bewieſen wird und feſtſteht, ſo dient von der andern Seite 
der Mangel an Ruhepunkten weſentlich dazu dem Hörer und Le⸗ 
ſer die Ueberſicht des Ganzen zu erſchweren, ſo daß er kaum im 
Stande fein wird die Summe der einzelnen Vorſtellungen als eine 
Einheit zuſammenzufaſſen, ſondern der Gefahr ausgeſetzt iſt, daß 
ihm hie und da etwas vorbeifalle. Leichtere Ueberſicht gewährt der 
folgende nicht ohne Geſchicklichkeit verfaßte Satz, deſſen 47 Wörter 
gleichfalls durch kein Interpunktionszeichen unterbrochen werden: 
Herr Wettendorf hat ſein Gehalt durch die Banque Imperiale 
Ottomane richtig erhalten und entwickelt eine fruchtbringende Thä⸗ 
tigkeit als Mitglied der Kommiſſion zur Vorbereitung der Ver⸗ 
handlungen mit den Delegierten der auswärtigen Beſitzer türkiſcher 
Schuldverſchreibungen ſowie des Ausſchuſſes zur Einführung von 
Reformen im Gebiete des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten’ 
(Köln. Zeit.). 

Zu den Beiſpielen, welche ſich durch eine Ueberlaſt einzelner 
zuſammenhängenden Satzglieder auszeichnen, bildet das nachſtehende 
inſofern ein Gegenſtück, als ſich hier eine übertriebene Abſtufung 
förmlicher Sätze zeigt, die einander bis zum Schluß ablöſen: Was 
euch betrifft, rief ich aus, kehrt in euch ſelbſt zurück, und dann 
wendet euer brünſtiges Gebet zur Mutter Gottes, auf die es ganz 
allein ankommt, ob ſie ſich bei ihrem Sohne verwenden mag, daß 
er für euch thue, was er damals für ſeine Apoſtel gethan, als 
auf dem ſtürmenden See Tiberias die Wellen ſchon in das Schiff 
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ſchlugen, der Herr aber ſchlief, der jedoch, als ihn die Troſt- und 
Hülfloſen aufweckten, ſogleich dem Winde zu ruhen gebot, wie er 
jetzt der Luft gebieten kann ſich zu regen, wenn es anders ſein 
heiliger Wille iſt' (Goethe). Auf den Namen einer Periode kann 
dieſer Satz keinen Anſpruch erheben, da es ihm, anderer Verhält⸗ 
niſſe nicht zu gedenken, an dem weſentlichſten Merkmal derſelben 
gebricht, nemlich der Zweiteiligkeit, wie ſie von zwei Hauptgliedern, 
von denen das eine dem andern untergeordnet iſt, dargeſtellt wird. 
Der üble Eindruck, den ein in ſolcher Weiſe zuſammengeſetzter 
Haufe einzelner Sätze hervorbringt, wird allerdings durch die Kürze 
und geringe Bekleidung dieſer Sätze gemildert, und der Leſer be— 
darf hier nicht, wie in den meiſten andern Fällen mangelhafter 
Einrichtung eines längern Satzvereins, des ſtörenden Rückblicks auf 
voraufgegangene Worte; dagegen ermüdet die einförmige Folge und 
Ablöſung der Nebenſätze in hohem Grade, und an Ueberſchaulich— 
keit fehlt es vollends. 


Logiſche Verhältniſſe. 


Die bisherigen Erörterungen haben zwar öfters Gelegenheit 
gegeben wahrzunehmen, daß Mangel an Klarheit und Ueberſicht⸗ 
lichkeit der Darſtellung in der Regel mit einer gewiſſen Rückſichts⸗ 
loſigkeit, ſie gründe ſich worauf ſie wolle, gegen die Geſetze der 
Logik zuſammenhangen; es iſt aber der Mühe wert dieſen Gegen— 
ſtand nicht bloß weiter zu verfolgen, ſondern ihm einen eigenen 
Abſchnitt zu widmen !). Daß ein Verſtoß wider die Logik keines⸗ 
wegs immer das Verſtändnis als ſolches, den nächſten Zweck der 
Rede, ſchädigt, ſcheint eher ein Beweis für als gegen die Notwen- 
digkeit zu ſein dieſer Untugend aufs ſchärfſte entgegenzutreten. 

Wenn der Leſer, was der Schriftſteller unlogiſch geſchrieben hat, 
von ſelbſt und mit Leichtigkeit verſteht, ohne den Fehler zu merken, 


1) Vgl. Keller Antibarb. S. 132 ff. 199 ff. Köln. Zeit. 1880 
Nr. 328 Bl. 1. 
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fo wird er, da fein Sinn für den guten Ausdruck eine niedrige 
Stufe einnimmt, ſei es bewuſt oder unbewuſt, gelegentlich nach⸗ 
ahmen, was er gefunden hat. 

Sollen ſich zwei Sätze oder Satzglieder einigen, ſo muß 
ein innerer, erkennbarer Einigungsgrund vorhanden ſein; die Ne- 
beneinanderſtellung und Verbindung ungleichartiger Gedanken und 
Begriffe, deren Geſichtspunkt ein verſchiedener iſt, mag ſie gram⸗ 
matiſch in vollkommener Korrektheit auftreten, übt auf Leſer, welche 
klar und in richtigem Zuſammenhange zu denken gewohnt ſind, 
ſtets einen mehr oder weniger peinlichen Einfluß aus. Wenn man 
auch ſelten auf eine ſo widerſinnige Zuſammenſtellung ſtößt, wie 
der Titel eines unter der Regierung des verſtorbenen Königs von 
Würtemberg in Ulm erſchienenen Rechenbuches aufweiſt: 

Auf dem oft fo dunkeln Lebenspfade 

Leuchtet ſegnend Jeſu göttlich Licht, 

Und durch Wilhelms Vatertreu und Gnade 

Blüht ein klarer Rechenunterricht'; 
oder, wie ein Rezenſent in der Leipz. Lit. Zeit. ſchreibt: Alle 
Georgier ſind Chriſten, von Adel oder Bauern und geneigt zur 
Trunkliebe, gute Jäger und dem Erdbeben ausgeſetzt 1): — wenn, 
wie geſagt, die Verkehrtheit in ſo grober Weiſe nur ſelten auf⸗ 
tritt, jo finden ſich doch in Büchern der verſchiedenſten Art, ge⸗ 
lehrten und ungelehrten Schriften, vorzüglich aber in Tagesblättern, 
Verbindungen und Beziehungen, welche auf ein nur ſchwaches oder 
getrübtes Gefühl für die logiſche Richtigkeit der Darſtellung hin⸗ 
zuweiſen ſcheinen. In einem Bericht über die Tauffeierlichkeiten 
in Potsdam, denen die italieniſchen Herrſchaften beigewohnt haben, 
drückt ſich das große rheiniſche Blatt, welches durch Gedanken⸗ 
reichtum hervorzuragen pflegt, folgendermaßen aus: Der Kron⸗ 
prinz von Italien?) war in der neuen Uniform des 13. Huſaren⸗ 


1) Götzinger 2, 445. 446. 
2) Der jetzige König. 
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regiments erfchienen, welches ihm der Kaiſer an dieſem Tage ver- 
liehen hatte. Außerdem hatte er dem Taufgaſte noch eine 
ganze Ausrüſtung mit einem Trakehner Rapphengſte 
verehrt'; was hat, fragen wir, die letztere Bemerkung mit der 
Uniform zu thun, in welcher der italieniſche Fürſt bei der Taufe 
erſchien? Ein Meininger Schulprogramm fängt ſo an: Nicht 
minder zahlreich als die intranſitiven Verba, welche eine Be 
wegung bezeichnen und welche in der Einladungs— 
ſchrift — beſprochen worden ſind, ſind mit Bezug auf 
metaphoriſchen Gebrauch die tranſitiven Verba' 1); in dieſem Satze 
ſtecken außer der in Rede ſtehenden unpaſſenden Beiordnung zweier 
unvereinbaren Gedanken noch andere ſtiliſtiſche Mängel. Aehnlich 
unbeholfen heißt es in der Köln. Z.: Ihm folgte die Kaiſerin, 
die ein ſchwarzes Kleid mit hellbraunem Beſatz trug, 
welcher der Prinz den Arm reichte und ſie die Treppe 
hinauf geleitete'. Der Rhein- und Ruhrz. iſt geſchrieben 
worden: Vorgeſtern wurde im Walde die Leiche eines Mannes 
gefunden, welcher ſeinem Leben durch Erhängen an einem 
Schaltuche ſelbſt ein Ende gemacht, durch die Länge 
der Zeit aber zur Erde gefallen war'. In der Köln. Zeit. 
findet ſich ferner: Die Geſandtſchaft iſt in Calcutta eingetroffen, 
wo ſie großes Aufſehn erregt und ſich nach England 
eingeſchifft Hat’, Dieſer Paſta, Roſſels Freund und Beicht— 
vater, iſt ſelbſt aus den Cevennen und ſehr geeignet auch 
die Unglücklichſten zu tröſten'. Goethe ſchreibt an Schiller: 
Ich lege Ihnen einen Band von Herders Terpſichore bei, den ich 
mir bald zurückerbitte und der Ihnen viel Freude ma— 
chen wird'. Aus Grimms Sprache iſt anzuführen: In der 
Baukunſt werden herumlaufende Streifen an Wand und 
Fußboden Fries genannt und können glatt oder verziert 


1) An ähnlichen Beiſpielen beteiligt ſich Keller im Antibarba— 
rus; vgl. S. 68 zu Anf. und S. 74d zu Anf. 
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fein’, Dies letzte iſt uns das wichtigſte und von thugk- 
jan abgeleitet'. Einer wiſſenſchaftlichen Zeitung gehört die 
Schlußbemerkung eines Rezenſenten an: Der Verfaſſer hat 
ſeine Aufgabe vortrefflich gelöſt und Druck und Papier 
laſſen nichts zu wünſchen übrig'. Man urteile nicht, daß 
die zuletzt genannten Beiſpiele keinen Verſtoß gegen die logiſche 
Einheit enthalten; wäre das der Fall, ſo läge wol nichts im Wege 
in einer Folge zu ſagen: Jener Herr hat eine große Naſe, ſpricht 
ſchlecht engliſch, ſcheint aber ſehr gutmütig zu ſein. 

In der Pädag. Revue von Mager befindet ſich die Nach- 
richt: Profeſſor Gmelin iſt auf fein Anſuchen als Gehei— 
merat zweiter Klaſſe in den Ruheſtand verſetzt worden'. Der 
flüchtige Leſer geht über den Ausdruck weg, da er verſteht, was 
gemeint iſt; dem aufmerkſamen Beurteiler kommt er ganz verkehrt 
vor. In den Ruheſtand verſetzt iſt Gmelin aus ſeinem Lehramt, 
und zwar auf ſein Anſuchen; bei dieſer Veranlaſſung hat ihm 
ſein Fürſt jenen Titel verliehen: der gerügte Satz klingt und iſt 
den bloßen Worten nach zu deuten, als ob der Profeſſor um den 
Titel nachgeſucht habe, was wir doch nicht annehmen dürfen. — 
Ein Brieger Schulprogramm meldet: Profeſſor Maſsmann ver⸗ 
ließ uns mit der Hoffnung, ſpäter, wenn erſt mehr vorgear⸗ 
beitet ſein würde, uns noch einmal mit ſeinem Beſuche zu 
erfreuen'. Hier ſind wieder zwei verſchiedene Gedanken mit ver⸗ 
ſchiedenen Beziehungen vereinigt worden: die Hoffnung den Beſuch 
zu wiederholen bezieht ſich auf Maſsmann, die darüber in Aus⸗ 
ſicht ſtehende Freude auf das Lehrercollegium. — Die Nordd. 
Allg. Zeit. ſchreibt: „Freilich brachte der Tag den Oberjäger Berndt 
um ſein liebes Bein, ſeine Bruſt ſchmückte er dafür mit dem ei⸗ 
ſernen Kreuze, welches Oberjäger Eichholz in voller Ge— 
ſundheit noch täglich dem Feinde entgegenträgt'. Wenn man 
ſich ſo ausdrücken dürfte, möchte es auch geſtattet ſein zu ſagen: 
Der eine verlor das rechte Bein, mit welchem der andre noch 
manchen Sprung im Leben zu machen gedenkt. — Häufig findet 
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man Zuſammenſtellungen wie: Er gedenkt daſelbſt neue Truppen 
übungen vorzunehmen, von denen er erſt vor wenigen 
Tagen zurückgekehrt war’ (Augsb. Allg. Zeit.) Am 25. 
explodierte wiederum eine erſt vor 2 Jahren neuerbaute 
Pulvermühle' (Köln. Zeit.), In vergangener Nacht wurde in 
der Glockengaſſe wieder einer der hier im Winter mehr— 
fach vorgekommenen ungemein dreiſten Einbrüche verjucht’ 
(daſ.) um damit zu einem Kollektivſchritte zu gelangen, 
welcher bis dahin individuell geblieben war’ (daſ.h), 
Sehr erwünſcht kam den Spaziergängern nach dem zoologiſchen 
Garten und der Flora die Berieſelung von oben, zu der 
man ſich hier von unten trotz der Staubwolken auch geſtern 
noch nicht angeſchickt hatte' (daſ.). Der gemeinſame Fehler, 
wie gejagt, liegt darin, daß zwei verſchiedene Begriffe oder Ver— 
hältniſſe nicht aus einander gehalten, ſondern in eine Einheit zu— 
ſammengezogen werden, wodurch denn der Widerſinn entſteht. Man 
hört auch wol im täglichen Leben jagen: Seine Frau iſt zum 
zweiten Male geſtorben'. 

5 Reiner Widerſpruch offenbart ſich dem, welcher lieſt: Dich 
diesmal nach Weſtfalen zu begleiten ſchiebe ich auf ſchö— 
nere Jahreszeit auf’ (J. Grimm brieflich); “ein periſpa— 
ſtiſches , welches außer der Verbindung mit einem Vokativ 
immer oxyton iſt' (Merleker Griech. Gramm.); Meiſt folgt 
die Konj. daß', die aber auch häufig ausgelaſſen wird’ 


2 (Bernalefen); Daß meine liebe Frau im feften Glauben an 


ihren Heiland Jeſum Chriſtum in die ewige Herrlichkeit ab— 
gerufen worden iſt, zeige ich mit tiefbetrübtem Herzen an’ 
( Kreuzzeit.), wo der ſtarke Gegenſatz der hervorgehobenen Worte 
doch jeden nicht allzu flüchtigen Leſer überraſchen muß, fo oft auch 
dergleichen Anzeigen gefunden werden, in denen ſich die Trauer 
mit entgegengeſetzten Empfindungen miſcht; Was England ſonſt 
an eßbarem Obſt im Freien erzeugt, kommt doch meiſt aus 
Deutſchland, Frankreich, Spanien, Weſtindien, den 
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Azoren’ (Köln. Zeit.), Die beſuchteſte der Kirchen war heute 
die Madeleine. Nicht minder beſucht war die Notre-Dame- 
Kirche' (daſ.), Von dieſer Zeit an begann feine politiſche Thä⸗ 
tigkeit, die ſehr viel unglücklicher war als vordem ſein Wirken 
auf dem Gebiete der Verwaltung, auf welchem er unbeſtritten er— 
folgreich und ſegensreich thätig geweſen' (daf.), wo die Be⸗ 
griffe minder unglücklich' und 'ſegensreich' ſich nicht vertragen, 
Jedes Elend, das vermieden werden kann, iſt eine Gutthat' 
(Manifeſt an die Elſaſſer), d. h. die Vermeidung des Elends iſt 
eine Wolthat; Der Himmel, in einen Schleier trüber Wolken ge⸗ 
hüllt, hatte einen Augenblick aufgehört ſeine unaufhörlichen 
Regengüſſe auszuſtrömen' (Novelle); Als verſchlungener Laut 
erſcheint e in die due fac fer’ (R. Klotz), eine Ausdrucks⸗ 
weiſe, die ſich zwar oft genug findet, allein ſtrenge genommen doch 
an die Bemerkung jenes alten Lehrers erinnert: »Ich ſehe heute 
wieder mehrere, die nicht hier ſind'. Als die Zeitſchrift 
Ueber Land und Meer’ die Nachricht brachte: ‘Ferdinand Rai⸗ 
mund erlebt — ſoeben die Errichtung eines Denkmals“, gehörte 
dieſer Mann längſt zu den Verſtorbenen. 

Oft ereignet es ſich, daß einem Subſt. ein Attribut beige⸗ 
fügt wird, deſſen Begriff mit dem Begriffe des Prädikats logiſch 
nicht vereinbar und entweder überflüſſig iſt oder einen andern Aus⸗ 
druck erfordert, z. B. Die abgeſchaffte Todesſtrafe iſt in 
Florenz wieder eingeführt worden’ (Zeit.); Man hat ſich 
den ausgelaſſenen Accuſ. hinzuzudenken' (Grimm), Ehe⸗ 
dem ſtand darin eine jetzt eingegangene Burg’ (derſ.), 
wenn ſeine erſonnene Berührung mit den Nib. Grund 
gehabt hätte' (derſ.). In einer Schilderung der Regierung des 
jetzigen Kaiſers von Oeſterreich ſagt die Köln. Zeit.: welcher 
(Haß) ſich am 18. Febr. 1853 in dem glücklicherweiſe mis⸗ 
lungenen Mordverſuch des Johann Libenyi Luft machte’; da 
der Kaiſer noch lebt, war der Verſuch freilich mislungen. Die 
Kreuzzeit. ſchreibt: Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten 
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ſchuldig die getötete Emma Schulz ermordet zu haben’. An. 
den blutig zurückgewieſenen Ausfall' (S. 319) ſchließt ſich 
Aehnliches, wie: Eiterbildungen haben eine glücklich verlaufene 
Operation nötig gemacht' (Köln. Zeit.), Eine ſchnell wieder 
gehobene Unpäſslichkeit des Pabſtes veranlaßte beunruhigende 
Gerüchte” (daſ.). Lächerlich klingt, wie ſich W. Menzel ausdrückt: 
J. C. Weißenbach ließ 1672 in Zug eine im folgenden 
Jahre daſelbſt gedruckte Komödie aufführen' ); derſelben 
Art iſt, was in Rankes polit. Zeitſchr. Clauſewitz jagt: Scharn— 
horſt vertauſchte im J. 1801 auf Anraten des bei Auer— 
ſtädt gebliebenen Herzogs Karl von Braunſchweig den 
hannöverſchen Dienſt mit dem preußiſchen'. In der Zeitſchr. 
Nord und Süd’ ſteht zu leſen: die ſchon einem Ludwig XIV. 
ſehr gewohnte Friedens heuchelei des erſten Napoleon’. 
Im modernen Stil unſerer Tageslitteratur begegnen wir 
überaus häufig der Eigenheit, daß bei Nachrichten oder Mittei— 
lungen über Menſchen, die nicht mehr zu den lebenden gehören, 
der Verſtorbene' oder ein gleichbedeutender Ausdruck in den 
Zuſammenhang der Darſtellung gebracht wird, wodurch zuweilen 
höchſt ſonderbare Behauptungen zum Vorſchein kommen, die zwar 
in der Regel von jedem ſeiner Sinne mächtigen Leſer ſtillſchwei— 
gends auf das eigentliche Maß zurückgeführt werden, aber wirklich 
unleidlich ſind. In einer Lebensbeſchreibung heißt es: Ich er— 
kannte den Verſtorbenen, trotzdem wir uns in 25 Jahren 
nicht geſehen hatten, ſogleich wieder'; in der Köln. Zeit.: 
Das Unglück ſoll dadurch entſtanden ſein, daß der Verſtor— 
bene auf das im Gange befindliche Fuhrwerk zu ſpringen 
verſucht habe'. Die Rhein- und Ruhrzeit. ſchließt den Bericht 
von einem ſchrecklichen Morde mit den Worten: bis dem Ge— 
töteten mit einem Beile der Kopf geſpalten wurde'; das 
könnte in der That den bereits Getöteten meinen, der Unglückliche 


1) Keller Antibarb. S. 132. 
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war jedoch vor der Kopfſpaltung noch am Leben, tot war er zur 
Zeit der Berichterſtattung. Wenn in einer ähnlichen Mitteilung 
die Köln. Zeit. ſagt: Vielmehr drang der Getötete wiederholt 
auf ihn ein', ſo überläuft es einen wie bei einer Geſpenſter⸗ 
geſchichte !). Wer will es den Weſpen' verübeln, daß ſie ſpotten: 
In verſchiedenen Berliner Blättern tritt eine Ermordete aus 
ihrem Zimmer und erhält von dem Angeklagten plötzlich 
einen Schlag mit einem Pfundgewicht ins Geſicht'? Dennoch 
verträgt ſich dergleichen in Zeitungen, welche ſich hauptſächlich mit 
Thatſachen beſchäftigen, leichter als in dem hochtrabenden Stil 
eines Romans, der auf die Phantaſie wirken will. Man höre, 
wie ſich mit Bezug auf die Leiche eines Kindes Möllhauſen aus⸗ 
drückt: Um wie viel ſchmerzlicher muſte der Anblick für diejenigen 
ſein, die einſt mit freudiger Bewegung den herzigen, von den 
erkalteten Lippen fließenden Schmeichelworten gelauſcht 


und aus den geſchloſſenen Augen eine ganze Welt voll 


kindlicher Anhänglichkeit herausgeleſen haben’! — 
Anſtatt des Verſtorbenen tritt bekanntlich häufig der Selige! 
ein, was unter Umſtänden vielleicht weniger auf ſich hat, nur nicht 
in folgender Nachricht aus der Schweiz: Der Millionär Eſcher⸗ 
Bodmer hat ſich erſchoſſen, und die Hypothekenbank verliert durch 
ihn 34½¼ꝛ Millionen. Der Selige hat feine und feiner Frau 
Millionen in Baumwolle verſpeculiert und in das Wechſelporte⸗ 
feuille der genannten Bank eingegriffen“; dieſer Selige! war 
alſo ein Betrüger. Auch der ſelige Räuberhauptmann 
Palma', von dem die Köln. Zeit. gemeldet hat, ſagt uns nicht 
zu. — Nach Art von verſtorben, getötet, ermordet’ können auch 


andere Part., wenn von vergangenen Dingen die Rede iſt, mis | 


braucht werden. Vor längerer Zeit erzählte die Kreuzzeit. von 


zwei Berliner Schwindlern, die auf der Anklagebank ſaßen, ſie 


hätten zum Zweck des Raubes ein Geſchäftslokal gemietet u. ſ. w.; 


1) Vgl. Götzinger Deutſche Spr. 2, 447. 
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im Verlaufe beginnt ein neuer Satz mit den Worten: ‘als die 
Einrichtung fertig war und den Angeklagten übergeben werden 
ſollte'. Wie verkehrt! Als ihnen die Einrichtung übergeben 
wurde, waren ſie natürlich unverdächtige Leute. — Unterdeſſen 
a hält es ſchwer dem Tadel beizuſtimmen, den Götzinger über den 
Satz: Wieland war in Biberach, einer wür tembergiſchen 
Stadt, geboren' deswegen ausgeſprochen hat, weil Biberach da— 
mals (1733) noch nicht zu Würtemberg gehört habe; denn es 
kommt wol am meiſten darauf an zu wiſſen, wo die Stadt jetzt 
liegt. Dies jetzt' läßt ſich zwar leicht einfügen; allein eine ſolche 
Genauigkeit in einer für den Augenblick ziemlich wertloſen Sache 
macht einen nicht minder ungefälligen Eindruck, als was man in 
der Köln. Zeit. lieſt: Doch wird niemand den nunmehrigen 
Fiouürſten der Sorgloſigkeit beſchuldigen'. Obgleich von vergangenen 
Dingen die Rede iſt, fällt doch die Negation der Beſchuldigung 
mit der Exiſtenz des Fürſtentitels zeitlich zuſammen, und ſelbſt 
wenn dies nicht wäre, würde das zwiſchengefügte Attribut nicht 
bloß überflüſſig ſondern auch unpaſſend erſcheinen. Wohin müſte 
die Konſequenz führen? Dahin, daß es nicht erlaubt wäre zu 
ſagen: Ich habe den Fürſten Bismarck im Jahre 1869 geſehen'. 
Noch ein Schritt, und der Satz: „Kaiſer Wilhelm J. iſt 1797 
geboren’ würde als unlogiſch gelten. 

f Unleugbar wirkt es ſtörend, wenn Zuſätze, die für den augen- 
blicklichen Zuſammenhang völlig bedeutungslos ſind, mögen ſie an 
und für ſich nicht bloß auf Wahrheit beruhen, ſondern auch zu 
anderer Zeit Intereſſe gewähren und am rechten Platze ſein, in 
die Darſtellung aufgenommen werden. Herder teilt aus einer er— 
baulichen Rede folgendes Ungeheuer müßiger Ueberladung mit: 
Der Allerdurchlauchtigſte, Großmächtigſte — König 
Salomo, ein leiblicher Sohn des großen David und 
5 der tugendhaften Bathſeba, der Weiſeſte — der 300 
1 Weiber gehabt hat, läßt ſich im 20. Kapitel alſo vernehmen'. 

Ein Berliner Blatt ſchrieb im Sommer 1880: Fürſt Bismarck, 
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welchem nach Bochum auch die Stadt Eſſen das Ehren- 
bürgerrecht verliehen hat, beabſichtigt nach Beendigung ſeiner 
Kur in Kiſſingen ſich etwa am 10. Auguſt nach Gaſtein zu be⸗ 
geben, wo ſich bereits ſein jüngſter Sohn — aufhält'. Macht es 
dem Schriftſteller Mühe mit dem, was ihm nebenbei einfällt, weiſe 
zurückzuhalten, ſo bediene er ſich mindeſtens der Parentheſe oder 
einer beſondern Anmerkung; allein in dem vorliegenden Falle wür⸗ 
den ſelbſt dieſe ſehr wenig paſſend geweſen ſein, da der Einſender 
es im Grunde lediglich darauſ abgeſehen haben muſte das weitere 
Ziel der Reiſe des deutſchen Kanzlers anzugeben, keineswegs aber 
zugleich zu melden, daß ihm zwei Städte das Ehrenbürgerrecht 
verliehen haben. Daß die Köln. Zeit. einen beſondern Grund 
gehabt habe die ruſſiſche Großfürſtin Helene Paulowna in dem⸗ 
ſelben Augenblicke, wo ſie erzählt, daß der Vater des Verbrechers 
Soloniew Roſsarzt bei ihr geweſen ſei, geiſtvoll' zu nennen, 
darf kaum angenommen werden; einen beſſern Eindruck hätte ganz 
gewiſs das näher liegende Adj. verſtorben' gemacht. Auch über 
dergleichen unpaſſende Attribute machen die Weſpen' ihre Gloſſen, 
indem ſie eine Anzeige aus Thüringen zum beſten geben, in welcher 
eine Familie für die Reparatur der Kleider ihrer hoffnungs— 
vollen' Söhne einen Flickſchneider ſucht. Eine ſonderbare ſitt⸗ 
liche Entrüſtung ſpricht aus der Nachricht, welche in einer oſt⸗ 
deutſchen Zeitung enthalten iſt: »Die Wölfe treiben in den benach⸗ 
barten Ländern Rußlands ihr ſchändliches Weſen ganz ungeniert 
fort'; aber die Schande ſoll ſich wol auf die Nachläſſigkeit der 
Behörden beziehen. 

Die meiſten Verſtöße gegen den logiſch richtigen Ausdruck 
beſtehen darin, daß etwas Anderes geſagt wird, als gemeint iſt; 
dies Andere tritt nun dem ſinnigen und aufmerkſamen Leſer be⸗ 
fremdend entgegen und verſtimmt ihn leicht, ſo daß er denjenigen 
nach Verdienſt anklagt, der ihm Zeit und Luſt geraubt hat. In 
einer Berliner Zeitung heißt es: Am 22. bei einem Recog⸗ 
noſcierungsgefecht verlor das unterzeichnete Offiziercorps 
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1 ſeinen lieben Kameraden'; da fragt ſich mancher, ob denn 
5 das ganze Offiziercorps ſich an dieſem Gefecht beteiligt habe, und 
1 erfährt dann nachträglich, daß der Kamerad bei einem Ordonanz— 
A ritte gefallen ſei. Das Objekt des nicht vollendeten Satzes: In 
2 Folge einer faſt vollſtändigen Lähmung verlor fie —' 
. kann verſtändlich etwa lauten: ihre Sprache, oder ihren Appetit, 
= oder ihren Verſtand; es lautet aber in der Voſſ. Zeit. ihren 
Gemahl'. Dies Beiſpiel erinnert einigermaßen an die Anzeige 
von dem Schloſſergeſchäft, welches Altersſchwäche halber 
zu verkaufen iſt' und an ähnliche andere in Tagesblättern, z. B. 
Ein engl. Hühnerhund iſt wegen Eintritts zum Mi— 
litär zu verkaufen! (Kreuzz.). Die Bonn. Zeit. ſchreibt: Einem 
in Einzelhaft befindlichen Sträflinge wurde von einem Soldaten 
das Abendbrot, eine Schüſſel mit Suppe, in Begleitung 
eines Unteroffiziers gebracht'. Ein pfälziſcher Bürgermeiſter 
macht bekannt: Es iſt uns zu Ohren gekommen, daß das Vieh 
in Ställen mitbrennenden Cigarren und Pfeifen gefüttert 
x wird, was künftighin mit 30 Kr. beftraft werden fol’. Als 
ii Anaſtaſius Grün im Sterben lag, meldete ein Telegramm aus 
Graz: Die letzte Oelung hat ihm der Domvikar He— 
benſtreit bei einem zweiten Beſuch am Sonntag in bewuſtloſem 
Zuſtande angethan'. Ein ähnliches Telegramm an Kaiſer 
9 Wilhelm I. teilte vor Jahren die Rhein- n. Ruhrzeit. mit: Ew. 
Majeſtät bringt heute nach glücklich wiederhergeſtellter 
Geſundheit doppelt freudig unterthänigſten Glückwunſch dar die 
feſtlich vereinigte Bürgerſchaft Mülheims Stadt und Land'. 
Unvorſichtig ſchreibt die Köln. Zeit: ‘Der Kaiſer gab das 
Zeichen zum Beginne der Feier durch Abſingung eines 
Chorals'; die Eſſen. Z.: Der Bürgermeiſter Hacheſchloß 
= jeine Rede mit einem vielhundertſtimmigen Hurrah'. In 
Weſtermanns Monatsheften findet ſich: Ueber feinem Grabe 
5 hatte er die Abſingung eines von ihm verfaßten Gedichtes — 
= gewünſcht'. Ein Arzt ſchreibt: Im Winter und beſonders in 
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den Monaten März und April möchten wir das Schlafen 
bei geöffnetem Fenſter entſchieden abraten’), Die Rede auf 
Wilhelm Grimm beginnt der überlebende Bruder mit den Worten: 
Ich ſoll hier vom Bruder reden, den nun ſchon ein halbes Jahr 
lang meine Augen nicht mehr erblicken, der doch Nachts im Traum, 
ohne alle Ahnung ſeines Abſcheidens, immer noch neben 
mir iſt'?). Auch bei dieſen Konſtruktionen bleibe der Gedanke 
ausgeſchloſſen, daß das Urteil zu ſtrenge ſei, wenn fie als unver⸗ 
einbar mit den Forderungen logiſch grammatiſcher Korrektheit be= 
zeichnet werden. Unſtreitig ſind auch Misverſtändniſſe dabei zu 
gewärtigen, z. B. wenn geſagt würde: Wegen Trunkfälligkeit 
wird der Diener den Herrn verlaſſen'. Wer iſt trunkfällig, der 
Diener oder der Herr? Nach der Grammatik: der Diener; allein 
der ſorgloſe Gebrauch entgegnet: es könnte auch der Herr ſein. 
Das Düſſeldorfer Schulcollegium nennt in einem Nachrufe 
den verſtorbenen Geheimrat Altgelt, der bis zu feinem Austritt aus 
dem Amte demſelben angehörte hatte, ein thätiges und ſodann 
hochgeſchätztes Ehrenmitglied'; abgeſehen davon, daß aus 
* Ehrenmitglied’ das Wort Mitglied' als Träger des Attributs thä⸗ 
tig’ herausgenommen werden muß, geht aus der Verbindung der bei⸗ 
den Prädikate hervor, was zu meinen natürlich dem Verfaſſer des 
Nachrufs ferne gelegen hat, daß der Verſtorbene zwar ein thätiges 
aber kein hochgeſchätztes Mitglied des Collegiums geweſen ſei, erſt 
als Ehrenmitglied, nachdem ſeine Thätigkeit ihr Ende erreicht, habe 
man ihn hochgeſchätzt. In einem Nekrolog des Bonner Prof. 
kaumann jagt die Köln. Zeit.. Seine Schriften find das Er⸗ 


1) Ueber Land und Meer 1881 Nr. 29 S. 581. Der Zufall 

hat es gefügt, daß dieſer Rat gerade innerhalb der beiden als ge⸗ 
fährlich bezeichneten Monate erteilt worden iſt. 
f 2) Die Konſtruktion erinnert an fehlerhafte Sätze mit ohne 
zu' und dem Inf. (S. 137. 138); es hätte auch geſagt ſein können: 
‘ohne ſein Abſcheiden zu ahnen’ ſtatt des allein richtigen: ohne daß 
ich ſein Abſcheiden ahne'. 


337 


zeugnis eines rieſenhaften Fleißes, und wenn man es oft ta⸗ 
deln muß, daß er — der ſpeculativen Betrachtung einen zu 
großen Einfluß gönnt, ſo hindert ihn das doch nicht bei 
andern Erſcheinungen — das Rechte zu ſehen'; der Nachſatz hätte 
etwa lauten mögen: ſo läßt ſich dennoch behaupten, daß er — 
das Rechte geſehen hat’. Ein weſtfäliſcher Gymnaſialdirektor macht 
bekannt: Fünf Thaler Belohnung dem Herrn, dem den 
9. d. M. am Elberfelder Bahnhof — irrtümlich ein Päckchen 
zugereicht worden iſt und der dasſelbe an mich einſendet'; 
zwiſchen Belohnung und Zureichung findet kein logiſches Band 
ſtatt, wol aber zwiſchen Belohnung und Ablieferung. Der Ver- 


faſſer eines Aufſatzes über die Verunſtaltung der deutſchen Sprache 


(Schulzeit. von Stoy) ſchreibt: daß damals die franzöſiſche 
4 Sprache und Bildung bereits eine hohe Stufe erſtiegen hatten, 
während beides in Deutſchland noch gar ſehr im Argen lag’; 
9 anſtatt franzöſiſche' muß es heißen: in Frankreich’. — Nach 
5 der Köln. Zeit. iſt das Feſt einer goldenen Hochzeit ſchon des— 
halb ſeltener, weil viele Ehegatten die ſilberne Hochzeit 
feiern, aber die goldene zu erleben nur wenigen beſchie— 
den wird'. Die beiden angeführten, einander beigeordneten Gründe 
verhalten ſich zu dem Gedanken des Hauptſatzes höchſt eigentüm⸗ 
lich; es iſt darauf zu erwidern: 1) Die ſilberne Hochzeit hat hier 
überhaupt nichts zu ſchaffen, 2) darin, daß nur wenige die gol- 
dene Hochzeit erleben, beſteht ja ihre Seltenheit, deren Grund einzig 
und allein der iſt, daß nur wenige Ehegatten das zu einer 
goldenen Hochzeit erforderliche Lebensalter erreichen. Da ſich 
% dies von ſelbſt verfteht und keinem Leſer neu ift, fo durfte auch 


dieſer Gedanke nicht ausgeſprochen werden. — In demſelben 
Blatte läßt der Hauptſatz: Ein Krieg bringt für das Volk, 
namentlich für das gemeine Volk, fo ſchwere Laſten mit fich’ 


etwa den Nebenſatz erwarten: daß er im großen und ganzen 


verabſcheut wird’ oder etwas Aehnliches; er lautet aber: daß 


es faſt jedes Mal eine aufgeregte Minderheit iſt, die 
N Andreſen „Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 22 
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nach Krieg ſchreit'. Unmöglich kann der Gedanke, daß ein 
Krieg ſehr ſchwere Laſten für das Volk bringt, zur Folge 
haben, daß er nur von einer aufgeregten Minderheit gewünſcht 
wird; der Fehler beſteht in der Vertauſchung zweier in verſchie⸗ 
denen Verhältniſſen ſich bewegenden Gegenſätze. — Der Altonaer 
Merkur ſchrieb vor Jahren: Es wäre zu wünſchen, daß ein 
fo feuergefährlicher Betrieb in einem iſoliert ſtehenden Ge— 
bäude vorgenommen würde'; des Einſenders Wunſch iſt aber 
ein negativer: nicht in der Nähe von Gebäuden’. Aehnlichen 
Charakter hat die Mitteilung: In Folge der Humanität der 
Regierung iſt nur ein einziger Forſtbeamter unſeres Herzog— 
tums entlaſſen worden, während alle andern die nachgeſuchte 
Beſtätigung erhielten’ (daſ.); die Gedanken waren umzukehren: die 
Humanität offenbart ſich in der Beſtätigung aller Beamten, nicht 
in der Entlaſſung eines einzigen, deren nur nebenbei Erwähnung 
geſchehen konnte, etwa durch: “mit Ausnahme eines einzigen '. F. 
Lewald erwartet, daß der Leſer mit ihr einen Gedankenſprung mache, 
wenn ſie ſchreibt: Da ich in meiner Jugend mit meiner krän⸗ 
kelnden Mutter einſam auf dem Lande lebte, habe ich erſt in 
England zu tanzen angefangen’. Goethe jagt: Das 
allmähliche Verderbnis des Originals haben wir leider um— 
ſtändlich genug ausgeführt'; das Bedauern bezieht ſich natürlich 
nicht auf die Ausführung ſondern auf das Verderbnis 1). Aehn⸗ 
lich ſchreibt er: »Sie erhalten hierbei die mir mitgeteilten Blätter 
dankbar zurück', was ſo klingt, als ob die Dankbarkeit ſich auf 
den Empfänger des Briefes bezöge. Man verſteht zwar, wie ſich 
die Köln. Zeit. ausdrückt: Da der Kaiſer auf den Rat der Aerzte 
größere Empfänge vermeiden wollte, hat das Abgeordneten⸗ 

haus ſchon um 9 Uhr Morgens nachſtehende Adreſſe dem 


1) Bei Leſſing findet ſich: Ein Bedienter, der auch etwas 
Beſſeres ſein könnte, wenn er leider darnach gelebt hätte’ anſtatt: 
wenn er, was leider nicht der Fall geweſen iſt, darnach gelebt hätte. 


* 
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dienſtthuenden Flügeladjutanten einhändigen laſſen'; aber wes⸗ 
halb wird hier die natürliche logiſche Folge, daß das Haus keine 
eigentliche Deputation ſandte, unterdrückt? die Einhändigung der 
Adreſſe kann ja hinterher noch erwähnt werden. Ebenda zeigt ein 
evangeliſcher Prediger an: Geſtern endete ein Gehirnſchlag 
ſchnell aber ſanft das Leben unſeres — Sohnes und Bruders 
im 15. Lebensjahre'. Die Kreuzzeitung läßt ſich ſchreiben: 
Es iſt dies ſeit kurzem der zweite Fall im Ermlande, daß durch 
einen Stier ein Menſchenleben zu beklagen geweſen iſt, 
indem vor nicht langer Zeit an derſelben Urſache der Schulz 
Poſchmann in Glotten ſtarb'. 

Anſtatt: Leichen an der Ruhr geſtorbener Kinder' ſagt die 
Köln. Zeit.: an der Ruhr geſtorbene Kinderleichen'. Die 
einfach klaren Gedanken: Der Kaiſer machte einen Umgang, beim 
zweiten blieb er in feiner Loge und um 11 Uhr verließ er das 
Haus drückt ſie ſo aus: Bei dem geſtrigen Subſcriptionsballe 
machte der Kaiſer nur einen Umgang, während er jedoch 
bei dem zweiten Umgange in der Proſceniumsloge blieb 
und um 11 Uhr bereits das Opernhaus verließ'. Ferner leſen 
wir in dieſem Blatte: Leider begünſtigte das ſehr ſchlechte 
Wetter die Feier nicht', wo das Attribut des Wortes ‘Wetter’ 
geſtrichen werden muß, und wörtlich: Um 5 Uhr iſt im könig⸗ 
lichen Palais Familientafel mit Gefolge'. Beiſpiele logiſch 
. fehlerhafter Ausdrücke, auf welche dieſe Zeitung ſelbſt zu verſchie— 
denen Malen ihre Leſer ſpottend hinweiſt, ſind: Die Nachah— 
5 mung, Verfälſchung und wiſſenſchaftliche Verbreitung 
gefälſchter Banknoten wird nach den Geſetzen beſtraft', Der 
Verkauf des Herrn Mohr findet Mittwoch ſtatt', Die Fuhre 
Lehm koſtet bei mir 1 Thaler 25 Sgr., wobei der Fuhrmann 
ſchon mit drin liegt', Ein Witwer bittet zum Zweck ſeiner 
Wiederverheiratung den Pfarrer um ein Duplicat ſeiner 1867 
verſtorbenen Ehefrau'. Aus Gellert wird von Keller!) die 


1) Antibarb. S. 202. 
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fehlerhafte Metapher angeführt: Die Gaſſen wimmelten 
von Millionen Seelen'. Mit Recht tadelt Leſſing, daß Wie⸗ 
land geſchrieben habe: »Pygmalion ſchnitzte eine Venus aus 
Marmor’, und den Paſtor Göze, daß er gejagt, der Heraus⸗ 
geber der Fragmente habe die Advokatur des Verfaſſers. 
übernommen’, als vertrete er ihn im Amte, anftatt: ſich zum 
Advokaten desſelben aufgeworfen'. Bei Gutzkow findet ſich: ‘die 
Kunſt falſche Handſchriften nachzuahmen'. Eine deutſche⸗ 
Grammatik behauptet: Alle lebende Weſen haben ein dop— 
peltes Geſchlecht'; der Verfaſſer einer franz. Grammatik drückt 
ſich ſo aus: Wenn auf die Frage wo' eine Perſon genannt 
wird, jo ſteht dieſelbe gewöhnlich mit dans’. Auch Grimm 
hat ſich bisweilen eine ähnliche Vermiſchung von Wort und Bes 
griff erlaubt, wie: Der, dem abbegehrt wird, hat die Präp. 
an' oder ‘von’ vor ſich', Nach dem ältern vröhjan kann 
vor dem Richter die Präp. ſtehn, weil der Angeklagte 
in den bloßen Acc. kommt'. Der Criminaliſt Hitzig ſchreibt: 
„Der Verbrecher verliert ſich in eine höchſt unwahrſcheinliche⸗ 

und unmotivierte Lüge'. Wie die Mecklenburgiſche Schul⸗ 
zeitung meldet, hatte die Stadt Grevesmühlen im Jahre 1873 neben. 
5 ordentlichen noch „5 unordentliche und 2 durchgehende 
Lehrer’. Der Schwäbiſche Merkur berichtet: Ein Bürger von 
hier wollte vorige Woche ſeine Frau mit dem Revolver erſchießen, 
traf fie aber nicht und ſitzt deswegen hinter Schloß. 
und Riegel'. In Hamm iſt, laut einer weſtfäl. Zeitung, die un⸗ 
verehelichte Anna Sundermann wegen wiſſentlichen Meineids 
freigeſprochen worden'. Die Kreuzzeit. ſchreibt: Beide Aerzte 
vermochten die Entſeelte nicht mehr ins Lebens zurüd- 
zurufen', als ob ihnen bisweilen Totenerweckung glückte; ferner: 
Die Wiederholung des Schlaganfalls warf ihn bis zu ſeinem 
Tode auf ein ſchmerzvolles Krankenlager'. Aehnlich drückt ſich 
der Verfaſſer einer Bonner Diſſertation in der Vita aus: Vom 
Jahre 1861 an bezog ich das Gymnaſium zu Coblenz', 
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und die Köln Z. jagt: ‘der ſeit Michaelis von Göttingen 
als ordentlicher Profeſſor für Archäologie nach Zürich berufene 
Dr. Bendorf’. In der Rhein- und Ruhrzeit. iſt von wiſſentlich 
falſchem Gelde' die Rede, anderswo von einem in Gedanken 
ſtehen gebliebenen Regenſchirm'; in öffentlichen Blättern 
werden Schreinergeſellen auf Polſtermöbel' geſucht, Kun⸗ 
den auf der Maſchine in Kleidern und Leinen' gewünſcht. 
Ein Weinhändler ſchreibt: In höflicher Beantwortung Ihres 
Geehrten vom 18. war es unſerm Lenz leider nicht mög— 
lich zu kommen', ein anderer: Mit beſtem Dank geht die 
Rechnung ergebenſt zurück'; ähnlich drückt ſich ein Rezenſent 
aus: Bei Durchleſung dieſes Buches dürfte ſein Er— 
ſcheinen genügend gerechtfertigt ſein' ). Lehrſtühle wer— 
den beſetzt, Aemter niedergelegt; die Ausgsb. Allg. Zeit. aber 
ſchrieb vor Jahren: Dr. Strauß hat ſeinen Lehrſtuhl wegen 
5 vorgerückten Alters niedergelegt’, was ſonderbar klingt. Ein 
Presburger Schulprogramm ladet 'die Herren Eltern' der 
Gymnaſialjugend zur Klaſſenverleſung ein; anderer Art und nicht 
lächerlich, wie die Herren Eltern’, oder die Herren Offiziershunde 
(S. 209 Anm.), aber grammatiſch unrichtig iſt die bekannte Ver⸗ 
bindung die Herren Mitglieder?). — In Sätzen wie: Die 
zweite Antwort war eben abgegangen, als ich Ihren letzten Brief bekam, 
ihn aber erft des Abends ſpät leſen konnte' (Klopſtock); 
5 »Die herzlichen Nachrichten — rührten mich dermaßen, daß ich 
dergleichen Poſſen auf ewig verſchwur, mir aber doch leider 
in der Folge manchmal etwas Aehnliches habe zu Schul— 
den kommen laſſen' (Goethe): in dieſen Sätzen beſteht der 
Fehler darin, daß der zweite Nebenſatz dem erſten unlogiſch bei— 
geordnet iſt. Das Beiſpiel: Wenn Marwood in dieſen Umſtän⸗ 
den wäre, ſo weiß ich gewiſs, Marwood würde gegen Miß 


1) Zarnckes Centralbl. 1881 S. 501. 
2) Heyſe 1, 512. 
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Sampfon großmütiger handeln’ (Leſſing) zeigt den Fall, daß nicht 
der Hauptſatz ſondern der von dieſem abhängige Satz in dem rich⸗ 
tigen Verhältniſſe der Gedanken zu dem voraufgehenden konditio⸗ 
nalen Nebenſatze ſteht. Einer andern verſteckten Art logischer 
Fehlerhaftigkeit gehört die Mitteilung einer ſüddeutſchen Zeitung 
an: Kommt ein Verehrer des großen Verſtorbenen (Schelling) 
hierher, jo ſchmückt ein einfaches Kreuz mit Inſchrift, 
das Grab'; als wenn der einfache Grabesſchmuck nicht vorhan⸗ 
den wäre, wenn er nicht von einem Verehrer des Hingeſchiedenen 
aufgeſucht würde. 

Den widerwärtigſten Eindruck auf nüchterne und verſtän⸗ 
dige Leſer machen jene Ueberſchwenglichkeiten logiſcher Verirrung, 
welche ſich vornehmlich in neuern Romanen und ähnlichen Erzeug⸗ 
niſſen einer meiſt zügelloſen Phantaſie finden, wie: Glücklich 
hoffend lächelte feine Kippe’; Braut und Bräutigam ſahen 
ſchön und glücklich aus, obgleich es ſchien, daß dieſe beiden Bei⸗ 
worte bei dem Bräutigam ſtärker in die Augen fprangen’ 
(Gartenlaube); “Nachdem ſich die Portiere geſchloſſen hatte, 
ſchlüpfte mit leiſem Tritt ein weiblicher Fuß ins Zimmer und 
löſchte mit eigener Hand die Kerzen’ (Galen); ‘jener Uns 
ordnung, über welche das befriedigte Auge ſo gern hinſchweift, 
den duftigen Kaffe vor ſich und die wolriechende Ha— 
vanna im Munde (Hackländer); ferner: Das Mädchen ſchlang 
ſeinen Kopf um den Hals feines Vaters'; Man ſah den Rin⸗ 
dern die fette Weide an, die den Bach umgab'; Da 
ſtrömte die heiße unhemmbare Thränenflut aus den Augen, die 
nie geweint und Thränen als Zeichen der Schwäche verlacht 
hatten'. Ein öſterreichiſcher Miniſter ſoll geſagt haben: Der 
Wagen der Revolution rollt und fletſcht die Zähne’; im 
Mainz. Journ. lieſt man: Wie ein getretener Wurm krümmt 
ſich der Nationalliberalismus; er fletſcht die Zähne, 
ballt die eine Fauſt und mit der andern fleht er um 
Rettung'; ein weſtfäl. Schulrektor ſchreibt: Heiße Sehnſucht 
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durchdrang die Ritterbruſt, die nach dem gelobten Lande 
zog'. Mit einem fehlerhaften Tropus, aber vielleicht in abſicht— 
licher Laune ſagt die Köln. Z.: Das betreffende Auge der 
Gerechtigkeit (von einem Nachtwächter iſt die Rede) fieng in 
Folge eines allzu ſtarken ſpirituoſen Nebels derartigen 
Unfug an, daß die Entfernung von ſeinem Poſten dringend 
nötig erachtet wurde’. In der Kreuzzeit. findet ſich die ſchiefe 
Vorſtellung: Das Gefolge beſtand aus 1—2000 Köpfen’. 
Aus einem modernen Roman teilt die Köln. Zeit. folgende Stelle 
mit: Theodor ritt bis an den Garten, ſprang vom Pferde, 
kroch durch den Zaun und flog nach der Laube, wo Kunigunde 
ruhte, ſchlich ſich zu ihr hin und ſtürzte zu ihren Füßen. 
Freudig hob ſie ihn empor, er ſetzte ſich an ihre Seite, ſank 
an ihre Bruſt und ſchwamm in Seligkeit. Das alles war 
das Werk einer Minute’; das Blatt macht dazu die Bemer- 
kung: der Mann hat ſeine Zeit ausgenützt. In einem andern 
Roman heißt es: Die kleine Schelmin hatte dem jungen Grün— 
rock ihre Hand dargeboten und während ſie das gefüllte Weinglas 
erhob, zerpflückte ſie in mädchenhafter Erregung das Röschen an 
ihrer Bruſt und ihre Finger ſuchten auf dem Pianino, in deſſen 
Nähe die Gruppe ſtand, die Begleitungsaccorde zu jenem unver— 
geßlichen Liede — '; das alles mit zwei Händen! Laut der 
Bonn. Zeit. ſchreibt das Berl. Tagebl.: Aus Moskau bringt 
uns der Telegraph, freudig erregt, die Nachricht, daß Marie 
Barkany einen vollſtändigen Erfolg erzielt hat'. In einer andern 
Zeitung ſindet ſich die Metapher: Das Blatt will ſich vor 
Lachen ausſchütten'; die Köln. Zeit. ſagt einmal: Die Mar- 
seillaise reibt ſich vergnügt die Hände' ). 


1) Vgl. Auf der Höhe III, 428. Den merkwürdig abgefaßten 
Brief eines verſtorbenen deutſchen Prinzen teilt P. Lindau im Sa⸗ 
lon 1871 mit. Die Bonn. Zeit. iſt im December 1875 in der Lage 
geweſen aus den Lehrſtunden eines Wiener Gymnaſialprofeſſors 
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Hier fügt ſich eine Beſprechung derjenigen Konſtruktion an, 
die in der Grammatik vorzugsweiſe kurzweg Syneſis genannt 
wird, obgleich es deren verſchiedene Arten gibt (vgl. S. 107), 
einer Konſtruktion, in welcher, gewöhnlich durch ein Pron., auf 
etwas Vorhergehendes verwieſen wird, das zwar nicht in der er— 
forderlichen Wortform genannt, aber dem Sinne nach nahe zur 
Hand iſt!). Die Lehrbücher der deutſchen Sprache warnen faſt 
einſtimmig vor dieſer Unregelmäßigkeit; ihre Verfaſſer ſcheinen aber 
nicht hinreichend zu erwägen, wie ſtark die Analogie anderer und 
nicht bloß der beiden altklaſſiſchen Sprachen, ſondern auch unſerer 
mittelhochdeutſchen für die relative Zuläſſigkeit der Konſtruktion 
ſpricht?), und ferner, daß in der That die neuhochdeutſchen Schrift⸗ 
ſteller, die beſten unter ihnen vorab, ſich derſelben in reichem Maße 
überlaſſen haben. Wol unwillkürlich ſchreibt ſelbſt Adelung, der 
doch in vielen Stücken als Vertreter ſtrenger und oft pedantiſcher 
Regelrichtigkeit gelten darf: Der hochdeutſche Spradge 
brauch kann nur aus ſich ſelbſt beurteilt werden. Denn dieſe 
iſt weder die allgemeine Stammſprache —', wo fich »dieſe' auf 
die hochdeutſche Sprache bezieht. Allein ein Beiſpiel ſolcher Art 
ſcheint dem Meiſter von ſeinen Jüngern nicht vorgeworfen zu ſein; 
man gefällt ſich in ſtärkern Proben wie: Fiſchfang und deren 
Verkauf', Jägerbuch für ſolche, die es ſind oder werden 
wollen’, Die Fiſcherei iſt in Rußland ſehr wichtig, alle Ge⸗ 
wäſſer wimmeln von dieſen Tieren'. Wer aber will und darf 
auf die Länge dagegen ſtreiten, wenn insbeſondere Dichter ſich der 


großartige Beiſpiele widerſinniger Beziehungen zum beſten zu geben. 
Beide Aktenſtücke ſind zu lang, als daß ſie hier Raum finden könnten. 

1) Ueber die Syneſis dgl. Grüter Progr. Münſter 1855 
und 1867. 

2) Es ſei geſtattet aus dem Mhd. zwei ſtarke Beiſpiele anzu⸗ 
führen: Er was starke gez an, üzerhalp des mundes tür rag- 
ten sie (die Zähne) im hervür'; Der palas wol gekerzet was, 
die (die Kerzen) harte liehte brunnen'. 
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genannten Freiheit in derſelben Weiſe bedienen, welche ihnen in 
ähnlichen Fällen zugeſtanden wird? Wie mag es geradezu falſch 
genannt werden, was Schiller jagt: ein ſtreitendes Geſtalten— 
heer, die ſeinen Sinn in Sklavenbanden hielten’? das Wort 
* Geftaltenheer’ iſt ja überdies eine uneigentliche Zuſammenſetzung, 
im Grunde eine bloß äußerliche Zuſammenſchiebung zweier kon⸗ 
ſtruierten Wörter, die in der alten Sprache getrennt auftraten. 
Dieſelbe Struktur findet ſich in des Dichters Wallenſtein: Es 
gibt im Menſchenleben Augenblicke, wo er dem Weltgeiſt näher 
it als ſonſt'; ferner bei Grimm: Er hatte einen Ameijen- 
haufen zertreten, die ſeine Herrſchaft nicht anerkennen wollten’, 
Er darf Waffenträger feines Herrn fein, aber ſie nicht eigen 
befigen’, Herr Prof. Rühs gehört zu den Poeſieleugnern, 
welche ſie zwar mit dem Munde bekennen — ', über Frauen⸗ 
putz und die Tiere, die fie auf dem Schoß halten’. Zweifelhaft 
iſt die Beziehung des Pron. in Goethes Wahrh. und Dicht. : 
Eeine Hundeſchar verſammelte ſich um das Eckhaus, deren 
Gebell anhaltend unerträglich war’; ‘deren’ paſst auf Hunde! 
und auf Hundeſchar'. Kühner jagt derſelbe: Er hat eine Vo— 
gelhecke darunter (unterm Hut), die möchten hervorfliegen' ), 
= deswegen kühner, weil das Pron. nicht geradezu dem erſten Worte 
der Zuſammenſetzung entſpricht, ſondern deſſen Plural. Etwas 
anderer Art, jedoch nicht durchaus verwerflich ſind folgende Bei— 
4 ſpiele: Ein Madrider Privatſchreiber verfichert, es herrſche in 
dieſer Hauptſtadt nur eine ſcheinbare Ruhe' (Augsb. Allg. 
3 Ztg.); Das drückte er mit keinem lat. oder franzöſ. Worte aus, 
3 welche letztere Sprache —' (Leſſing); ‘Dem Gaſt der Re— 
publik ſcheint dieſe Regierungsform nicht beſonders zuzu- 


1) Schön heißt es bei Klaus Groth: 
‘De Sünn dat wer sin Taschenuhr, 
Dat Holt dat wer sin Vagelbür, 
De sungen em abends överm Kopp, 
De wecken em des Morgens op’. 
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fagen’ (Lindau). Eher dürften nachſtehende Proben Misbilligung 
verdienen: Innere Stärke kann man der Bodmeriſchen und 
Breitingeriſchen Kritik nicht abſprechen, und man muß den erſten 
als einen Patriarchen anſehn —' (Herder), Ich habe von dieſer 
Erſtgeburt der Poeſie immer aus Griechenland geredet, weil in 


dieſer Sprache — am meiſten auf uns gekommen! (derſ.); 
Tilly erſchien vor Frankfurt, wo er ſich mit dem Reſt der 


Schaumburgiſchen Truppen vereinigte. Er übergab dieſem 


Feldherrn — (Schiller), Dem jülichiſchen Erbfolgeſtreit hatte 


— gegeben. Noch immer wurde dieſes Herzogtum — in Ge— 
meinſchaft befeffen’ (derſ.)) »So waren wir denn an der Grenze von 
Frankreich alles franzöſiſchen Weſens auf einmal bar und ledig. 
Ihre Lebensweiſe fanden wir zu beſtimmt und zu vornehm, ihre 
Dichtung kalt, ihre Kritik vernichtend, ihre Philoſophie abſtrus“ 


(Goethe), Heute iſt der König auf der Wolfsjagd, man hofft 


wenigſtens fünfe zu erlegen’ (derſ.), ‘eine Verhärtung oben am 
Horn des Pferdefußes, wodurch es oft lahm wird' (Grimm). 
— Ein anderer Fall iſt der, daß ſich auf ein vorhergehendes 
flektiertes Subſt. oder Adj. das Pron. es' als Stellvertreter des 
Prädikatsbegriffs bezieht, z. B. Er thut des Biſchofs Anſelm 
v. Doornik Meldung, der es von 1146—1149 war’ (Grimm); 
Alle gute Schriftſteller find es nur auf dieſem Wege geworden! 
(Leſſing); Er ſcheint ein verſtändiger Jüngling, und jo wer⸗ 
den die Eltern es fein’ (Goethe); Egmont, voll übertriebenen Ver⸗ 
trauens zu feiner gerechten Sache, die es aber nur für ihn. 
allein war' (Schiller). Das erſte dieſer Beiſpiele gibt freilich 
mehr zu bedenken, inſofern das ſtellvertretende Pron. ſich auf das 


Amt bezieht, während vorher nur eine Perſon mit ihrem Amts⸗ 
titel genannt war; es iſt genau, wie wenn einer ſagen wollte, 


was doch ungewöhnlich klingt: Wir gedachten des würdigen Pre⸗ 1 


digers, der es volle 30 Jahre in unſerm Dorfe war. In einem 
und demſelben Satze kann ein ſolches es auch dann auffallen, 
wenn die Form des vertretenen Begriffs dieſelbe bleibt, z. B. Die 
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Herren der Erde find es gerade dadurch, daß —' (Goethe); 
heute erlaubt ſich kein Aufmerkſamer zu ſagen: Der Direktor 
unſers Gymnaſiums iſt es durch ſeine Bekanntſchaft mit dem 
Miniſter geworden. 

Einen andern Charakter als die eben beſprochenen Konſtruk— 
tionen trägt die Syneſis des Genus, welche darin beſteht, daß 
in dem Widerſtreite des grammatiſchen und des natürlichen Ge— 
ſchlechts perſönlicher Begriffe zu Gunſten des logiſchen Verhält⸗ 
niſſes entſchieden wird. Es ſind ſtets grammatiſche Neutra, denen 
die Syneſis unter verſchiedenen Umſtänden widerfährt. In der 
unmittelbarſten Verbindung mit dem Artikel, Pron. oder Adj. darf 
das natürliche Geſchlecht in der gegenwärtigen gebildeten Sprache 
nicht gebraucht werden !); in der Volksſprache hört man ſehr oft 
die Fräulein, die Hannchen' ſagen, nicht leicht der Männ— 
lein, der Hänschen'. Zwiſchen Ihr Fräulein Schweſter' 
und Ihre Fräulein Schweſter' ſchwankt der Gebrauch; der letz— 
tere Ausdruck verdient den Vorzug, da nicht Ihr Fräulein’, ſon⸗ 
dern Ihre Schweſter' gemeint, Fräulein bloß aus Höflichkeit 


en 
und weil es fo Sitte ift hinzugefügt wird. Dagegen heißt es 
richtig: liebes Fräulein Marie’, nicht ‘liebe’, weil man liebes 
Fräulein im Sinne hat. — Iſt das Pron. dem Subſt. nicht 
eingeordnet, fo kann die Syneſis eintreten oder unterbleiben; jedoch 
ſind hier verſchiedene Fälle zu berückſichtigen. Wir hören zwar 
oft und dürfen auch ſagen: Das Mädchen iſt traurig; es 
74 weint, weil ihm Unrecht widerfahren iſt'; allein das logiſche ‘fie’ 
und ‘ihr’ haben das Uebergewicht. Im weitern Fortgange der 


Erzählung würde das Neutrum unerträglich lauten, z. B. Das 
Fräulein iſt krank, es hat die Lungenentzündung; ſeine Mutter 
wacht alle Nächte bei ihm; doch hoffentlich wird der Arzt es 


1) Im Mhd. war reiner wibes' ſtatt reines wibes’ 
zwar nicht gewöhnlich, aber doch ſtatthaft. In Goethes Leiden des 
jungen Werthers findet ſich öfters: eine Fräulein'. 
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bald herſtellen u. ſ. w.. Zweideutig wäre: Das Weib ſetzte 
ſeinen Hut auf', da es der Hut eines Mannes ſein könnte; 
beſſer iſt ihren'. Während die alte Sprache viele Beiſpiele des 
natürlichen Genus beim Relativ aufweiſt, wie: ein wip, von 
der ich wart geborn' ), neigt ſich der heutige Gebrauch ent- 
ſchieden zu der Beibehaltung des grammatiſchen Geſchlechts, z. B. 
das Weib, von dem die Rede iſt'. Aber Goethe zeigt Bei— 
ſpiele der andern Weiſe, wie in Herm. und Doroth.: Jenes 
Mädchen iſts, das vertriebene, die du gewählt haſt', wenn nicht 
gedacht werden muß: Die du gewählt haſt, iſt jenes Mädchen, das 
vertriebene; ferner: eines — Mädchens, die aber auch bald 
verſchwand', Alles gieng durch ein gutes Weib, welche nicht 
fern das Thal hinab wohnte’, Er kündigte ihr die Ankunft eines 
Frauenzimmers an, die hier hereinziehen follte’, daß er feine 
erſte Liebe einem Frauenzimmer zugewendet hatte, die ihn — 
in Ungewiſsheit ließ’; gleichwie Leſſing: Das Frauenzimmer, 
die es betrifft, iſt nicht ungeeignet 2). Ja, bei Goethe findet ſich 
ſogar: das kleine Geſchöpf, die mich in dieſen Zuſtand ge- 
bracht hat’. Luther ſagt: die ſchönſte unter den Weibern', 
Goethe: Penelopeia redet zu mir, die treuſte der Weiber’; 
beſſer ſcheint die grammatiſche Beziehung, wie es ja auch heißt: 
„Der Elefant iſt das gröſte von allen vierfüßigen Tieren’. An⸗ 
ders urteilt ein verdienter Grammatiker, welcher aufſtellt: * Emilie 
iſt mir die teuerſte meiner Kinder' ?). — Die Neutra der männ⸗ 
lichen Deminutivbegriffe verlangen das grammatiſche Geſchlecht, 
z. B. Das Männchen fürchtete ſich, als es uns ſah'. Bei 
Kind’ iſt die Syneſis nur dann angemeſſen, wenn das Geſchlecht 
bekannt iſt. Daher ſchreibt Luther: Er griff das Kind bei der 


1) Vgl. Benecke und Lachmann zu Hartmanns Iwein V. 4615. 

2) Andere Beiſp. der Syneſis bei Frauenzimmer! |. in 
Grimms Wörterb. 41, 86. a 

3) Hoffmann Neuhochd. Elementargramm. S. 143. 
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Hand und fprac zu ihr’, weil vorausgeht, daß es ein Mädchen 
war; dagegen, wo von einem Knaben die Rede iſt: »Und das 
Kindlein wuchs und ward ſtark im Geiſt und war in der Wüſte, 
bis daß er ſollte hervortreten vor das Volk Israel'. Im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle, wenn das Geſchlecht nicht gegeben iſt, erſcheint 
es wenig ratſam im Augenblicke der Erzählung das Neutrum zu 
verlaſſen. Man wird deshalb ſagen: Ein Kind bat mich um 
ein Almoſen, ich gab ihm einen Groſchen', nicht ihr’, obgleich 
der Sprechende weiß, daß es ein Mädchen geweſen iſt. — Eine 
eigentümliche, ſehr gewagte und nicht empfehlenswerte Syneſis des 
Genus ſteckt in dem, was die Köln. Zeit. ſchreibt: Auch der 
Präſident der franzöſiſchen Republik hat ſeine maison militaire, 
das ihn — begleitet’; das Neutrum des Relativs ſoll ſich, wie 
man merkt, auf das deutſche Wort ‘Haus’ beziehen. 

Wie es als unberechtigt angeſehen worden iſt innerhalb einer 
zuſammenhangenden Darſtellung denſelben Kreis von Perſonen bald 
durch ‘man’ bald durch wir' zu bezeichnen (S. 61 ff.), für 
ebbenſo tadelnswert muß der Wechſel gelten, den ſich viele Schrei- 
bende mit der erſten und dritten Perſon in der Beziehung auf 
dasſelbe Individuum geſtatten. Zeitungsanzeigen, Formulare und 
die Vitae akademiſcher Diſſertationen bieten viele Beiſpiele. Da 
heißt es: Den Tod meines treuen Kammerdieners Goſch, der 
43 Jahre bei mir war, zeigt ſeinen Bekannten an Graf v. Kö⸗ 


8 nigsmark' (Kreuzzeit.)) Unterzeichneter erlaubt ſich zu 


& der am 23. ftattfindenden Feier unſeres Stiftungsfeſtes ſämt⸗ 
liche alte Herren freundlichſt einzuladen? (Köln. Zeit.); für mich 


= eingezogene Zinſen heute von der Reichsbank — empfangen zu 


haben, beſcheinigt —' (gedrucktes Formular); Verfaſſer 


1 wurde geboren zu Bochum, wo ſich meine Eltern noch einer gu— 
ten Geſundheit erfreuen', was völlig ſo klingt, als ob der Schrei— 


bende nicht der Verfaſſer wäre. Kaum anders iſt zu beurteilen, 


EB wie fih Sanders ausdrückt: Die von dem Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes herrührenden Deutſchen Sprachbriefe' kommen hier, wo 
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es ſich nur um die Erlernung fremder Sprachen handelt, natürlich 
nicht in Betracht; andernfalls würde ich die Aufforderung der Re— 
daktion zu dieſem Aufſatze für die Gartenlaube' zurückgewieſen 
haben'. Maſsmann ſagt im Vorworte zu Graffs Sprachſchatz: 
»Als der Unterzeichnete den Seligen wieder beſuchen wollte, 
konnte er nicht mehr zugelaſſen werden, und erſt an der Bahre 
ſah ich — '. Dem berühmten Buch eines der beſten Stiliſten 
neuerer Zeit iſt nach ſeinem Tode der ſchwerfällige Titel vorge— 
druckt worden: Der alte und der neue Glaube. Ein Bekenntnis 
von David Friedrich Strauß. Mit: Ein Nachwort als Vor⸗ 
wort zu den neuen Auflagen meiner Schrift: Der alte und 
der neue Glaube'. In einem modernen Roman kommt vor: So 
fahre wol, armer Bethörter, für den ich mein Leben gelaſſen 
hätte, nur ihn zu retten! Die ſchönen Gaben, all die glänzenden 
Eigenſchaften, nur zum Verderben haben ſie ihm gereicht. Mögen 
die Umſtände dir zu Hülfe kommen, die fremdartigen Verhältniſſe 
thun, was ich nicht vermochte: dich zu einem nützlichen Gliede der 

menſchlichen Geſellſchaft machen’! | 


Wortſtellung und Wortfolge. 


Ueber die Trennung zuſammengeſetzter Wörter in Beiſpielen 
wie: Wo haſt du das her? Wo bringſt du das Buch hin? 
Da weiß ich nichts von, Da liegt mir nichts an' iſt zu bemer⸗ 
ken, daß die gewählte Rede ſie jederzeit meidet, während der ge⸗ 
wöhnliche Unterhaltungsſtil ſich ihrer gerne bedient. — Bei den 
zuſammengeſetzten und umſchriebenen Verbalformen waltet in der 
Regel ein beſtimmtes Geſetz der Wortfolge. Jeder kennt die im 
allgemeinen verkehrte Stellung in Sätzen wie: Er hatte ge⸗ 
fangen einen Lachs, als er war gekommen nach Haufe’, der⸗ 
gleichen in Grimms Märchen oft vorkommt. Dagegen lieben es 
einige Mundarten beim Inf. und Part. zuſammengeſetzter Verba 
zwiſchen die Präp. und das Verb ein Hilfswort zu ſetzen: her⸗ 
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vor hat gebracht, ab hätte brechen müſſen, nach laſſen fol- 
gen, was er an ſoll fangen'; für die gebildete Rede ſchickt ſich 
dies nicht. 

In allergröſtem Umfange zeigt ſich die von faſt !) allen 
Grammatikern gerügte Gewohnheit, bei der Verbindung zweier 
3 ſelbſtändigen Hauptſätze durch ‘und’ dem Subjekt des zweiten das 
Ausſagewort voraufgehn zu laſſen?). Luthers Sprache bietet eine 
Menge von Beiſpielen dieſer Stellung, wie: Und die Gräber 
thaten ſich auf und ſtunden auf viele Leiber der Heiligen'. 
Bei Goethe heißt es: Wir wollen fort und ſoll die Haſen— 
jagd angehn', Er iſt ſeit 3 Jahren weg und hört man und 
3 ſieht man nichts von ihm'. Folgende Stelle zeigt den Fall 
wiederholt: St. Rochus, ein Bekenner des Glaubens, war aus 
Montpellier gebürtig, und hieß ſein Vater Johann, die Mutter 
aber Libera; und zwar hatte dieſer Johann lange Zeit ohne Kin⸗ 
derſegen gelebt, bis er ſeinen Rochum von der heiligen Maria er— 
beten, und brachte das Kind ein rotes Kreuz auf der Bruſt 
mit auf die Welt. Wenn ſeine Eltern faſteten, muſte er auch 
faſten und gab ihm feine Mutter an einem ſolchen Tag nur 
einmal die Bruft zu trinken’. Grimm ſcheint nur im Ton der 
4 Sagen und Märchen ſich dasſelbe gejtattet zu haben, z. B. Der 


1 
fe 
* 
7 
2 
Par 
* 
* 


1) Dieſes auf Ausnahmen hindeutende Adverb muß jetzt ein— 
geſchaltet werden, nachdem Latendorf in der Gegenwart 1880 S. 207 
und ein Rezenſent im Centralblatt 1880 Nr. 51 jene Inverſion teils 
zu rechtfertigen verſucht teils ſogar als einen ſtiliſtiſchen Vorzug be- 
Zeichnet haben. Einen Verteidiger, jedoch nur mit Rückſicht auf die 

Macht des usus tyrannus, findet die gerügte Stellung des ‘und’ 
auch im Athenaeum Belge 1881 Nov. 15 S. 256a. 

2) Vgl. Lehmann Luthers Spr. S. 15ff. Goethes Spr. 368ff. 
Sprachliche Sünden 78ff. Keller 157ff. Gegenwart 1880 S. 14a. 
Köln. Zeit. 1880 Nr. 328 Bl. 1. Linnig Bilder zur Geſch. der deut- 
ſchen Spr. S. 128. Sartori Progr. Lübeck 1882 S. 21. Auf der 
Höhe III, 151. Nordmeyer Progr. Magdeb. 1883 S. 6. Halatſchka 
Zeitungsdeutſch S. 77. Anz. f. d. Alt. Bd. 14 (1888), 28. 


ee 8 
RE N a BE RT 


352 


König führte das Mädchen in fein Schloß, und war es nun 
die Frau Königin und lebten ſie lange vergnügt zuſammen'. 
In der Köln. Zeit. finden ſich manche Beiſpiele, einige geben zu 
vorübergehenden Misverſtändniſſen Anlaß, wie: Das kommt na⸗ 
türlich aus dem Franz. her, iſt feſte Angewöhnung und bedarf 
die Abgewöhnung einiger Zeit', Uebrigens ziehen vorher ſchon 
unſere Jägerpatrouillen aus und ſäubern die dienftthuenden 
Offiziere und Feldwebel das Terrain'. Es laſſen ſich leicht 
Sätze bilden, welche noch ganz anders wirken, wie: Die Erwach⸗ 
jenen ſpeiſen um 4 Uhr und haben die Kinder ſchon um 
12 Uhr gegeſſen. Gerechtfertigt iſt die Inverſion nur in dem. 
Falle, daß ein voraufgeſchicktes Glied des erſten Satzes auch auf 
den zweiten bezogen werden ſoll, z. B. Am 12. Mai gehen die 
Oſterferien zu Ende und kommt die Regierung wieder in 
die Lage, Rede über ihre Thaten ſtehen zu müfjen’ (Köln. Zeit.), 
»Wie aus Raguſa gemeldet wird, iſt eine Verwendung des dortigen 
britiſchen Konſuls für den ausgewieſenen Berichterſtatter Evans 
ohne Erfolg geblieben, und reiſt der Konſul heute nach Fiume 
ab’ (daſ.), Unter feinem Schutze und mit ihm in unverbrüchlichem 
Bunde hat unſer Land mehr als einmal Zeiten großer Unruhe 
durchlebt und gieng es durch ſchwere Prüfungen und Drangjale 
hindurch zu Kraft und Ehre im Glauben an Gott’ (daſ.); Wie 
bekannt, feiert unſer kronprinzliches Paar — die ſilberne Hochzeit 
und hat ſich zu Berlin ein Central-Comité gebildet’ 
(Bonn. Zeit.). 

Nicht bloß Geſchäftsleuten fällt es ein zu jagen: »Ich werde 
vor wie nach (ſt. nach wie vor) mich bemühen meine geehrten. 
Kunden beſtens zu befriedigen'; ſondern dieſer ungeeignete, an ſich 
unverſtändliche Wechſel der Wörter ‘vor’ und ‘nach’ findet ſich 
häufig auch bei Goethe, z. B. Wir treiben unſer Weſen vor 
wie nach’, ‘daß er — feine Geſchäfte vor wie nach nur mit 
noch größerm Eifer beſorgte', Ich ſollte vor wie nach die Wahr⸗ 
haftigkeit der Leiden Werthers und den Wohnort Lottens bezeu⸗ 


353 


. gen'. Seltener ſcheint er die richtige Stellung der Wörter beob— 
achtet zu haben, wie: Weil die Bibel fo voller Gehalt iſt, — 
ſo konnte ſie durchaus nach wie vor — zum Grunde gelegt 
werden'. — Leſſing, Goethe und andere trennen oft die Adverbia 
. ganz' und ‘gar’ von dem Worte, dem fie unmittelbar ange— 
hören, wovon der Grund in der Betonung zu liegen ſcheint !), 
z. B. Ich habe ganz ein ander?) Wildpret auf der Spur' 
5 (Leſſing), gar eine gute Nachricht’ (derſ.)) Drum hab ich in 
tiefſter Verehrung dir ganz was Abſurdes gebracht' (Goethe), 
# wenn ganz was Unerwartetes begegnet’ (derſ.), Der Menſch 
. hat gar eine eigne Luft Proſelyten zu machen’ (derſ.), Du 
haſt gar einen hohen Sinn' (derſ.), ‘Habe noch gar einen 
feinen Geſellen' (derſ.); zu ganz etwas Anderm' (Schiller); 
Hier ſcheinen ſich gar noch keine Temporalunterſchiede geſetzt 
zu haben (Grimm), ganz auf anderm Wege’ (derſ.). Die 
aus Schiller angeführte Stellung iſt heute überall bekannt und, 
1 wenn was ſtatt ‘etwas’ gejagt wird, beſonders beliebt; vgl. Ja, 
& Bauer, das iſt ganz was anders’, Bei Grimm) finden ſich 
auch Beiſpiele wie: noch eine härtere Strafe, faſt vor zwei 
Jahren, völlig eine verſchiedene Erſcheinung, viel ein wei— 
teres Feld'. 

Durch eine unrichtige Einordnung der Adverbialbeſtimmung 
wird der Sinn zuweilen in der auffallendſten Weiſe verändert, 
wenn auch die meiſten Leſer ſich in der Annahme desjenigen, was 
gemeint iſt, nicht ſtören laſſen. Die auch in andern Sprachen 
hervortretende Notwendigkeit einer richtigen Stellung der Negation 
braucht hier nur angedeutet zu werden, da Abweichungen von be— 
kannten Regeln jedem einigermaßen gebildeten Ohr oder Auge ſo— 
gleich auffallen; ein Beiſpiel der ſtärkſten Verkehrtheit hat ſich 


1) Grimm Wörterb. 41, 1304. 1319. 
2) Vgl. franz. tout un autre. 
3) Vgl. mein Buch S. 275. 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 23 
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Voſs dem Vers zu Gefallen erlaubt: Jedes Hofhahns Mord⸗ 
geſchrei bringt kein Baſiliskenei'. — Ein Lehrer, welcher an einer 
höhern Schule die Leitung eines Leſezirkels in Händen hatte, ließ 
folgende Worte die Runde machen: Meine Herren Kollegen bitte 
ich die Unterbrechung höflichſt entſchuldigen zu wollen. Man 
könnte vermuten, bei einer frühern Bitte um Entſchuldigung ſei ö 
ihm von Seiten ſeiner Kollegen mit Unhöflichkeit begegnet worden. 
Keineswegs; das Adv. höflichſt' tauſche nur den Platz mit dem 
vorhergehenden Subſt., oder es trete gütigſt' dafür ein. Derſelben f 
Art iſt, was die Magdeburg. Zeit. ſchreibt: Die Bewerber um 
die betreffende Lehrerſtelle werden aufgefordert ſich ergebenſt bis 
zum 14. Okt. zu melden’. Der Altonaer Merkur brachte einſt 
die Todesanzeige: Nach längern Leiden hat es dem lieben 
Gott gefallen meinen guten Mann zu ſich zu nehmen’; die Ad⸗ 
verbialbeſtimmung muſte mindeſtens hinter dem Objekt Mann', | 
mit dem fie logiſch zuſammenhängt, ihren Platz haben; aber 1 
ſtrenge genommen geht auch das nicht, ſondern vollkommen richtig 
wird ſie nur auf das Subjekt bezogen (S. 336). Wenn das i 
nicht wäre, würde jene Meldung eines Gendarmen: Ich erſtatte 
die Anzeige, daß ich ſo eben einen Excedenten in total betrun⸗ | 
kenem Zuſtande arretiert habe’ nicht jo komiſch wirken. In den | 
Hamb. Nachrichten ſoll ſogar geftanden haben: Es hat dem all 
mächtigen Schöpfer der Welten gefallen, während er auf einer 
Reiſe durch Mexiko abweſend war, unſern geliebten Bruder 
zu ſich zu nehmen !). K. v. Raumer erzählt, was jeden Leſer 
ſtutzig machen muß: Väterlicherſeits floh mein Urgroß⸗ 
vater im 17. Jahrh., von Katholiken in Weißenburg verfolgt, 
nach Wittenberg 2). 3 

Auseinanderſtellung der Worte was für' kann leicht Zwei⸗ 
deutigkeit veranlaſſen. Der Kundige iſt ſich zwar des Unterſchie⸗ 


1) Halatſchka S. 73. 
2) Keller 155. 
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des bewuſt zwifchen: Was haft du für ein Exemplar be⸗ 
kommen? (was f. wie viel) und: Was für ein Exemplar 
haſt du bekommen?'; allein im gemeinen Leben iſt derſelbe nicht 
bekannt, und ſelbſt Leſſing pflegte das zuſammengehörige “was für 
ein’ zu trennen 1). — Ein Graf zeigt in der Kreuzzeit. die von 
einem Mädchen erſolgte glückliche Entbindung feiner Frau’ 
an. Lächerlich klingt, was eine Berliner Zeit. im J. 1876 
ſchreibt: Ein lebhaftes Intereſſe verurſachten die Sprünge der 
Affen, zumal der Kronprinzeſſin von Italien'; gramma⸗ 
tiſch kaum weniger auffallend jagt Grimm: Erklärte Liebhaber 
ſind auch die Pedanten unnötiger Striche und Haken'. Die 
Köln. Zeit. ſchreibt: Wie lebhaft die verſchiedenen Reden gewirkt 
haben, zeigt der Umſtand, daß ſämtliche Anweſende — 20 an 
der Zahl —, die dem Verein noch nicht beigetreten waren, ſich 
als Mitglieder einzeichneten’; die zwiſchen Strichen ſtehenden 
Worte durften erſt hinter dem Relativſatze folgen; die jetzige 
Stellung bringt auf den Gedanken, es ſeien überhaupt nur 20 
anweſend geweſen. 

Das relative Pron. muß dem Subſt., zu dem es gehört, 
möglichſt nahe ſtehn; nur dann dürfen andere Wörter dazwiſchen⸗ 
treten, wenn keine zweite grammatiſche, geſchweige logiſche Bezie⸗ 
hung möglich iſt. Schön ſagt Grimm: Ernſt und Liebe ſtehen 
uns Deutſchen nach dem Dichter wol, ach die ſo manches ent⸗ 
ſtellt', gewagt derſelbe: Im vorgerückten Alter fühle ich, daß die 
Faden meiner übrigen angefangenen oder mit mir herumgetra⸗ 
genen Bücher, die ich jetzt noch in der Hand halte, darüber ab- 
brechen’. Vorſichtig ſchreibt W. Wackernagel: Als Beiſpiel diene 
ein Abſchnitt aus dem eben erwähnten geiſtlich ſatiriſchen Ro⸗ 
man Judas der Erzſchelm von Abraham a. S. Clara, in wel⸗ 
chem Abſchnitte — das Leben des verlorenen Sohnes erzählt 
wird’, unvorſichtig ein Berichterſtatter in der Kreuzzeit.: Schließ⸗ 


1) Lehmann Leſſings Spr. S. 155. 
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lich begrüßte noch Prof. Zehender im Namen der Univerſität, ö 


als dermaliger Rektor, die Verſammlung, deren Räumliche 
keiten er zur Verfügung ſtellte'. Die Köln. Zeit. jagt: Das 
Bien public läßt ſich dann noch weiter gegen die Radikalen aus 
und gibt dabei den Ultraroyaliſten einige Hiebe, die ſich 
von den erſtern aber dadurch unterſchieden, daß ſie keine Bankette 
hielten’, Man ſieht, daß Pixis ein Nachahmer Kaulbachs ift, 


dem aber der große Sinn des Meiſters für das Plaſtiſche abgeht ', | 


den Grafen Beuſt, dem dieſelbe Verfaſſungspartei heute 
die Märtyrerkrone aufſetzt, durch deren Hände ſeiner Schläfe 
die Dornen aufgedrückt wurden', da Kaiſer Wilhelm dem letzten 
und gröſten der Denkmale die Weihe der Vollendung ver⸗ 


leihen wird, die vor 13 Jahren das nach ſchwerem Kampfe ge⸗ 


einte Deutſchland aufzurichten beſchloß', Bei dem Pferdewechſel 


in Werffen beſtieg ein Poſtillon den Kutſchbock des kaiſer⸗ 
lichen Reiſewagens, an welchem ſich bald die Symptome der 


Volltrunkenheit einftellten’. In der Kreuzzeit. lieſt man: Der 
Admiral Warden iſt von der Elbmündung in Berlin einge⸗ 


troffen, wo die amerik. Kriegsſchiffe Anker geworfen haben’. Aus 


S 


Leſſing kann angeführt werden: Ich weiß, daß ein feuriges Pferd 


auf eben dem Steige mit ſamt ſeinem Reiter den Hals bre⸗ 


chen kann, über welchem der bedächtige Eſel ohne zu ſtraucheln 
geht’, Ein Elementarbuch für Kinder darf gar wol dieſes oder | 
jenes wichtige Stück der Wiſſenſchaft oder Kunſt, die es vorträgt, 
mit Stillſchweigen übergehen, von dem der Pädagog urteilt, 
daß es den Fähigkeiten der Kinder, für die er ſchrieb, noch nicht 
angemeſſen ſei', Es war ein Einfall, wie Simonides meh⸗ i 
rere hatte, deſſen wahrer Teil ſo einleuchtend iſt'. Auch Goethe ä 
bietet einige Beiſpiele !), wie: ‘Er hatte daneben auch einen ein⸗ 
zelnen Brief, adreſſiert an Wilhelm genannt Meiſter, der a 
dem Ueberbringer auf die Seele gebunden war’, *Ueberdies. 9 


1) Vgl. Lehmann Goethes Sprache S. 58. 
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laſtete noch das Fehmgericht auf einem großen Teile des 
Vaterlandes, von deſſen Schreckniſſen —'; ferner Schiller: 
Egmont war kaum zurück, als geſchärftere Mandate gegen die 
Ketzer, welche aus Spanien gleichſam hinter ihm hereilten, die 
frohen Zeitungen Lügen ſtraften', Noch als Kind wurde fie der 
Statthalterin Margaretha, ihrer Großtante, nach Brüſſel 
zur Erziehung gegeben, welche ſie in ihrem achten Jahre ver— 
lor', Wilhelm von Oranien hatte noch einen andern Berüh— 
rungspunkt mit Philipp dem Zweiten, welcher mächtiger 
war’. Aus Bois läßt ſich vergleichen: »Mütterchen nahm ihm 
den Hut und ſtellte den Stock in den Winkel ſamt dem türfi- 
ſchen Rohre, dem ſtattlichen, welches gebracht ſchien für den 
Papa, des Höhe mit ſtaunendem Blicke ſie abmaß'. In den 
Erinnerungen der Gräfin Voſs heißt es: Abends Ball beim 
König, der ſehr voll war’. Uebrigens erſcheint der ſpäte Auf- 
tritt des Relativpron. ſchon im Mhd.; eins der ſtärkſten Bei⸗ 
ſpiele, wo neben der grammatiſchen auch die logiſche Beziehung 
an und für ſich nach zwei Seiten neigt, findet ſich in Strickers 
Karl: Nü nam der zwelver iegeslich zwelf tüsent 
riter zuo sich, die ich dä vor hän genant'. 

Hinſichtlich der Stellung des pronominalen Subjekts im 
Nebenſatze gilt die Regel, daß es gleich hinter das Fügewort ge— 
jest werde. Grimm unterläßt dies oft, z. B. welches in ſpä⸗ 
tern Urkunden ich kaum antreffe’, womit erlittenen Schaden ſie 
ſchnell verwächſt'., Nur muß bei der Kunſt man — im Auge 
haben’, Zu dem Ausdrucke muß noch es beſſere Beiſpiele geben“ ). 
Das Pron. ſich' reflexiver Ausdrücke erſcheint bei Grimm nicht 
ſelten von dem im Hauptſatze ſtehenden Verb getrennt, wie: Meh⸗ 

rere Dichter bedienen dieſer Redensart ſich nicht', »Nicht auf 
viel andere Weiſe verhält es im 13. Jahrh. ſich mit Wunſch'. 


1) Vgl. mein Buch ©. 272. 273. Aus Rumohrs Novellen 
führt Götzinger Deutſche Spr. 2, 246 ähnliche Beiſpiele an. 
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Aber ein Beiſpiel, wie das folgende, welches einem neuern Roman 
angehört, klingt weit anſtößiger: In ihren Armen wandelten 
ſchluchzende Thränen in heiteres Lachen, Langeweile in jubelnde 
Luft, müßige Laune zu nützlicher Thätigkeit ſich'. — Ganz un⸗ 
gewöhnlich ſchreibt Ph. Wackernagel: trotzdem daß bewieſen, 
man habe zur mittelhochdeutſchen Zeit ebenſo geſprochen, nicht 
werden kann'. — Die Anfangsworte des aus Grimms My⸗ 
thologie entlehnten Satzes: Tacitus, nachdem er, wie gewal⸗ 
tig deutſche Frauen auf die Tapferkeit der Krieger einwirken, und 
daß die Römer von einzelnen Völkern zu größerer Sicherheit edle 
Jungfrauen fordern, geſagt hat, fügt hinzu —': dieſer Anfang 
erinnert vollkommen an lateiniſche Weiſe, die gleichwol der deut⸗ 
ſchen Sprache nicht anſteht !). Ebenſo verhält es ſich mit allein 
auftretenden, durch Kommas von andern Sätzen abgetrennten Kon⸗ 
junktionen?), z. B. Man kam überein, daß, während man von 
Antwerpen aus — die Schiffbrücke ſprengte, die ſeeländiſche Flotte 
— in der Nähe ſein ſollte' (Schiller). 

Auf die Stellung bezieht ſich auch der in der mündlichen 
und ſchriftlichen Rede ungemein häufig vorkommende Fall, daß bei 
dem Zuſammentritt eines Subſt. und eines Pron., die denſelben 
Begriff bezeichnen, innerhalb eines und desſelben Satzes das Pron. 
die Stelle des Subjektsnominativs einnimmt, das Subſt. dagegen, 
dem doch das Pron. untergeordnet iſt, in einem andern Kaſus 
oder einem präpoſitionalen Verhältnis erſcheint?). Unſere Zeitun⸗ 


1) Götzinger 2, 548. Heyſe 2, 738. Mein Buch üb. d. Spr. 
J. Grimms 269. Keller Antibarb. 156. 157. Lehmann Sprachliche 
Sünden 183. 184. 

2) Götzinger 2, 532. Wackernagel Poet., Rhet. u. Stiliſtik 
S. 357. 

3) Im Engl. kommt genau derſelbe Fall vor, gilt aber be⸗ 
greiflich auch nicht für nachahmenswert; Walter Scott (Ivanhoe) 
z. B. ſchreibt: In the midst of Prince John's cavalcade, he 
suddenly stopt', In the stranger’s third encounter with 
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gen ſind mit dieſem Fehler in hohem Grade behaftet, z. B. Bei 
der Abreiſe Jules Favres ſah derſelbe vergnügt aus' (Kreuz⸗ 
zeit.), anftatt: Jules Favre ſah bei feiner Abreiſe vergnügt 
aus, Bei Gelegenheit der Abmeldung beim Sultan hatte der— 
ſelbe die Gnade ſeinem Generaladjutanten ein koſtbares Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk für die Braut mit auf den Weg zu geben' (daſ.), 
„Beim Hinausgehen der Ladendiebin wurde dieſe — angehal- 
ten’ (daf.); Mit der Sr. Majeſtät angeborenen Liebenswür⸗ 
digkeit wuſte derſelbe jeder der bedienenden Damen ſeinen Dank 
auszuſprechen (Bonn. Zeit.), Bei der Reife des kronprinz⸗ 
lichen Paares wird dasſelbe von allen Kindern umgeben fein’ 
(daſ.), Die neue Reſidenz der Kaiſerin Eugenie in England 
hat dieſelbe für den Preis von 1250000 Franken angekauft 
(daſ.), An dem letzten Lebenstage Thorwaldſens d. 24. März 
1844 zog er Morgens 5 Uhr die Glocke (daſ.), Beim Um⸗ 
ſchütten im Kriege erbeuteter Munition entzündete ſich dieſelbe' 
(daſ.) Nach Einſegnung des Sarges wurde derſelbe hinaus- 
getragen’ (Köln. Zeit.), Beim Ausrücken der Flotte ſoll die- 
ſelbe in drei Treffen gegliedert werden' (daf.), In einem Rund⸗ 
ſchreiben der Pforte zeigt dieſe den Mächten an, daß —’ 
(daſ.), Beim nächſten Vorrücken der engliſchen Truppen 
werden ſie wahrſcheinlich die Päſſe von mindeſtens 5000 Boeren 
beſetzt finden’ (daſ.) Nach einem Schreiben deutſcher Ge— 
fangenen in Frankreich ſollen ſie demnächſt nach Algier gebracht 
werden' (daſ.), Nach dem Statut dieſes erſten Hausordens 
der Monarchie hat ſelbiger eine Anzahl Beamten’ (daf.); Beim 
erſten Auftreten der Frau Lucca wurde dieſelbe mit Applaus 
bewillkommt' (Volkszeit.), Kurz vor der Abreiſe des Herrn 
v. Mühler beſuchte derſelbe mit feiner Familie Charlottenburg’ 


Sir Philip Malvoisin, he was equally successful’, gleich darauf 
beſſer: In his fourth combat with De Grantmesnil, the Dis- 
inherited Knight shewed as much courtesy'. 
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(daſ.). Das Berliner Artilleriedepot machte im Juli 1870 be- 
kannt: Zur Anfertigung von Patronen durch Civilarbeiter 
und Arbeiterinnen können ſich ſolche ſofort melden im Gieß⸗ 
hauſe'. Auch wenn das Pron. in einem obliquen Kaſus auftritt, 
kann ſich genau derſelbe Fehler herausſtellen, z. B. Die Einge⸗ 
ſchloſſenheit der indiſchen Weiber wird ihnen nicht unerträg⸗ 
lich (Herder), Klotzens Münzbüchlein wird ihm nicht die halbe 
Arbeit gekoſtet haben, die ſeine Analyſe mir’ (derſ.)) Egmonts 
unbeſonnene Tugend riß ihn unaufhaltſam auf dem Pfade fort’ 
(Schiller), Der Mut des Königs ſetzte ihn bei dieſer Gele— 
genheit einer ſehr großen Gefahr aus’ (derſ.)) Herrn Döder— 
leins abſtrahierende Weiſe verführt ihn den Tacitus etwas ſagen 
zu laſſen —' (Müllenhoff); Beim Tode des Bruders Trochus 
ſandte ihm der Kaiſer 20000 Francs' (Köln. Zeit.), Bei der 
Abends erfolgten Rückreiſe des Statthalters wurde demſel— 
ben am Bahnhofe eine muſikaliſche Ovation gebracht’ (daſ.). Noch 
mehr befremdet folgende Umkehrung: Schillers Vater redet ihn 
in ſeinen Briefen immer ‘er’ an' (Grimm), ſtatt: Schiller wird 
von ſeinem Vater — angeredet'; ferner: »Sie blickte ihn fo 
traurig an, daß Hans — (derſ.), wo man kaum denken ſollte, 
wenn es nicht der Zuſammenhang lehrte, daß der Angeblickte Hans 
und kein anderer iſt. Alle genannten Beiſpiele werden aber über⸗ 
troffen von den Worten, welche ſich in einem Steckbriefe finden, 
den ein Landrichter in der Köln. Zeit. erläßt: Außer der ſtark 
gebogenen Naſe holt er beim Sprechen ſehr ſtark Atem 
durch dieſelbe'. In einer Bonner Vita heißt es unnatürlich: 
1871 bezog er die Univerſität Berlin, wo Verf. 3 Semeſter 
zubrachte'. Unterdeſſen kommen ähnliche Konſtruktionen auch an⸗ 
derswo vor. So ſchreibt Leſſing: »Appiani (— kommt näher, 
ohne ſie zu erblicken, bis Emilia ihm entgegenſpringt)', wo ‘ie’ 
und Emilia' ihre richtige Stellung vertauſcht haben; Heine: Ihr 
Genie iſt nicht ſo geſchlechtlos, wie nach der Behauptung der 
Frau von Stael das Genie fein ſoll'; Ebers: Publius hatte 
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ihm zuerſt frei ins Antlitz, dann aber zu Boden geſchaut und 
Serapion bis ans Ende und ohne ihn zu unterbrechen angehört'. 
Auf Flüchtigkeit beruht folgende Mitteilung der Köln. Zeit.: 
Köln und Aachen ſollen ihre Waren ſtatt über Antwerpen und 
Rotterdam, wie es die Natur gewollt hat, zu beziehen, ſie über 
Bremen und Hamburg verſchreiben', wo das Pron. ſie' unmittel— 
bar hinter ſtatt' hätte ſtehen ſollen oder lieber die Worte zu 
beziehen, ſie' ganz unterbleiben durften. — Sehr oft findet ſich 
das Pron. auf ein Subſt. nicht desſelben ſondern eines eingefüg⸗ 
ten Satzes bezogen, was als im Grunde ebenſo mangelhaft be— 
zeichnet werden muß. Viele Beiſpiele dieſer Inkorrektheit bietet 
die Sprache Grimms, wie: »Der alte Gott, als den Menſchen 
ihr erſter Wohnſitz zu eng geworden war, beſchloß ſie — aus— 
zubreiten', Im altfranz. Triſtran, als der Held ſeiner gelieb— 
ten Königin den Hund Husdent ſchenkt, ſagt ſie —', Zu 
Frankfurt, wenn eine Frau ihren Mantel auf des Mannes Grab 
fallen ließ und nichts mehr denn ein Kleid behielt, war ſie nicht 
ſchuldig für deſſen Schulden einzuftehn’, Hans Sachs, der alles 
dichtet und doch nichts erdichtet ſondern gern aus einer namentlich 
angeführten Quelle beglaubigt, nennt ſie im Eingang des Spiels 
nicht'. Auch bei Goethe zeigt ſich bisweilen dieſe Konſtruktion, 
z. B. Bei dem unleidlichen Schmerz, den Ferdinand empfand, 
nahm er ſich doch bald zuſammen', Einige Spinnerinnen, die 
mit ihrer Wochenarbeit gezögert hatten, brachten ſie nach', 
Nach einigem Nachdenken, wobei ſich der Fürſt nach dem Kinde 
umſah, das immer ſanft gleichſam zu präludieren fortgefahren 
hatte, wendete er ſich zu Honorio'. Die Köln. Zeit. ſchreibt: 
In der kleinen Feſtung Marſal, welche ſich eben angekommener 
Nachricht zufolge dem 2. bairiſchen Armeecorps ergeben hat, 
ſind dieſem wieder 60 franzöſiſche Kanonen in die Hände ge— 
fallen, Unter den Kandidaten für die Nachfolge des Geſandten, 
deſſen Rücktritt offiziöſe Korreſpondenzen gemeldet haben, 
nannten dieſe den Grafen Perponcher'; die Kreuzzeit.: Die kai— 
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ſerlichen Majeſtäten, welche die Abſicht hatten die erlauchten Rei⸗ 
ſenden auf dem Oſtbahnhofe zu begrüßen, hatten dieſelbe wieder 
aufgegeben'. Der Anſchlag einer hieſigen Behörde lautet: Nur 
Fuhrwerke, welche mit den an dieſen Weg anſchließenden Häu⸗ 
fern verkehren, dürfen denſelben paſſieren'. 

Als Mittel der Vermeidung von Zweideutigkeiten der Be⸗ 
ziehung, welche durch das Pron. veranlaßt werden können!), hat 
man eine andere ſubſtantiviſche Bezeichnung derſelben Perſon oder 
Sache zu ſetzen vorgeſchlagen?). Wir räumen ein, daß dies in 
einigen Fällen die ſicherſte Hilfe gewährt, z. B. für den Satz: 
»Unſers Nachbars Hund wurde von einem Bettler mit einem 
ſchweren Stein geworfen; ſpäter fand man ihn im Graben liegen’; 
da nicht leicht zu wiſſen ſteht, wen man im Graben liegen fand, 
fo wird es heißen müſſen das Tier’ oder ‘den Kerl’, wenn nicht 
gar der Stein gemeint iſt. Goethe ſchreibt: Man hat nachher 
den Hut auf einem Felſen, der an dem Abhange des Hügels ins 
Thal ſieht, gefunden, und es iſt unbegreiflich, wie er ihn in einer 
finſtern, feuchten Nacht, ohne zu ſtürzen, erſtiegen hat: die Deut⸗ 
lichkeit verlangt mindeſtens, daß anſtatt *er’ das vertretene Subſt. 
(Werther) genannt werde; aber auch die Beziehung von ihn! 
auf den Felſen, wenn ſie auch logiſch auf der Hand liegt, iſt doch 
grammatiſch unbequem, weil man zunächſt unwillkürlich an den 
Hut denkt. Nun aber lehrt die Erfahrung, daß ſich gerade auf 
dieſem Gebiete bedeutende Misbräuche verbreitet haben. Unſtatthaft 
iſt ohne Zweifel eine zweite ſubſtantiviſche Benennung im allge⸗ 
meinen?) überall da, wo das Pron. ſelbſt an Deutlichkeit nichts 


1) Sagt jemand: Meines Bruders Hund hat ihn gebiſſen !, 
ſo wird er ſchwerlich verſtanden. Soll die paſſive Form, welche allein 
vollkommen deutlich iſt, nicht gewählt werden, ſo muß es mindeſtens 
lauten: Meinen Bruder hat ſein Hund gebiſſen'. 

2) Götzinger 2, 451. Vgl. Hoffmann Rhetorik 1. Abt. S. 20. 

3) Beſondere Ausnahmen können durch eine gewiſſe Lebhaftig⸗ 
keit der Darſtellung, für die das Pron. nicht immer hinreicht, be⸗ 
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zu wünſchen übrig läßt; ferner kann durch das Verfahren veran- 
laßt werden, daß man zwei Perſonen oder Sachen verſteht, wo 
nur eine gemeint iſt. Von beiden Fällen finden ſich insbeſondere 
in der Köln. Zeit. viele Beiſpiele: In Napoleons Unterredung 
mit dem Abgeordneten Schindler hat der Kaiſer der Franzoſen 
— gewarnt’, wo es ‘feiner’ anſtatt Napoleons' heißen muß; 
Der Sultan ritt einen prachtvoll gezäumten Araberſchimmel und 
war die Bruſt des Padiſchah nur mit einem Orden geſchmückt'; 
„Graf Armin, der eine Wohnung in Verſailles hat, reitet zu— 
weilen nach der Stadt Ludwig des XIV. hinüber’; Dem 
Hausknecht eines hieſigen Hotels wurden außer einem erheblichen 
Geldbetrage, dem Erſparnis des Beſtohlenen, zwei Tafchen- 
uhren entwendet', wo der Hausknecht noch vor der Entwendung 
der Beſtohlene genannt wird; »Es iſt nachgewieſen, daß die Ge— 
fangene bei verſchiedenen Gelegenheiten ſich Gift zu verſchaffen im 
Stande war und daß an den verſchiedenen Orten, wo die Ange— 
klagte (f. ſie) gelebt hat, die Todesfälle — zahlreich geweſen 
find’; In dem letzten Schreiben Benedettis an die Times hatte 
der frühere Botſchafter — angekündigt'; »Verhaftet wurde 
ein ſchon mehrfach beſtrafter Dieb wegen Entwendung zweier 
Fäſſer mit Wein, welche der Verhaftete — hervorgeholt hatte’; 
Gortſchakows Aeußerungen, als der Fürſt — Berlin berührte, 
ließen darüber kein Misverſtändnis beſtehen'; »Verhält es ſich 
fo, jo würde das Auftreten des Fürſten ſehr gut zu der Be⸗ 
ſonnenheit ſtimmen, welche die Schritte des Battenbergers bei 
ihrer Kühnheit auszeichnet’; Es werden immer nur einzelne fein, 
die ſich noch heute in Jean Paul vertiefen, und Friedrich 
Richter iſt ſelbſt ſchuld, daß er keine Werke hinterließ, die ewig 
jung bleiben!; Sollte ſich die Nachricht von des Finanzminiſters 


dingt ſein; das neue Subſt. enthält alsdann irgend eine bezeichnende 
oder charakteriſtiſche Eigenſchaft des durch das erſte Subſt. ausge— 
drückten Begriffs, z. B. Bitte deinen Onkel um ſeinen Beiſtand, 
der treue und liebreiche Mann wird dich nicht verlaſſen. 
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Rücktritt beſtätigen, ſo würde Herr Hobrecht wol ins Privatleben 
übergehn’; Daß die Verhaftung des Großfürſten eine That⸗ 
fache iſt, das beſtreitet man hier nicht im geringſten, man will 
nur nicht zugeben, daß fie wegen der Beteiligung Nicolais an nihi- 
liſtiſchen Umtrieben erfolgt ſei'; Der Wagen des Eonfeilsprä- 
ſidenten wurde, als Ferry vom Diner des Lord Lyons heimkehrte, 
in der Rue Bellechose umgeworfen'; Herr Kochhann berich- 
tete den von dem Oberbürgermeiſter dem Stadtverordneten— 
vorſteher zunächſt privatim mitgeteilten Entſchluß'; Auch der 
ruſſiſche Botſchafter habe ſeinerſeits gegen den Großvezir 
gewühlt, weil General Ignatiew bemerkt zu haben glaubte, 
daß ih Mahmud Paſcha kühler gegen ihn zu verhalten be⸗ 
ginne', wo ſich der Fall zweimal ereignet; Bei Gelegenheit des 
Geburtsfeſtes des kaiſerlichen Prinzen tritt der Sohn Na— 
poleons III. in den vollen Beſitz aller feiner Rechte:; In dem 
Schreiben des Finanzminiſters Leon Say an den Vieepräſi⸗ 
denten des Miniſterrats, Herrn Buffet, — jagt der Miniſter — '; 
»Die letzte Rede des Miniſters Falk hat auch die Gerüchte 
zum Schweigen gebracht, die den Rücktritt des KRultusminiſters 
für eine nahe Zeit prophezeit hatten’; Der Miniſterpräſident 
erwiderte dieſe Rede anfangs ruhig, ſpäter in erregtem Tone, der 
die höchſte Steigerung erfuhr, als Lonyay mit den Worten ſchloß —'; 
»Ein ſchlimmes Zeichen iſt es, daß man M. Mahon Staats⸗ 
ſtreichgedanken zutraut, welche der Marſchall ſchwerlich hat'; 
Vergangenen Samstag drangen 3 Perſonen in das Haus eines 
Ladenbeſitzers und ſchlugen mit einem Totſchläger auf Letzter n 
los, daß der Mis handelte vorausſichtlich nicht mehr aufkommen 
wird', wo ſogar zwei neue ſubſtant. Benennungen ohne Not gewählt 
worden ſind; Erſt im Januar war die Heilung des Mishan⸗ 
delten ohne nachteilige Folgen für Albert Stellberg vollendet’; 
In einem Toaſt auf König Ludwig, der Wagner ein heißes 
Glückwunſchtelegramm überſendet, jagt Richard wörtlich: — '. 
Es hält nicht ſchwer alle dieſe Beiſpiele, denen eins aus der 
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Spenerſchen und aus der Bonner Zeit. hinzutreten mag: Die 
Freunde des Fürſten deuten an, daß der Reichskanzler zu 
keiner Zeit in fo ausſchließlicher Gunſt geſtanden', In einer bei— 
nahe feierlichen Stimmung wird jeder von dieſem Manne aus 
der ſchlichten Wohnung Leopold von Rankes ſcheiden', auf 
die leichteſte Art zu verbeſſern, nachdem man ſich überzeugt hat, 
daß jedesmal nur von einer Perſon und nicht von zweien ge— 
redet wird. Dieſe Kenntnis aber kann von den Leſern einer Zei— 
tung nicht verlangt werden. Wie darf der Schriftſteller erwarten, 
daß alle wiſſen, der ruſſiſche Botſchafter und General Ignatiew, 
der Großvezir und Mahmud Paſcha, der Miniſterpräſident und 
Lonyay, Jean Paul und Friedrich Richter, der Stadverordneten— 
vorſteher und Herr Kochhann, Wagner und Richard ſeien dieſelben 
Perſonen? Und wenn dies alle wüſten, ſo wäre der Gebrauch 
doch nicht weniger verkehrt. Mit demſelben Rechte könnte es mir 
einfallen von meinem Freunde, dem Aſſeſſor Karl Lorenz, zu ers 
zählen: Mein Freund Lorenz hat ſich ein Haus gekauft, welches 
der Aſſeſſor in dieſen Tagen beziehen wird; Karl ſagt, daß 
er 40 000 Mark dafür gegeben habe'. Wer dies verſteht, muß 
eine ſehr ſtark ausgebildete Kombinationsgabe beſitzen; geſcheiter 
iſt es ſich auf die Seite derer zu ſtellen, die es nicht verſtehen. 
In der übrigen Litteratur begegnen wir dem getadelten Gebrauche, 
wie es ſcheint, ſeltener; aber ganz in der dargeſtellten Weiſe heißt 
es bei Th. Mundt: Er hoffte ſich der Zarin noch am Abend 
vorſtellen zu können, ſobald Katharina aus der Kirche zurück— 
gekehrt fer’; ferner in der ‘Gegenwart’: In einer Zuſchrift des 
berühmten Littre — an den Herausgeber — ſagt der große 
Lexikograph'. Anders und viel beſſer klingt die folgende Dar— 
legung der Köln. Zeit., wo ſich der Wechſel über verſchiedene, 
äußerlich durch einen Punkt getrennte Sätze erſtreckt: Fürſt Bis⸗ 
marck iſt nun doch, um das Feſt zu verleben, in Berlin einge— 
troffen und begeht heute ſeinen Geburtstag. Wie alljährlich ſind 
dem gefeierten Staatsmanne an dieſem Tage Glückwünſche 
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zugegangen. Perſonen, die den Fürſten für einige Wochen nicht 
geſehen haben, verſichern, daß ihn der Landaufenthalt ſehr gefräf- 
tigt habe. Der Reichskanzler wird nunmehr an der Fort⸗ 
führung der Bundesratsarbeiten perſönlichen Anteil nehmen'. Erträg⸗ 
lich drückt ſich auch die Bonn. Zeit. aus: Ehe er bei dem Schif— 
fer eintraf, war der Unglückliche in den Wellen verſchwunden. 
Wie man hört, ſoll der Ertrunkene Frau und Kinder hinter⸗ 
laſſen'. Mit feiner Unterſcheidung zweier Namen derſelben Per⸗ 
ſon ſchreibt Roquette in Weſtermanns Monatsheften: Karl 
Unzelmann war geſcheit genug zu wiſſen, daß ein Mädchen wie 
Friederike und eine Künſtlerin wie die Silie größere Anſprüche 
an einen Liebhaber machen dürfe’. 

Die Deutlichkeit fordert es, daß der unter andern Umſtän⸗ 
den wol angemeſſene Vortritt des Objekts, wenn es, was ſich 
häufig ereignet, mit dem Subjekt gleiche Formen des Nom. und 
Acc. hat, gemieden werde, vorausgeſetzt freilich, daß die Möglich⸗ 
keit der Misdeutung vorhanden iſt, d. h. inſonderheit, wenn beide 
Begriffe perſönlicher Art ſind. Man darf wol ſagen: Dieſe 
Bücher haben meine Brüder gekauft', ſagt aber nicht gut: Das 
Kind hat die Amme gebadet'. Bei Goethe heißt es: »Unvermutet 
fand ſie Wilhelm eines Morgens tot'; es folgt aber der Zu⸗ 
ſatz als er fie beſuchen wollte”. Dagegen iſt nicht nachzuahmen, 
was derſelbe ſchreibt: Das Kind wirklich war am freundlichſten 
mit ihm; wahrſcheinlich hatte es die angebliche Mutter unter 
der Thüre gekneipt'. Nur der Zuſammenhang lehrt, daß in dem 
Satze: »Von den neuen Bekannten hatte fie bisher noch niemand 
tanzen ſehen (F. Lewald) das vorangeſtellte Pron. Objekt ſein 
ſoll; unzweideutig wäre: ‘niemand fie’. Auf die Worte: ſo daß 
jetzt noch 26 Weiber und Mädchen fehlten', hätte Schiller folgen 
laſſen ſollen: welche von den Offizieren und Soldaten verſteckt 
gehalten wurden'; ſtatt deſſen heißt es, zwar wiederum durch den 
Zuſammenhang verſtändlich, aber doch ſehr unbequem: welche 
die Offiziere und Soldaten verſteckt hielten’. Gleicher 
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Art iſt die folgende Konſtruktion desſelben Schriftſtellers: »Eine 
tote Stille herrſchte jetzt in Brüſſel, die nur zuweilen das un⸗ 
gewohnte Geräuſch der Waffen unterbrach'. Was zu An⸗ 
fang ſteht, muß als Subjekt gelten, wofern es ſich nicht als Ob- 
jekt kund zu geben vermag oder das zweite Subſt. nicht die Sub⸗ 
jektsform zur Schau trägt. Ziemlich oft kommt in Grimms 
Märchen die entgegengeſetzte, zum Misverſtande verleitende Stellung 
vor, z. B. rief es die Jungfrau Maria zu ſich', blickte 
es die Jungfrau an', ſchloß es die Zauberin in einen 
Turm’, wo es eine Amme tränken muſte', Nun trug fie 
das Männchen wieder in das königliche Schloß und in ihr Bett 
zurück. In dem Satze: Da packte das böſe Weib die Königin 
am Kopf und ihre Tochter an den Füßen' lehrt mehr der Zu— 
ſammenhang der Erzählung, als daß ihre' und nicht ‘deren’ ſteht, 
daß des böſen Weibes Tochter als zweites Subjekt verſtanden 
werden ſoll. Bisweilen iſt die Höflichkeit ſchuld an der Undeut⸗ 
lichkeit. Eine Verfügung beginnt mit den Worten: Das Ge— 
neralcommando benachrichtigt das Kriegsminiſterium ganz 
ergebenſt'; durch die paſſive Konſtruktion würden Deutlichkeit und 
Höflichkeit zugleich gewahrt: Das Generalcommando wird von dem 
Kriegsminiſterium — benachrichtigt. 


Undeutlichkeit und Zweideutigkeit. 


Obgleich wir bisher bei allen Anläſſen, beſonders in dem 
zuletzt behandelten Abſchnitte von der Stellung der Wörter im 
Satze, auf Undeutlichkeit und Zweideutigkeit als unvereinbar mit 
dem guten und richtigen Ausdruck aufmerkſam gemacht haben, ſcheint 
es doch nicht überflüſſig zu ſein, durch Vorführung einer neuen 
zuſammenhangenden Reihe von Beiſpielen jenen Hauptgebrechen 
eigens den Spiegel vorzuhalten, damit Einfachheit und Natür⸗ 
lichkeit, Klarheit und Ueberſichtlichkeit ſich durch den Gegenſatz deſto 
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größern Beifall erwerben !). Der Leſer darf vom Schrift 
ſteller, der Hörer vom Redner verlangen, daß er ſich nicht bloß 
verſtändlich ausdrücke, ſondern auch jede Möglichkeit des Misver⸗ 
ſtandes oder der Doppelſinnigkeit fern halte. 

Vielleicht die meiſten Gefahren der Undeutlichkeit bereitet, 
wie im Verlaufe dieſer Schrift mehrmals wahrgenommen worden 
iſt, das Pronomen. Die Köln. Ztg. ſchreibt: König Leopold I. 
war überzeugt, daß die Proklamation Napoleons III. über die 
Einverleibung Belgiens bereits gedruckt war. Wir wiſſen, wie 
viel er über die Erwerbung nachgeſonnen und verhandelt hat und 
von Bismarck dabei am Narrenſeile herumgeführt wurde'; die 
Grammatik fordert, daß das Pron. auf das Hauptſubjekt, den 
König Leopold, bezogen werde, was aber weder der Zuſammen⸗ 
hang noch die Geſchichte geſtatten. Ebenda findet ſich: Die 
Duldung iſt bei den Türken ein ererbter Staatsgrundſatz. Bei 
den vielen Eroberungen, welche die chriſtlichen Völker im 15. und 
16. Jahrh. machten, zwangen ſie meiſtens den unterworfenen 
Völkern ihren Glauben mit Feuer und Schwert auf’; das Pron. 
weiſt grammatiſch auf die Türken hin, gemeint ſind aber, dem 
S. 361 beſprochenen Fehler gemäß, die chriſtlichen Völker. 
Ferner heißt es in demſelben Blatte: Die Kandidatur des Herrn 
von Banneville wurde von Thiers ſelbſt beſeitigt, weil derſelbe 
befindet, daß derſelbe früher in zu intimen Beziehungen zu dem 
Exkaiſer geftanden’; Nach feiner Rückkehr empfieng der ſchwe⸗ 
diſche König den Fürſten Bismarck. Die Audienz dauerte / 
Stunden, aber bei dem Paradediner erſchien er?) nicht!; Dem 
General Osmond überſandte der Kaiſer 10 Pferde, und vom 
Großvezir erhielt er?) einen prachtvollen Hengſt'. Bei dem 


1) Nobis prima sit virtus perspicuitas’ und: Nihil neque 
desit neque superfluat’, jagen die Lateiner; wer ſich undeutlich 
ausdrückt, dem rufen ſie zu: Si non vis intelligi, debes N 

2) Bismarck, nicht der König. 

3) General Osmond. 
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Satze: Der Mörder Keller hat ſich im Zuchthauſe durch eine 
muſterhafte Führung ausgezeichnet und in ihm die Hoffnung 
auf Begnadigung erweckt fragt es ſich nach der Beziehung des 
Pron.; das Zuchthaus iſt natürlich nicht gemeint, ſondern der 
Einſender hat übereilt geſchrieben und jagen wollen: was in 
ihm — erweckt hat' oder: wodurch er — ermutigt worden iſt'. 
Bei Grimm leſen wir: Kaufungen bei Kaſſel, ſeit Kaiſer 
Heinrich II. eine heilige Stätte der Chriſtenheit, war es vielleicht 
ſchon lange vorher unter den Heiden’; nicht eine heilige Stätte 
der Chriſtenheit, ſondern eine heilige Stätte. Ganz richtig ſtellt 
Herling als falſch hin: Wenn wir feſten Glauben an Gottes 
Gerechtigkeit haben, ſo können wir ſchon hieraus auf eine ver— 
geltende Ewigkeit ſchließen'; nicht aus dem Glauben, ſondern 
aus der Gerechtigkeit Gottes wird auf eine Ewigkeit geſchloſſen. 
— Um nicht misverſtanden zu werden, iſt es nötig die Poſſeſ⸗ 
fiva ‘fein’ und ihr' und die demonſtrativen Genetive ‘deffen’ 
und ‘deren’ auseinanderzuhalten. Wird geſagt: Mein Bruder 
ſchrieb an ſeinen Freund, daß er deſſen Tochter mitbringen 
werde’, jo iſt der Sinn ein ganz anderer, als wenn an die 
Stelle von deſſen', wie es gedankenlos oft geſchieht, ‘feine’ 
tritt. Man vergleiche: Die Fürſtin beſuchte mit ihrer Schwä⸗ 
gerin und deren Gemahl das Theater ', verſchieden von ihrem 
Gemahl'; Das Vertrauen, welches er dieſem Diener ſchenkte, 
gereichte zu ſeinem Verderben', verſchieden von »deſſen Ver⸗ 
derben '. Korrekt lautet es bei Uhland: Roland ritt hinterm 
Vater her mit deſſen Sper und Schilde’). Daß die Köln. 
Zeit. vom jetzigen Herzog von Cambridge ſagt: Sein Vater 
war — 1831 zum Vicekönig von Hannover ernannt worden, 
kehrte aber 1837, als ſein Bruder, König Wilhelm von Groß— 


1 1) Vgl. im Mhd.: sin sweher und des wip'; ‘er enböt 
Artũüse und des wibe’ (Grimm Gramm. 4, 342). 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 24 
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britannien, ſtarb und Ernſt Auguſt, Herzog von Cumberland, 
den Hannoverſchen Thron beſtieg, nach England zurück', iſt ſchon 
völlig inkorrekt, da die beiden 'ſein' ſich auf verſchiedene 
Perſonen beziehen; was ſie aber unmittelbar hierauf folgen läßt: 
Seine Frau iſt die noch lebende Tochter des Landgrafen Frie- 
drich von Heſſen-Kaſſel. Seine Schweſtern ſind die eine mit 
dem Großherzog von Mecklenburg-Strelitz, die andere mit dem 
Herzog v. Teck verheiratet’, wird von keinem Leſer verſtanden, 
der nicht in der Genealogie dieſer Fürſtlichkeiten Beſcheid weiß 
und insbeſondere davon unterrichtet iſt, daß der heutige Herzog v. 
Cambridge ſich nicht fürſtlich vermählt hat. In dem verwirrlich 
klingenden Satze der Kreuzz.: Daß alle Völker in ihren Namen 
das Weſen ihrer Träger bezeichnen wollten’ fol ſich ihren? 
auf Völker“, “ihrer” auf ‘Namen’ beziehen. Merkwürdig, da 
das einzig paſſende Wort woran' fo nahe liegt, ſchreibt das⸗ 
ſelbe Blatt: Der Monarch betritt heute das 71. Jahr, an 
welchem das Sachſenvolk um ſo wärmern Anteil nimmt, als 
—; das klingt, als ob das Volk an dem 71. Jahre jo war⸗ 
men Anteil nähme. Der Unterſcheidung, welche Herling !) auf⸗ 
ſtellt: Die Univerſität Halle, auf welcher der Student’, da- 
gegen: wo der Handwerksburſche ein Jahr zugebracht hat', hält 
es deswegen ſchwer beizupflichten, weil im zweiten Falle nicht 
Univerſität', ſondern Univerſitätsſtadt' oder lieber einfach Stadt’ 
am Platze iſt, Wörter die auch auf den Aufenthalt des Studie 


r 


renden anwendbar ſind und alsdann unfehlbar gleichfalls ‘wo’ 


nach ſich ziehen. 


In einem Roman von Ebers ſteht zu leſen: Der Ober- | 


prieſter trat ihm näher und legte beide Hände auf feine Schul⸗ 


tern. Beide waren von gleicher Größe’; nicht die Hände, auf 
deren Umfang es wol nicht ankommt, vielmehr die Männer. 
Zweideutig und misverſtändlich für manche Leſer, in Wirklichkeit 


1 Grundregeln des deutſchen Styls S. 117; vgl. Heyſe 1, 553. 
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aber vollkommen richtig ſchreibt F. Lewald: »Er wird dich beſſer 
kennen lernen, wie (nicht: als) ich dich kennen lernte in dieſer 
Stunde'; der Komparativ bezieht ſich auf die vorhergehende Zeit 
(als er dich jetzt zu kennen glaubt oder beurteilt). Umgekehrt: 
unzweideutig für diejenigen, die litterariſch Beſcheid wiſſen, aber 
grammatiſch fehlerhaft heißt es in der Augsb. Allg. Zeit.: Auch 
kleinere Leute, wie Goethe und Jean Paul, thun gut ſich dieſe 
Lehre zu merken'. Nicht deutlich drückt Leſſing ſich aus: »Als 
Prediger bin ich mit dem guten Matheſius recht wol zufrieden, 
aber als Geſchichtſchreiber gar nicht'; der Leſer verlangt 
ſicher geſtellt zu werden, daß ſich ‘Prediger’ und (Geſchicht— 
ſchreiber? auf Matheſius beziehen, nicht auf Leſſing !). Nur 
durch den Zuſammenhang verſtändlich jagt Herder: »Als Dichter 
muſt du ihm glauben’; Dichter iſt Dativ. Im Inhaltsver⸗ 
zeichnis der Werke Herders ſteht aufgeführt: Rede bei derſelben 
Taufe“, d. h. bei der Taufe derſelben. — Bei dem Worte ver⸗ 
folgen; muß man ſich vorſehen, daß kein Misverſtändnis ein— 
trete, wie in dem Satze: Das Blatt ſcheint die Politik zu ver- 
folgen, für welche Grevy iſt' (Köln. Zeit.); klar wäre: der 
Politik zu folgen. Ueberraſchend wirkt im erſten Augenblicke der 
Satz: Die Truppen leiden vom Durchfall, nnd ich fürchte, daß 
wir uns in drei Tagen übergeben müſſen' (daſ.). Sehr wenig 
ſchicklich jagt Arndt: ſich von dem fremden Ueberzieher in 
den Tod treiben laſſen'; die alleinige Bedeutung eines fremden 
Ueberziehers kennt jeder. Z. Werners Söhne des Thales? 
ſollen dann und wann für Abkömmlinge des griech. Philoſophen 
Thales gegolten haben; der Verf. hätte lieber Söhne des Thals' 
ſchreiben ſollen. Wer in der Bonner Zeit. die Ueberſchrift lieſt: 
Flemmings Jugendſchriften', denkt leicht an den bekannten 
Schriftſteller des 17. Jahrh. Paul Flemming; er erfährt aber 
hinterher, daß die in Karl Flemmings Verlag zu Gotha erſchie— 


1) Vgl. Keller Antibarb. 191. 
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nenen Jugendſchriften gemeint find. Da das Adj. unvermeidlich“ 
nach dem Sprachgebrauche nur von einem Uebel, einer Laſt oder 
einer Unbequemlichkeit gilt, ſo befremdet der Satz, den eine Zei⸗ 
tung enthält: In Deutſchland hegte man 1870 allgemein die 
Ueberzeugung, daß eine Einigung der deutſchen Stämme un ver⸗ 
meidlich ſei' (für: erreicht werden würde, bevorſtehe); beffer 
vertrüge ſich das Wort, wenn anſtatt Deutſchland Frankreich 
ſtünde. — Wird bloß geſprochen und nicht, da eine richtige Inter⸗ 
punktion den Sinn unterſtützt, geſchrieben: Da ich weiß, daß 
er ein Betrüger iſt und den Wechſel nicht bezahlen will — ', 
fo kann ſich der Hörer fragen, ob ‘will’ die dritte oder die erſte 
Perſon iſt. Offenbar zweifelhaft iſt die Beziehung des zweiten Neben⸗ 
ſatzes in Beiſpielen wie: Mein Freund hat mich ſelbſt davon 
unterrichtet, als ich es nicht glauben wollte, daß er die Stelle 
verloren habe; Er beſann ſich, als ich die Frage an ihn 
richtete, ob es ſchon Zeit ſei zu gehen; Frage deinen Vater, 
der allein zu entſcheiden hat, wie viel du geben darfſt. — 
Zweideutig nach dem Sprachgebrauche, der hier noch durch keine 
Regel gebunden zu ſein ſcheint, iſt auch die Stelle: Für ſeinen 
Dienſt ſah Heinrich IV. nicht auf vornehme Herkunft, wie das 
an den Höfen gewöhnlich iſt' (Ranke). Was iſt an den 
Höfen gewöhnlich? Daß auf vornehme Herkunft geſehen wird, 
oder nicht? Doch wol das erſtere. Der Fall kommt häufig vor 
und muß durch Nachdenken entſchieden werden. Man vergleiche 
ein Gegenbeiſpiel: ‘Kein Bevollmächtigter — erſchien, wie ich 
erwartet hatte' (Heilbronn. Tagbl.). 

Freytag ſchreibt: Als Beiſpiel diene der Charakter Wallen⸗ 
ſteins. Die Geſtalt des Dichters wurde ſehr verſchieden von 
dem geſchichtlichen Bilde des kaiſerlichen Feldherrn geformt’; 
gemeint iſt die Geſtalt, welche der Dichter ſeinem Helden verleiht. 
In einem Lokalblatte wird eine Geſanglehrerin in Hamburg, 
welche zuerſt das Talent des berühmten Sängers Wachtel erkannt 
hat, Theodor Wachtels Entdeckerin' genannt. Mit gutem 
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Grunde rät Götzinger dazu zwiſchen Leſſings Studium’ 
und das Studium Leſſings' zu unterſcheiden; jenes ſei ſub⸗ 
jektiv, dieſes objektiv. An ſich doppelſinnig ſind: Wahl des 
Lehrers, Pflege der Mutter, der Verluſt des Freundes, 
die Ermahnung des Bruders, die Unterſtützung des Soh— 
nes, der Beſuch des Onkels !), dein Brief (dem du ge— 
ſchrieben oder den du erhalten haſt?). Ungeſchickt nennt Gellert 
im Gedicht die Tugend den Sieg der Lüfte’; ‘Sieg’ darf 
nicht im Sinne von Beſiegung' ?) gebraucht werden, allein 
das Metrum wird für das Wort entſchieden haben. Wegen 
ſchwerer Körperverletzung' kann ein Mann ins Gefäng⸗ 
nis, aber auch ins Hoſpital gebracht werden. — Zweideutig 
ſind folgende Sätze: Ich tadelte ihn, daß er das Geld ver— 
loren hatte, meine Schweſter blieb da bei gleichgültig (bei mei— 
nem Tadel oder beim Verluſt des Geldes?); Haſt du das von 
mir gehört (lat. a oder de?)? Er ließ fi merkwürdige Dinge 
von ihm erzählen (desgl.) Von den Aufwieglern wurde ein 
junger Menſch getötet (partitiv oder lat. a?); Ich habe ihm 
ſelbſt geantwortet (lat. ipse oder ipsi?); Ich weiß, was du 
lernſt (relat. oder interrog. Pron.?); Er ſchalt ihn heftig 
(Adj. oder Adv.?); Ich habe gewiſſe Mittel in Händen (lat. 
certus oder quidam?); Ich bitte Sie freundlichſt zu ver- 
zeihen, daß — (das Adv. auf das Hauptverb oder auf den Inf. 
bezogen?); Die Geſellſchaft war ſehr zerſtreut (eigentlich oder 


1) Vgl. Becker Ausführl. deutſche Gramm. 2, 103. 

2) Gleichwol kommt dieſe paſſive Bedeutung ſchon in einem 
Schwanke des 16. Jahrh. (Goedeke S. 20) vor, wo ein Schneider, 
der ein Einhorn beſiegt hat, feinen Geſellen den Sieg des Ein— 
horns' anzeigt. — ‘Mord’ f. Ermordung' (Halatjchfa Zeitungs⸗ 
deutſch S. 62) verhält ſich, von Zweideutigkeit abgeſehen, nicht 
völlig ſo, weil das tranſ. morden' zu Grunde liegt, während für 
»Sieg' mit dem objekt. Gen. nicht ſiegen' ſondern »beſiegen' er- 
forderlich iſt; Mord' (Beiſpiele in Grimms Wörterb. 6, 2531) iſt 
daher mit Wahl, Pflege, Verluſt' zu vergleichen. 
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übertragen?); Endlich hatte ich mein Pferd geſattelt (engl. 
my horse saddled!) oder saddled my horse ?). 


Wollaut des Ausdrucks; Verſtöße gegen deuſelben. 


Wenn Deutlichkeit und Verſtändlichkeit auf dem Grunde 
grammatiſcher Richtigkeit Haupteigenſchaften des guten Ausdrucks. 
ſind, ſo tritt nun die rein ſtiliſtiſche Forderung hinzu, daß man 
mit Wolgefallen verſtanden werde. Dasſelbe beruht weſent—⸗ 
lich auf dem Wollaut, welcher mehr die ſinnliche als die gei— 
ſtige Empfänglichkeit zu befriedigen ſtrebt, zu gleicher Zeit aber 
auch zu einem leichtern Verſtändnis und zu größerer Wirkſamkeit 
viel beizutragen vermag?). Der Wollaut hängt ab von der Wahl 
der Wörter, der Beſchaffenheit ihrer Beſtandteile, von ihrem Ton⸗ 
verhältnis, ihrer Stellung im Satz und von manchen andern 
teils ſcheinbar unbedeutenden teils offenkundig wichtigen Dingen; 
er betrifft alſo weſentlich die formellen Erſcheinungen des Aus⸗ 
drucks. Vermöge dieſer Stellung und Geltung der Geſetze des 
Wollauts hat es paſſend erſcheinen müſſen demſelben erſt nach 
Abſchluß der ſyntaktiſchen Erörterungen einen Platz anzuweiſen. 

Wem Abneigung gegen Misklänge innewohnt, der begreift, 


daß Formen zu meiden find wie: zänkiſchſte, barbariſchſte 


(S. 56), du reitſt, du reizſt; Rückerts: Denn wo das Un⸗ 
glück wählt, wählts nicht den ſchlechtſten Mann'; die apo⸗ 
kopierten Formen: in der Stub, im Stand, ſo lang ich leb, 
die ſchleppenden: er haſſet, wählet, haſſete, wählete, ge= 
haſſet, gewählet. Wen verletzt nicht der folgende Satz aus 
einer neuern Schrift über die bairiſch öſterreichiſche Mundart: 
„Die Ausnahme, die m macht, erhellt aus der zur Hervor— 
bringung desſelben notwendigen Lippenbewegung und der 


1) Vgl. Verſiegelt hab ichs und verbrieft, daß er mein 


guter Engel iſt' (Schiller). 
2) Vgl. Götzinger 2, 543 ff. 
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daraus folgenden Abneigung zur Verengerung der Mund- 
öffnung unmittelbar vor Hervorbringung der labialen Liquida'? 
— Nachteilig wirkt die fortgeſetzte Häufung einſilbiger Wörter ). 
4 Gellert iſt angegriffen worden, weil er geſagt hat: Wer iſt fo 
ſchön, fo klug, fo treu, fo fromm, wie du’? Bei derſelben 
4 Einſilbigkeit aller Wörter tritt doch mehr Abwechſelung entgegen 
in dem, was Goethe fchreibt: Wol haſt du recht; ich bin 
nicht mehr ich ſelbſt, und bins doch noch ſo gut als wie 
ichs war'. Ueber den größern Teil der berühmten Verſe des— 
ſelben Dichters: Stille, Liebchen, mein Herz! krachts gleich, 
brichts doch nicht! brichts gleich, brichts nicht mit dir!' 
iſt mit Rückſicht auf den bloßen Klang ungünſtig geurteilt wor- 
den?); die unmuſikaliſche Stelle im Freiſchütz von Weber: Täuſcht 
das Licht des Monds mich nicht' ſoll die Pariſer zum Lachen 
gebracht haben ). — Einen unangenehmen Eindruck macht ferner 
die Häufung gleicher oder gleichlautender Flexionsformen, z. B. 
dieſes ſchöne in mehrere vorliegende heutige holländiſche 
Volksliederbücher aufgenommene, aber gewiſs alte Lied' (Grimm). 
Ungefällig und nicht ſofort verſtändlich bewegt ſich der Satz: wo 
der Dichter die Einfachheit der alten Zeit und den namentlich in 
Prachtgebäuden und großen, Seen ähnlichen Fiſchteichen 
ſichtbaren Luxus feiner Zeitgenoſſen einander gegenüberſtellt? 
(Ztſchr. f. d. Gymnaſialweſen). 

Vorzüglich gehört hierher die Wiederholung gleicher Wörter!) 
und Wortſtämme, beſonders wenn ſie ungleichen Wert haben. Wir 
leſen in der Köln. Zeit.: Der Antrag Büſing, der bei feiner erſten 


1) ‘Monosyllaba, si plura sunt, male continuabuntur' und 
‘Brevium verborum ac nominum vitanda continuatio’, heißt 
es beim Quintilian. Vgl. Adelung Deutſch. Styl 1, 207. 

2) Schlegel Deutſches Muſeum 2, 276. 

3) Mertens Wider die Fremdwörter (Hannover 1871) S. 13. 

4) Ganz anderer Art iſt die ſogenannte Anapher nebſt ver— 
wandten Figuren, welche ein Schmuck der Rede ſein können. 
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Leſung die Rede Treitſchkes veranlaßte, veranlaßte heute 
bei ſeiner dritten Leſung den Abgeordneten Bebel — ', Schließ⸗ 
lich wollen wir noch die Anſicht eines erfahrenen Beobachters 
mitteilen, deſſen Anſichten ſo lauten', Bei dem ausgebrochenen 
Kriege möge auf die im Bundesgebiete feſtgeſtellte, die recht- 
liche Stellung der Kriegsgefangenen betreffende Stellung hin⸗ 
gewieſen werden’, Für die Friedensgerichtsſchreiber dürfte 
nach der vorliegenden Emolumenten-Ueberſicht kein Gehalt eines 
Friedensgerichtsſchreibers unter 4—500 Th. bemeſſen werden, 
und zwar dergeſtalt, daß die Friedensgerichtsſchreiber —’, 
Von der Kandidatur des Fürſten Karl — es war davon gerüchtweiſe 
die Rede — iſt keine Rede', ihn über das Urteil, welches die 
hieſige öffentliche Meinung über ſeine Anfichten über Defterreich- 
Ungarn und die Orientfrage gefällt hat, irre zu führen’, Hinter 
ihnen ſtehen Millionen, bereit ihnen zu folgen und die auf ihren 
Wink zu einem jeden paſſiven und loyalen Widerſtand bereit 
ſind'. In der Bonn. Zeit. findet ſich: Der Schluß des Reichs⸗ 
tags iſt — durch Se. Majeſtät den Kaiſer am 15. d. M. ge⸗ 
ſchloſſen worden’, über die Organiſation der deutſchen Reichs⸗ 
armee, mit deren Organiſation man vollauf beſchäftigt iſt', 
Wie die Nationalzeitung hört, war die Beſetzung der durch den 
Tod des frühern Inhabers Hartmann vakanten Stelle durch die 
anerkannt hervorragende juriſtiſche Kraft des Dr. Falk durch den 
Juſtizminiſter angeregt worden’. Ein Rezenſent in Herrigs 
Archiv jagt: neben einem ſchon mit einem einen Beſitz an⸗ 
zeigenden Genetiv erweiterten Hauptwort'; der deutſche Verein für 
die Rheinprovinz: »Der Ausſchuß beſteht aus von der General⸗ 
verſammlung erwählten und aus vom Vorſtand cooptierten Mit⸗ 
gliedern’; ein Erklärer Shakeſpeares: Hamlet iſt Repräſentant 
der Richtung, die mehr auf das Geiſtige gerichtet, das Sinn⸗ 
liche als Diener betrachtet'. Schleicher ſchreibt: Hieraus entwickelte 
ſich allmählich das nun ins Werk geſetzte Vorhaben ein Com⸗ 
pendium für Anfänger überhaupt ins Werk zu fegen’, Er⸗ 
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ſtreckt ſich die Betrachtung weiter als auf das einzelne Wort, 
betrachtet ſie auch das Wort als Glied des Satzes ſelbſt, ſo 
tritt eine vierte Betrachtungsweiſe der Sprache ein, die ſyn⸗ 
taktiſche'. Einer der älteſten Schriften Grimms gehört an: Das 
Wiederholen der Worte darba gistontum, weil er ſich ihrer, 
verführt durch das ſich wiederholende Wort Detriche, wie— 
derholt erinnerte’. In einem neuern Roman heißt es: Sieh 
zu, ob du etwas aus einem Menſchen wie ich, der aus ſich ſelber 
nichts zu machen weiß, zu machen weiſt'. Goethe iſt durch 
feine Vorliebe für das Wort ‘denn’ dazu gelangt eine den Leſer 
empfindlich berührende Uebertreibung walten zu laſſen: In Gefolg 
deſſen muſt ich denn auch wieder hören, daß alles Lebendige aus 
dem Ei komme, worauf ich denn mit bitterm Scherz die alte 
Frage hervorhob, ob denn die Henne oder das Ei zuerſt geweſen —, 
wo mir denn ganz neues vorzubringen nicht ſchwer fiel; denn 
alle Perſonen —. Wie bei der ſtufenweiſe fortſchreitenden Un— 
terordnung in einem mehrfach gegliederten Relativpſatze durch die 
Gleichförmigkeit des Pron. (vgl. S. 305) auch der Wolklang ge— 
ſchädigt wird; ebenſo iſt dies der Fall, wenn mehrere einander 
untergeordnete Nebenſätze mit ‘daß’ beginnen, z. B. bei Goethe: 
wurde des Herrn Angeſicht ſo verdunkelt, daß es Zeit war, daß 
Lotte mich beim Ermel zupfte und mir zu verſtehen gab, daß 
ich mit Friederike zu artig gethan', bei W. v. Humboldt: Ich 
habe mich bemüht zu zeigen, daß der Charakter der vollkommen 
gebildeten Sprachen dadurch beſtimmt wird, daß die Natur ihres 
Baues beweiſt, daß es dem Geiſt nicht bloß auf den Inhalt, 
ſondern vorzüglich auf die Form der Gedanken ankommt 1). Sehr 


1) Die Anſicht, welche hie und da geäußert wird, einer ſolchen 
Wiederholung ſei dadurch vorzubeugen, daß mit ‘wie’ angemeſſen 
abgewechſelt werde, verträgt ſich nicht mit dem Unterſchiede, welcher 
zwiſchen daß' und ‘wie’ als Exponenten reiner Subſtantivpſätze 
an ſich beſteht und überall aufrecht gehalten werden muß; ſ. Köln. 
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übel lautet bei Schiller: Geſchaffen wird nichts mehr, und was 
nun neues wird, wird es nur durch Entwickelung'; unter allen Um⸗ 
ſtänden muß vermieden werden, daß ein Nebenſatz mit derſelben 
Verbalform ſchließe, welche den unmittelbar folgenden Hauptſatz be⸗ 
ginnt (vgl. S. 104. 232 A. 2). 

Gereimt darf in Proſa nicht werden; ebenſo ungehörig iſt 
es jo zu ſprechen, daß es wie ein Vers klingt !), was auch den. 
Lateinern bekanntlich nicht genehm war. Man vergleiche: Mein 
Freund, der im vergangnen Jahr mit ſeiner Frau in Baiern war; 
Ich weiß, daß ſein Gedächtnis nicht ſo leicht den Mann im Stiche 
läßt (jambiſch); Wenn wir immer glücklich und zufrieden leben 
wollen, müſſen wir vor allen Dingen nicht ſo viel bedürfen (lauter 


Zeit. 1880 Nr. 329 Bl. 2. In dem genannten Beiſpiele hätte der 
erſte Nebenſatz mit ‘wie’ beginnen können, nicht aber der dritte; dem 
zweiten wie' zu verleihen, würde keinem einfallen. Dieſe adverbiale: 
Konjunktion iſt nur dann zuläſſig, wenn neben einer Thatſache zu⸗ 
gleich das Verhältnis der Weiſe angegeben werden ſoll, z. B. Man 
erkennt leicht, wie genanntes Stück zwiſchen Krieg und Frieden, 
Haß und Neigung erzeugt iſt' (Goethe). Einen richtigen Wechſel 
zeigt die Stelle: Als er — mich bedeutete, wie man von einem 
erfahrenen Manne geradezu verlange, daß er über keins von beiden 
erſtaunen, noch daran einen zu lebhaften Anteil nehmen ſolle, ſo 
fühlte ich große Luſt in meiner bisherigen Unerfahrenheit noch eine 
Weile zu verharren! (derſ.); ferner: »Ich erwiderte darauf in gutem 
Deutſch, wie ich mich wundern müſſe, daß in einem jo großen Ge⸗ 
bäude — einem Fremden die Aufnahme verweigert werden wolle! 
(derſ.). Dagegen darf nicht geſagt werden z. B. Der Zeuge blieb 
dabei, daß ihm der Angeklagte eingeſtanden habe, wie die unter⸗ 
ſchlagene Summe über 2000 Mark betrage. Der Gebrauch des wie! 
anſtatt Daß’ gibt auch zu Misverſtändniſſen Anlaß, z. B. wenn es 
hieße: Mein Freund hat mir geſchrieben, wie ihm in der letzten 
Woche alles Obſt aus dem Garten geſtohlen ſei. Soll hier die 
bloße Thatſache gemeldet werden, jo ift ‘wie’ falſch; für den andern 
Fall paſst die Frage: Wie denn? 

1) Vgl. Herling Grundregeln des d. Styls S. 156. Wacker⸗ 
nagel Poetik, Rhetorik und Stiliſtik S. 365. 
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4 Trochäen); Grünende Matten und blühende Bäume wechjeln, jo 
weit man das Auge ſendet (daktyliſch). — Mit Recht macht Her: 
lling auf die anſtößige Gleichförmigkeit im Bau der Sätze aufs 
merkſam, z. B. wenn mehrmals nacheinander Vorder- und Nachſatz 
gleichmäßig auftreten, oder wenn mehrere Prädikate folgen, von denen 
eein präpoſitionaler Inf. abhängt. Solcher Art iſt: Da ich mich 
überzeugt hatte, daß er die Auszeichnung verdiene, nahm ich mir 
3 vor ihn zu wählen. Weil aber die andern meinten, daß er zu. 
4 jung ſei, trat ich auf ihre Seite. Obgleich es ihn nun ſchmerzte, 
4 daß er zurückgeſetzt wurde, ſuchte er doch fich zu faſſen; Du 
hatteſt verfprochen bald zu ſchreiben. Deswegen glaubten wir 
mit dem Gelde warten zu dürfen. Gleichwol muſten wir fürchten 
dich in Verlegenheit zu ſetzen. Daher eilen wir dir das Ge— 
wünſchte zu ſenden'. 

Viele Wörter klingen entweder an und für ſich übel, oder 
weil ſie an unrechter Stelle ſtehn und mit dem Charakter der 
Darſtellung ſich nicht vertragen. Wer möchte im ernſten und ge— 
wählten Stil der Proſa ſchreiben: kriegen (ft. bekommen), ſich 
drücken, flöten gehn, in die Tinte kommen, ins Gras beißen, 
3 Haare auf den Zähnen haben, die Naſe in alles ſtecken, ſich 
mauſig machen, einen Bock ſchießen, einem auf dem Halſe 
liegen, ein wahres Hundeloch u. dgl. m.“)? Bürgers nach— 
geſchmiſſen' in einer ſeiner berühmteſten Balladen iſt ſchon 
manchem Leſer verdrießlich geweſen; den Ausdruck: die Naſe 
ſchnaubt nach Aether' nennt Schiller in der Beurteilung der 
Bürgerſchen Gedichte mit Recht unſchicklich. In Wielands Oberon 
heißt es: Der Anblick pumpt ſogleich mehr Blut in ſeine Wan⸗ 
gen’; auch Goethe und Schiller haben das Wort in derſelben un— 
eigentlichen Bedeutung, die uns heute etwas roh vorkommt, ge— 
braucht. Modernen Erzählern und Romanſchreibern hält man 
es vor, daß fie geſchrieben haben: “an einem vögeldurchzwit— 
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1) Vgl. Adelung D. Styl 1, 193. 
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ſcherten Tage’, das großſtädtiſche Durcheinanderwimmeln', 
die ſtrammgefaßte Seele', lammsſchwänzige Geduld’, 
Wörter, denen wol überhaupt kaum eine Berechtigung zuſteht. 


Reinheit in der Schriftſprache. 


Jedem gebildeten Deutſchen, der von der Würde ſeiner Schrift⸗ 
ſprache durchdrungen iſt, muß die Reinheit derſelben, wie ſie ſich 
insbeſondere in der Vermeidung der ſogenannten Neologismen, 
Archaismen und Provinzialismen, aller unnötigen Fremd- 
wörter und fremden Konſtruktionen ſowie jeder undeut⸗ 
ſchen Uebertragung eines fremden Ausdrucks offenbart, 
als ein unentbehrliches Bedürfnis gelten. 

Von Neologismen iſt in dem Abſchnitte, der von der 
Wortbildung handelt, die Rede geweſen, und es ſind eine Menge 
ſchlechter, die den Stil verunreinigen, vorgeführt worden “). 

Archaismen, d. h. veraltete Wörter, ſpielen heute kaum 
eine Rolle; jeder wendet ſich lieber dem Neuen zu. Grimm hat 
es verſtanden eine Anzahl treffender Wörter, die ſchon beinahe 
verſchollen waren, mit neuem Klange zu beleben; Beiſpiele wie: 
Ferge (Fährmann), Hahnkrat, ſchliefen (ſchloff, geſchloffen), 
kieſen (kor, gekoren), das tranſitive ſchweigen und andere, die 
ſich bei ihm finden, fordern zur Nachahmung auf. Dagegen ver⸗ 
dienen nicht wieder aufgenommen zu werden z. B. Gelahrtheit, 
Wittib, jetzo, derſelbige, abſonderlich, dahero, benebſt, 
ſintemalen, dermaleins, maßen (quoniam), von wannen, 
fo als Konj.?) und Relat., zween und zwo, die Komparations⸗ 
formen von bald und gerne, die weibliche Endung in Namen 


1) Ein leſenswerter Aufſatz über ſprachliche Neubildungen 
findet ſich Grenzboten 1881 S. 563 ff. 

2) Jedoch heißt es allgemein: ‘jo Gott will’, ſeltener da⸗ 
für ‘wenn’. 
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wie Griesbachin, Humboldtin, Millerin, deren ſich noch 
Schiller öfters bedient. 

Daß unſere allen deutſchen Stämmen gemeinſame Schrift 
ſprache in derjenigen Stilgattung, welche wir überhaupt zu Grunde 
legen und mehrfach bezeichnet haben, ſich von Provinzialismen 
oder Idiotismen frei halten müſſe, leidet keinerlei Zweifel und 
wird nicht leicht irgendwo beſtritten. Gibt es für einen Begriff 
mehrere der Schriftſprache nicht unbekannte und genehme Benennun⸗ 
gen, ſo mag immerhin der Schriftſteller ſich des ihm geläufigern 
Ausdrucks bedienen. So wechſeln nach verſchiedenen Gegenden mit 
gleichem Werte Schreiner und Tiſchler, Spengler und 
Klempner, Metzger und Schlächter oder Schlachter nebſt 
Fleiſcher, Samstag und Sonnabend. — Provinzialismen, 
denen man in der Schriftſprache ſelten oder nie begegnet, mögen 
hier vorzugsweiſe in einzelnen Beiſpielen aufgeführt werden, welche 
Gegenden des Rheinlandes entlehnt find: mitgeben (abgeben), 
mitthun (teilnehmen), ſich verthun (ſich verſehen), Schlaf 
haben (müde ſein, avoir sommeil), Er hat ſich gefallen 
(iſt gefallen) und den Arm zerbrochen (gebrochen), Kinder ver— 
wahren (warten), Spaß an etwas oder an einem haben (et- 
was oder einen leiden mögen), nach (zu) Bett gehn, heraus 
ſein (nicht zu Haufe, ausgegangen fein), drin bleiben (nad- 
ſitzen), drauf bleiben (auf der Schule bleiben), Ich war geſtern 
an (in) Ihrem Haufe, Ich bin es (habe es) vergeſſen!), das 
pleonaſtiſche und aus zwei richtigen Konſtruktionen gemiſchte: Es 
liegt mir nichts daran gelegen, geheiratet f. verheiratet, 
Nichte f. Couſine, Mittag f. Nachmittag, das antwortende doch 
f. ja, das temporale ſo f. eben, ſo eben. Freilich wird niemand 
mit Beſtimmtheit wiſſen, ob nicht auch dieſe Ausdrücke ſich hie 


1) In andern Gegenden heißt es daran vergefjen’; auch 
darauf vergeſſen' kommt vor. Viele Beiſpiele beider falſchen 
Konſtruktionen ſ. bei Halatſchka 32 u. 84. 
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und da im Lichte der Schrift, z. B. einer Zeitung, zu zeigen 
wagen, wie es von folgenden, deren Beſchaffenheit denſelben Grund 
hat, nachgewieſen werden kann. Die in der Rheinprovinz und in 
angrenzenden Gegenden, auch im Holländ. übliche Wendung “ich 
an etwas ſtören' geht deutlich aus einer Miſchung der Kon⸗ 
ſtruktionen ‘fi an etwas kehren' und »ſich durch etwas ftören 
laſſen' hervor. Schon Möſer ſchrieb: Ich ſtörte mich nicht 
daran’, ſpäter Simrock (Triſtan und Iſolde): »Wollt ihr euch 
an die Rede ſtören?'; in der Köln. Zeit. kommt der Ausdruck 


einzeln vor, wie: Das Bataillon ſtörte ſich nicht an die ; 


legtern’, ‘Er ſtört ſich nicht an die Erforderniſſe tür- 
kiſcher Staatsweisheit', »Sie ſtört ſich nicht daran, daß ihre 
»Aſtra' kein Roman für die höhere Tochter’ iſt'. Die Bonn. 
Zeit. teilte vor Jahren ein hübſches Abenteuer mit, wo die Auf- 
forderung Stören Sie ſich nicht daran' viermal auftritt. — 
Für das Verhältnis der Dauer und der Beſchäftigung findet ſich 


ETC ³˙·Üvꝛ ⅛ ůuʃ . 


EN REN 


anſtatt des einfachen Präſ., welches von der allgemeinen Schrift : 


ſprache verlangt wird, die Verbindung des Verbs ‘fein’ mit “am’ 
und dem ſubſt. Inf., z. B. er iſt am Schreiben (engl. he is 
writing, er ſchreibt), ſie iſt am Waſchen (she is washing, 
ſie wäfcht). Belege aus der Köln. Zeit. laſſen ſich in Menge 
anführen, wie: Der Rhein iſt beſtändig am Fallen', Die 


Feuersbrünſte ſind am Abnehmen’, Er bemerkte, daß ein 


Bett des Zimmers, worin er ſchlief, am Brennen war', daß 


Tegethoff noch wegen der Auslieferung von Maximilians Leiche 


am Unterhandeln war', Die Rechte iſt wieder fortwährend 
am Vorrücken', Man ſchließt daraus, daß ein Zwieſpalt in 


den Reihen der Inſurgenten am Ausbrechen iſt', Die Ent⸗ 


laſſungsgeſuche der Präfekten ſind heute ſchon duzendweiſe a m 


Eintreffen' !). Liebhaber dieſer Redeweiſe dürfen ſich überzeugt 


1) Andere Beiſpiele aus der Sprache des bergiſchen Landes 


ſtehen in der Zeitſchr. f. d. Philol. 19 (1887) S. 439 angeführt. 
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halten, daß in ganzen Ländern des deutſchen Reiches jene zwar 
verſtändliche aber wenig gerechtfertigte Umſchreibung völlig unbe— 
kannt iſt. — Vermöge eines volksetymologiſchen Misgriffs !) wird 
nicht allein in der hieſigen ſondern auch in andern Gegenden ge— 
ſagt: Dadurch laſſe ich mich nicht irritieren'. Die Kreuzzeit. 
ſchreibt: Nichts vermochte die Todesverachtung der braven Preußen 
zu irritieren'. Auf eine Bemerkung der Germania: Aber der 
Pfarrer läßt ſich nicht irritieren' antwortet die Köln. Zeit., 
vielleicht in verſpottender Nachahmung: »Es iſt Zeit zu zeigen, 
daß der Staat ſich noch weniger irritieren läßt. Offenbar 
verwechſeln diejenigen, die jo ſprechen, irritieren', das ja eine 
ganz andere Bedeutung hat, mit irren'; es muß alſo lauten: 
Dadurch laſſe ich mich nicht irren’. — Unter ſich luſtig 
machen’ wird insgemein ſeinen Scherz, Spott treiben, ſich auf— 
halten verſtanden, Mundarten brauchen den Ausdruck im Sinne 
von ſich beluſtigen'; dieſe letztere Bedeutung kommt öfters bei 
Grimm vor. — Weit erſtreckt ſich was' ?) für ‘wie’, z. B. Was 
ſind Sie glücklich! Was mich friert! »Man glaubt nicht, was 
man deutlich zu ſein Urſache hat' (Goethes u. Schillers Brief— 
wechjel); Was mir das Stück abgeſchmackt vorkam, und wie es 
mir fürchterlich Langeweile machte, kann ich nicht ſagen' (Goethe); 
was es doch feine Fran jetzt gut habe’ (Grimm). Der Anfang 
eines Briefes in Goethes Werther lautet: Was man ein Kind 
iſt! Was man nach einem Blicke geizt! Was man ein Kind iſt'; 
am Schluſſe heißt es nochmals: O was ich ein Kind bin!’ 
Was ſteht auch im Sinne von wie ſehr', z. B. Da lief er, 
was er konnte. — Dem niederd. Dialekt gehört ‘man’ f. nur? 
an; Klaus Groth ſchreibt in einem wiſſenſchaftlichen Aufſatze (Ge— 
genwart): Man ja die Bäume grün gemacht! Man ja keine 


1) Vgl. meine Schrift üb. d. Volksetymologie 5. Aufl. S. 143. 
2) Im Plattd. regelmäßig wat', hier zugleich in der Bedeu— 
tung von ‘ob’. 
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Venus aus Ebenholz geſchnitzt!' Auch ‘all’ f. ſchon' ift vor⸗ 
zugsweiſe niederd., Leſſing braucht es!). Vereinzelt erſcheint bei 
Grimm verzählen' f. ‘erzählen’, Verkältung' f. Erkäl⸗ 
tung’, die beide ans Niederd. erinnern (vertellen, verkölung); 
in den Märchen findet ſich tot bleiben' f. ſterben', ein wol 
überall bekannter, auch ins Däniſche geratener, nicht eben geſchickt 
erfundener Ausdruck. Gleich verbreitet iſt hören’ f. gehören', 
im Niederd. die alleinige Form; desgleichen über (übrig) blei⸗ 
ben' 2). — Der Misbrauch, welcher mit dem Worte machen! 
getrieben wird, inſofern ihm Bedeutungen zugemutet werden, die 
es nicht verträgt, verdient Tadel. Da heißt es bald: Er macht 
in Weinen, Leinen, Wolle u. ſ. w.’, bald: Darauf machten 
(reiſten) wir nach Wien', bald endlich, anſcheinend dem franzö⸗ 
ſiſchen fit nachgeahmt, in gewiſſen Romanen neuern Geſchmacks: 
machte er, machte fie’ für ' ſagte er, ſagte fie”. — Ueberall 
in Deutſchland ſcheint üblich zu ſein: Denk mal an'; dies wird 
als eine Miſchung zweier richtigen Imperative betrachtet: Denk 
mal’ und Nimm mal an's). — Statt nach Haufe gehn’ 
hört man oft ſagen: zu Hauſe gehn', was ſich im Hinblick 
auf zu Bette gehn' rechtfertigen ließe; geradezu fehlerhaft aber 
iſt oben gehn’ für nach oben gehn’. — Für die bloße Stei⸗ 
gerung bedient ſich die Volksſprache aller Gegenden nicht allein im 
ſchlimmen ſondern auch im guten Sinne, wie jeder weiß, der Adv. 
arg), koloſſal, ungeheuer, ſchrecklich, fürchterlich, rie— 


1) Heynatz Antibarb. 1, 75 ſtellt zuſammen: Es iſt all all 
all' d. h. Es iſt ſchon alles aufgezehrt. 

2) Vgl. überblieben f. übriggeblieben bei Goethe, nie⸗ 
derd. överbleven. 

3) Hoffmann Rhetorik Abt. 1 S. 4. Es heißt aber auch in 
hochd. ſowol als niederd. Dialekten: ſieh mal an, ſag mal an, hör 
mal an'; vgl. Woeſte Wörterb. d. weſtfäl. Mundart 7a, wo Ellipſe 
eines Objekts angenommen wird. 

4) Vorzugsweiſe in Schwaben wird dies Wort im guten Sinne 
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4 fig und ähnlicher; in der Kreuzzeit. fteht aus einem franz. Blatt 
überſetzt: Wir find abſcheulich unruhig'. — Süddeutſchen gilt 
der Gebrauch des Adj. und Adv. ſchön mit Beziehung auf den 
Geeſchmack, z. B. ſchönes Bier, es ſchmeckt ſchön, als norddeutſcher 
Provinzialismus; ſchwerlich mit Recht. Wie ſollte, wenn es ge⸗ 
ſtattet iſt zu ſagen: der Apfel riecht ſchön, nicht ebenſo wol geſagt 
werden dürfen: der Apfel ſchmeckt ſchön? — In einigen Gegen- 
den, beſonders in Berlin, vernimmt man jeden Augenblick ein ver⸗ 
ſicherndes, den Begriff ſteigerndes aber' in Beiſpielen wie: Heute 
war ich ſehr müde, aber jo müde, daß —. Auch der Schrift 
ſprache ift dieſer Gebrauch nicht unbekannt, wenn auch nur ver— 
einzelt wahrzunehmen, wie bei R. Prutz !): Dieſelben Namen, 
die ſo eben noch in Haß oder Liebe, Bewunderung oder Abſcheu 
genannt wurden an allen Enden der Welt, — aber ſo ſind ſie 
verſchollen, daß der Litterarhiſtoriker Bedenken trägt —. Dieſelben 
Schriften —, aber ſo ſind ſie in Vergeſſenheit geraten, ſo dichter 
Staub bedeckt fie, daß — . — In Schwaben und im Elſaß iſt 
wirklich' f. gegenwärtig, jetzt' zu Haufe, z. B. Wirklich 
druckt man an meiner Luiſe Millerin (Schiller), Und was iſt 
wirklich Ihres Pinſels Beſchäftigung?' (derſ.); »Es iſt eine 


Pracht, wirklich in Gottes freier Natur zu wandeln' (Staatsanz. 


f. Württemb.); Beim Amtsgericht in Mosbach’, wird der Köln. 
4 Zeit. aus Baden gefchrieben, iſt wirklich eine Anklage wegen 
4 Vergiftung anhängig’?). — Gleichfalls aus Süddeutſchland ſtammt 
nmimmer' für nicht mehr’; Schiller ſagt: “wo er unter Schnee- 


llawinen begraben wurde und nimmer zum Vorſchein kam', “ein 


4 teures Vermächtnis eines Bruders, den deine Arme nimmer ums 


F ſtricken werden’; Grimm: plötzlich verſchwunden und nimmer 


| 3 zur Steigerung gebraucht, z. B. arg nett, arg brav; vgl. Keller An⸗ 


ttbarb. 20. 


1) Raumers hiſtor. Taſchenb. 3. Folge, Jahrg. 1 S. 597. 
. 2) Belege aus minder hervorragenden Schriften |. bei Keller 
30. 31. 

Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 25 
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erblickt worden’!). — Süd- und mitteldeutſche Mundarten brau⸗ 
chen bis' zur bloßen Angabe der Zeit, wann etwas ſtattfinden 
ſoll; Schillers Vater ſchreibt: Ich werde bis Montag früh von 
hier abfahren', d. h. Montag, nächſten Montag. — Häufig wird 
‘mehr’ in der Bedeutung von öfter, öfters’ angewendet; auch 
Goethe ſpricht nicht ſelten ſo, z. B. Sie nahm ihre Arbeit vor, 
wie fie mehr zu thun pflegte’. In Baſel hört man ganz 
nicht' für ganz und gar nicht' oder bloß „gar nicht' ?). — 
Auſtriacismen in Zeitungen und Schulprogrammen pflegen den 
Spott hervorzurufen; Herrigs Archiv gibt von Zeit zu Zeit ſelt⸗ 
ſame Proben, wie: Der Präfekt verlautbarte ein kaiſerliches 
Dekret’, 1785 erfloß eine Hofverordnung', Er ſtudierte 
das Gymnaſium zu Rudolfswerth', Jeder Schüler wurde zur 
Erlernung — verhalten', Die ſich auszeichneten, wurden in 
Vormerkung gebracht'; allgemeiner heißt es der Öefertigte’ 
f. Unterzeichnete'. 

Auf dem Gebiete der Fremdwörter bedarf es der gröſten 
Vorſicht. Von den früh aufgenommenen Wörtern fremdes Ur⸗ 
ſprungs, den ſogenannten Lehnwörtern, wie Arzt, Kirche, 
Speiſe, ſchreiben, dichten, impfen, welche den heimischen 
gleich geformt ſind und keinerlei Erſatz zulaſſen, darf hier nicht 
die Rede ſein; gemeint ſind die ſpätern, denen man mehr oder 
minder das fremde Gepräge anſieht oder den fremden Klang an⸗ 
hört. Beſitzt unſere Sprache für den zu bezeichnenden Begriff 
keinen genau treffenden Ausdruck, kann auch nicht ohne empfind⸗ 
liche Schwierigkeit eine Neubildung geſchaffen werden, ſo iſt es 
angemeſſen dem fremden Worte den Eingang offen zu halten, wie 
bei Monarch, Deſpot, Tyrann, Advokat, Demokrat, 


1) Andere Beiſpiele gibt mein Buch über die Spr. J. Grimms 
S. 130, ältere Heynatz 2, 296. 
2) Behaghel Die deutſche Sprache S. 45. 
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E Pedant!), Ballet, Roman, Pöbel, Organ, Orcheſter, 
Melodie, Satire, Idee, Litteratur, Audienz), Möbel, 
Modell, Partizip, konkret, naiv, neutral, klaſſiſch, 
4 blamieren, deklinieren, marſchieren und vielen andern 
mehr. Die meiſten dieſer Wörter betreffen Wiſſenſchaft und Kunſt, 
ſind techniſche und terminologiſche Benennungen, überwiegend aus 
dem Griech. und Lat. entlehnt. Aber ihnen ſehen andere äußer- 
4 lich ähnlich, welche nicht der Bedingung zu entſprechen ſcheinen, 
4 daß kein deutſcher Ausdruck vollkommenen Erſatz biete, wie: Sym⸗— 
pathie, Diſtanz, Evidenz, Tendenz, Senſation, Hy— 
perbel, Egoismus, Collecte, Rapport, reſolut, tem— 
4 poral, nobel, chimäriſch, demonſtrieren, cavieren, ho— 
norieren. Indeſſen läßt ſich ſchwer leugnen, daß auch ſolche 
4 Wörter der wiſſenſchaftlichen Sprache insgemein für beinahe un— 
entbehrlich gelten, jedesfalls ſehr genehm ſind; wovon der Grund 
4 teils in dem über das Gewöhnliche ſich erhebenden Stoff und 
Zweck der Darſtellung, teils in der Form der Wörter ſelbſt liegt, 
welche ungeachtet des in der Regel abweichenden Tonverhältniſſes 
keinen auffallenden Widerſpruch zwiſchen Ausſprache und Schrei— 
bung zu offenbaren pflegen. Wörter wie Allee, fatal haben 
eine fremde Betonung; aber komiſch, paſſieren klingen wie 
2 diebiſch, verlieren. In moraliſch, muſikaliſch, thea— 
traliſch ſtecken fremde und deutſche Endung zugleich s), wie in 


1) Dem Puriſten iſt die Xxenie gewidmet: 

„Sinnreich biſt du, die Sprache von fremden Wörtern zu ſäubern; 
Nun, ſo ſage doch, Freund, wie man Pedant uns verdeutſcht'. 
5 2) Mit Rückſicht auf dieſes Wort, welches uns heute für völlig 

unentbehrlich gilt, durfte Opitz ſich noch einen Seitenhieb gegen die— 
jenigen erlauben, die dafür ‘Gehör’ zu jagen als gemein betrachten; 
vgl. Schlegel Deutſches Muſeum 2, 293. 
4 3) Aber genialiſch, idealiſch, koloſſaliſch, die ſich bei 
Goethe, Schiller und andern neben genial, ideal, koloſſal fin- 
den, find zu meiden; vgl. Hildebrand in Grimms Wörterb. 4, 3393. 
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Aebtiſſin, Prinzeſſin und allen Fremdwörtern auf -ieren. 1 
Dagegen halte man die immer wachſende Menge der Eindringlinge 
vorzüglich aus der franz. Sprache, welche ſich weniger in der 


wiſſenſchaftlichen Darlegung als in dem geſellſchaftlichen und kon⸗ 
ventionellen Tone hervorthun, wie Attaque, Amüſement, 
Allüren, Reſſource, Malheur, Petitmaitre, Plateau, 
Sujet, Suite, Teint, brillant, engagieren, recomman⸗ 
dieren. In Goethes und Schillers Briefen findet man: Bes 
ſogne, Obſtakel, Moyens, communicieren, annihilie⸗ 
ren; Goethe hat eine Unmaſſe völlig entbehrlicher Fremdwörter 
zugelaſſen: Applikation (Fleiß), Condeſcendenz (Herab⸗ 
laſſung), Diſtinktion (Auszeichnung), Disproportion (Mis⸗ 
verhältnis), Exaggeration (Uebertreibung), Metier (Fach), 
Approbation (Anerkennung), Apprehenſion (Furcht) und 
apprehenſiv (furchtſam), expedit (raſch), alert (munter), prä⸗ 


ſumtuös (anmaßend), incorrigibel (unverbeſſerlich), indefi⸗ 


nibel (unerklärbar), impertubabel (unerſchütterlich), obſcu⸗ 
rieren (verdunkeln), derelinquieren (vernachläffigen), coin⸗ 
cidieren (zuſammentreffen), excolieren (ausbilden), die Re⸗ 
nommee menagieren (den Ruf ſchonen); einem fremden Aus⸗ 
drucke folgt auch wol die Ueberſetzung ins Deutſche unmittelbar 
nach, ein Beweis, daß derſelbe entbehrlich iſt und nur aus Ge⸗ 
wohnheit gebraucht wird, z. B. Ich habe in meinem Leben nicht 
leicht operoſere, mühſamer beſchäftigte Tage zugebracht '. 
Bei Schiller findet ſich mehrmals: Rigidität des Charakters ', 
statt Scharfſinn' ſetzt er Sagacität', ja, was heute der Ver⸗ 
wunderung nicht leicht entgehen könnte, Magon' f. Freimau⸗ 
rer’. Die Köln. Zeit. ſpricht von dem »Refus des Pabſtes“ 
und von ruſſophober Politik', Feldbauſch ſchreibt: Grimm 
ſelbſt hat jenes ß gänzlich abandonniert', die Kreuzzeit.. Der 
Schlaganfall repetierte am 10. Jun’. Kann die Entbehrlich⸗ 
keit ſolcher Ausdrücke, welche das fremde Gewand für jedermann 
zur Schau tragen, behauptet werden, ſo gibt es doch einige, deren 


* R = 8 
E 
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äußere Form, Ausſprache und Betonung zwar jenen völlig gleich 
ſtehn, die jedoch dem Begriffe nach ſelbſtändig genug erſcheinen, 
um auch in deutſcher Rede und Schrift dann und wann treffend 
gebraucht zu werden. Man beachte die Geläufigkeit der Wörter 
genieren, genant, welche gleichwol keineswegs in den philoſo— 
phiſchen, hiſtoriſchen, rhetoriſchen oder in den Stil der ernſten Ab- 
handlung gehören. Herdern verdenkt man es, daß er in einer 
Predigt fünfmal Situation und zweimal ſimpel gebraucht hat. 
In Nebenbuhler' fand Friedrich der Große, wie er gegen 
Gottſched äußerte, einen widerlichen, fatalen Ton; viel ſchöner ſei 
“Rival’. Von dem Adj. perfid ſagt Goethe (Meiſters Lehrj.): 
»Unſer armſeliges treulos' iſt ein unſchuldiges Kind dagegen. 
Perfid' iſt treulos mit Genuß, mit Uebermut und Schaden⸗ 
freude'; richtig und fein bemerkt: das deutſche Wort enthält einen 
negativen, das franz. einen pofitiven Begriff. In Wahrh. und 
Dicht. ſpricht er von dem Wert und der Bedeutung des Wortes 
Genie, um welches ſich die Deutſchen aus Misverſtand beinahe 
gebracht hätten. Aber wozu ſoll die Sprache mit fremden Wör— 
tern belaſtet werden, für welche fie ſelbſt eigene oder längſt aſſi⸗ 
milierte beſitzt? Man vergleiche: Adminiſtration (Verwaltung), 
Dispoſition (Verfügung), Avancement (Beförderung), Sup⸗ 
plik (Bittſchrift), Petition (Geſuch), Vaccination (Impfung), 
Toleranz (Duldſamkeit), Gradation (Steigerung), Prome- 
nade (Spaziergang), Meriten (Verdienſte), Campagne (Feld- 
zug), Copie (Abſchrift), Agio (Aufgeld), Atelier (Werkſtatt), 
Bel⸗Etage lerſter Stock), Lithographie (Steindruck), offi— 
ciell (amtlich), excellent (ausgezeichnet), regulär (regelmäßig), 
rar (ſelten), majorenn (großjährig), competent (zuftändig). 
Iſt das dem engl. strike entnommene 'ſtriken' oder „ſtrei— 
ken' wirklich als paſſende Eroberung, wie behauptet wird, zu 
betrachten? 

Bekannt ſind die Bemühungen der Puriſten die deutſche 
Sprache zu reinigen, man kann wol ſagen, reinzufegen, ſo unge— 
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ſchickt und unbarmherzig iſt mit vielen Wörtern umgegangen wor⸗ 
den !). Schon aus dem 17. Jahrh. ſtammen die Verdeutſchungen 
Großerzvater f. Pabſt, Schauburg f. Theater, Tageleuch- 
ter f. Fenſter, Zeitblick f. Minute; näher liegen die großen⸗ 
teils ergötzlichen Wortgebilde, mit denen der unermüdliche Campe 


die Neugier ſeiner Zeitgenoſſen verſorgt hat, und ähnliche oder 


noch ſtärkere Proben feiner Verehrer: Lotterbett (Sofa), Be⸗ 
quemlade (Kommode), Lehrbote (Apoſtel), Vernunftgaukler N 
(Sophiſt), Kerbtier (Inſekt), Hochlehrer (Profeſſor), Ichler 
(Egoiſt), Thalmund (Echo), Reimband (Vers), Brieferei 


(Poſt), Gedankenmaut (Cenſur), Muſterbegriff (Ideal), f 


Anſprüchler (Prätendent), lüſtlich (appetitlich). In neuerer 
Zeit iſt verſucht worden ſtatt orientieren einzuführen: bemor⸗ 
genländern, für Orientierung hatte man ſchon früher 


Oſtung vorgeſchlagen. In einer deutſchen Grammatik vom Jahre 
1879 heißen die casus obliqui ſchiefe Fälle; eine neuere ö 
wiſſenſchaftliche Zeitſchrift nennt den Redacteur Sichter. Wes⸗ 
halb die von Sanders geſchaffene und empfohlene Verdeutſchung 
draten' für telegraphieren' keinen Beifall verdiene, iſt 
ſchon wiederholt bemerkt worden; für applaudieren' hat derſelbe 


Schriftſteller unlängſt bebeifallen' erdacht. — Es gibt aber 
auch gute Verdeutſchungen, die bereits Abſatz gefunden haben und 


unſerer Sprache großenteils eingebürgert ſind. Bei Leſſing findet 
ſich Zartgefühl (Delicateſſe), Urbild (Ideal), empfindſam 


(ſentimental); bei Herder, Bürger, Voſs Bücherei (Bibliothek); 
Goethe ſchreibt Zweigeſang (Duett), häufig unbewunden (un⸗ 


geniert), minder glücklich Einhelfer f. Souffleur und damit 
wechſelnd; Schiller ſpricht von der Auswahl (Elite) des ſpa⸗ 


1) Vgl. Wackernagel Poetik, Rhetorik u. Stiliſtik S. 339 ff. ; 
W. Grimm Kl. Schr. 1, 518. Ich habe im Leben und Umgang 


mehr als einmal die Erfahrung gemacht’, jagt Goethe, daß es 
eigentlich geiſtloſe Menſchen find, welche auf Sprachreinigung mit 
zu großem Eifer dringen'. 
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niſchen Adels und ſetzt die Auswahl einer Nation der Maſſe 
entgegegen; Wieland gebraucht für Excurs' Abſchweifung, 
Grimm wörtlicher Auslauf. Einen guten Erſatz des Fremd— 
wortes bieten ferner: Fallbeil (Guillotine), Zerrbild (Cari— 
catur), Kunſtſtraße (Chauſſee), Folgerichtigkeit (Konſequenz), 
Staatsumwälzung (Revolution), Schnellpoſt (Diligence), 
Stelldichein (Rendezvous), dienſtunfähig (invalid), Ver- 
ſteigerung (Auktion), Mehrheit und Minderheit (Majori— 
tät und Minorität), Eilbote (Courier), abrüſten (desarmieren). 
Unleidlich find die Verdeutſchungen in der Grammatik !), z. B. 
Werfall oder Nennfall, Wesfall oder Zeugefall, Wem— 
fall oder Gebefall; Leibnitz wollte abgezogen f. abſtrakt 
einführen. Auf militäriſchem, poſtaliſchem und einigen andern 
Gebieten hat die Gegenwart gute Verſuche gemacht 2). 

In höherm Grade als durch fremde Wörter wird der Stil 
durch fremde Konſtruktionen, welche in jeder Gattung des— 
ſelben abzuweiſen ſind, ſowie durch wörtliche Ueberſetzung fremder 
Ausdrücke, die das undeutſche Gepräge an der Stirn trägt, ver— 
unreinigt. Es handelt ſich vorzüglich um Gallicismen s) und 
Latinismen, alſo um Vorſicht denjenigen beiden Sprachen gegen— 
über, die uns die meiſten Fremdwörter geliefert haben. Auch 
hier bedarf es der Beſonnenheit des Urteils, inſofern es manch- 
mal ſchwer hält die Frage zu beantworten, ob eine als fremdher 
entlehnt bezeichnete Struktur wirklich undeutſch und nicht vielmehr 
auch in unſerer Sprache heimiſch ſei. Faſt allgemein und in 
erſter Linie pflegt man das franz. aimer A als Vorbild und 
Grund der gleichen Fügung im Deutſchen zu betrachten, eine 
Anſicht, welche keine ausreichende Stütze haben dürfte. Schon 


1) Heyſe 1, VI. Grimm Kl. Schr. 1, 330. 

2) Vgl. Köln. Zeit. 1884 Nr. 181 Bl. 1. 1885 Nr. 156 Bl. 2. 

3) Dieſe hat Brandſtäter zuerſt in Herrigs Archiv Bd. 43 
und 44, ſodann in einer eigenen Schrift ausführlich beſprochen. 
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Opitz jagt: Viel lieben von dem Strand auf einen hinzu⸗ 
ſchaun', Wieland: Er liebte ſeine Leibwache ſchön geputzt zu 
ſehen'; bei Schiller finden ſich viele Beiſpiele wie: Es liebt 
die Welt das Strahlende zu ſchwärzen und das Erhabne in 
den Staub zu ziehn', Jetzt liebt ſie noch zu wohnen auf 


den Bergen’. Goethe ſchreibt: Ottilie liebte ſich zu ſchmücken „ 


Der Italiener liebt nicht zu geben’, Um das alles leichter 
zu üben, liebte ſie mit den Knaben die Kleider zu wechſeln', 
Dichter lieben nicht zu ſchweigen', Er (Lavater) liebte 
ſeine Wirkungen ins Weite und Breite auszudehnen', Man 
liebte an den Ort wiederzukehren'. Die Sprache Grimms, 
der ſich ſchwerlich eines undeutſchen Ausdrucks bewuſt geweſen iſt, 
liefert mehr denn 20 Beiſpiele 1). Auch Ranke verſchmäht es nicht 
zu ſagen: Von jeher liebte man dort herbeizubringen, zu 
haben, zu beſitzen', ‚Wallenftein liebte es neue Regeln zu ge 
ben'. Soll das engl. I like to ebenfalls für entlehnt gelten? 
Selbſt to love begegnet ganz in derſelben Weiſe z. B. im Vicar of 
Wakefield: I love to give the whole name’ (Ich führe gerne 
den vollen Namen an). Was iſt am Ende auffallend in der Kon⸗ 
ſtruktion? Daß wir einer andern vielleicht den Vorzug erteilen, iſt 
kein ſicherer Beweis der Nachahmung jener. Die Behauptung, der 
deutſchen Sprache gezieme ſtatt ſolcher Umſchreibung das Adv. gerne', 
verhält ſich, wie wenn verlangt würde, daß das lat. solere mit dem 
Inf. nicht durch ‘pflegen’ ſondern durch das Adv. gewöhnlich 
wiedergegeben werde. — Von dem franz. Dativ in Verbindungen wie: 
einem etwas ſehen, merken, wiſſen, empfinden laſſen 
iſt S. 265 die Rede geweſen?). — Daß die Konſtruktion Ich 
warf mich zu den Füßen des Königs' (Schiller), Marquis 


1) Vgl. mein Buch S. 287, wo ſchon der Gallicismus bezwei⸗ 
felt worden iſt, und ſ. jetzt auch Heyne in Grimms Wörterb. 6, 939. 

2) Hier kann nachgetragen werden, daß auch bei dem auxi⸗ 
liaren ‘machen’ dieſelbe Konſtruktion vorkommt; Goethe ſchreibt: 
wie er ihnen glauben gemacht hatte’. 
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Poſa ſtürzt zu den Füßen Philipps' (Rodenberg) dem Franz. 
nachgeahmt ſei, da man im Deutſchen gemeiniglich ſage: dem 
Könige zu Füßen', iſt doch gewiſs nicht ſo ausgemacht, wie 
behauptet wird. Dagegen läßt ſich in dem Satze: Er nahm 
ſich vor, uns in Baden-Baden noch beſuchen zu kommen' 
(F. Lewald) der umſchriebene Inf., deſſen Schwerfälligkeit niemand 
leugnen wird, getroſt als Gallicismus hinſtellen. — Obgleich der 
deutſchen Sprache gleich der franz. ein ſehr ausgedehnter Gebrauch 
der reflexiven Form tranſitiver Verba in paſſiver oder intranſitiver 
Bedeutung zu Gebote ſteht, z. B. Der Mut verlernt ſich 
nicht, wie er ſich nicht lernt' (Goethe), Und nun erfüllet 
ſichs, daß alle Not mit meinem Leben völlig enden ſoll' (derſ.), 
»Eine alte Gewohnheit legt ſich fo leicht nicht ab’ (derf.); »Das 
Spiel des Lebens ſieht ſich heiter an, wenn man den ſichern 
Schatz im Herzen trägt' (Schiller), Das Böſe, das der Mann 
dem Manne zufügt, vergibt ſich und verſöhnt ſich ſchwer! 
(derſ.), Alle Hüte ſchmücken ſich mit Maien' (derſ.): jo er⸗ 
ſtreckt ſich dieſer Gebrauch in vielen Fällen doch nicht ſo weit 
als im Franzöſiſchen. Namentlich Ueberſetzer mögen es ſich geſagt 
fein laſſen, daß es Gallicismus iſt, wenn fie ſchreiben: Es find 
ungeheure Preiſe, zu welchen dieſe Porzellane ſich verkaufen? 
(Augsb. Allg. Zeit.), franz. se vendent; Die Infanterie ſetzt 
ſich der Mehrzahl nach aus denjenigen Regimentern zuſam men, 
die bei Orleans gefochten hatten’ (Köln. Zeit.), franz. se com- 
pose, deutſch: beſteht. Bei Treitſchke findet ſich: Die franz. 
Nation durchdringt ſich von ſolchem eitlen, nach äußerer Ehre 
jagenden Sinne’, franz. se pénètre, deutſch: iſt durchdrungen, 
doch auch franz. est pénétrée; Goethe hat gleichfalls einige 
Male den reflexiven Ausdruck anſtatt des paſſiv intranſitiven an— 


gewandt, z. B. Er hatte ſich vollkommen von den Ueber— 


zeugungen ſeines Vorgängers durchdrungen'!). Wollten wir 


1) Vgl. Grimm Wtb. 2, 1600. 
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folgende überſchwengliche Exklamation eines franz. Blattes wörtlich 


zu übertragen verſuchen, ſo würde ſich uns die gröſte Verlegen⸗ 
heit, ja eine Unmöglichkeit ſogleich herausſtellen: Cela ne se 
raconte pas, cela se pleure. Cela ne s éerit pas 
avec une plume, cela se sanglote avec un mouchoir’. 
— Schwierigkeit der Beurteilung hinſichtlich der Frage nach Ent⸗ 
lehnung aus der Fremde bietet der vorausgeſandte abſolut ſtehende 
Nom., auf den ſich in der Folge ein perſönliches Pron. zurück⸗ 
bezieht. Wenn es bei Herder heißt: Die Thräne, die in die⸗ 
ſem trüben, verloſchenen, nach Troſt ſchmachtenden Auge ſchwimmt, 
wie rührend iſt ſie im ganzen Gemälde der Menſchheit!', jo er- 
kennen wir einen wol gefügten, in rhetoriſchem Stil gehaltenen, 
deutſch gedachten Ausſpruch; einen ebenſo angenehmen Eindruck 
machen Schillers Worte: Ach, der heiligſte von unſern Trie⸗ 
ben, warum quillt aus ihm die grimme Pen?’ Aber weit da⸗ 
von entfernen ſich jene wörtlichen Uebertragungen aus dem Franz., 
wie ſie von der Köln. Zeit. in großer Anzahl gebracht worden 
find: Die Verſöhnung, fie iſt im Herzen aller; die Ber- 
ſöhnung, ſie iſt der Engel, der nach dem Sturm erſcheint; 
die Verſöhnung, ich- verlange fie, ich rufe fie’, Jene 
Kraft, wir werden ſie hauptſächtlich in der öffentlichen Meinung 
ſchöpfen', wo die Flüchtigkeit des Ueberſetzers ſich zugleich in dem 
“schöpfen in' (franz. puiser dans) ft. aus!!) verrät, Die, 
welche die franz. Revolution gemacht, wer hatte ſie unterrichtet? 
Die, welche die Kirchen in Heuſchober umwandelten, hatten ſie 
eine andere Erziehung als in der Kirche? Und die Generation, 
welche dem Mittelalter ein Ende machte, hatte ſie — ? Die 
Bauern, welche die Pfarrer fortjagten, hatten ſie nicht beim 
Pfarrer leſen gelernt?“, Dieſe Meinung, ich habe als Mann 


5 2 
e 


das Recht ſie zu haben', Dieſes Frankreich, welches Gott 5 


ſo ſehr geliebt hat, wir haben den feſten Glauben, daß er es nur 


1) Dieſelbe unrichtige Präp. zeigt Grimm Kl. Schr. 1, 246. 


.... FE 
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heimſucht und züchtigt', endlich Folgendes, wie kein unbefangener 
Deutſcher ſich ausdrückt: Was ihr gelitten, die welche es 
nicht geſehen, werden es nie begreifen', echt franzöſiſch, im Ori— 
ginal vermutlich: Ce que vous avez souffert, ceux qui ne 
l’ont pas vu, ne le comprendront jamais“. — Zahlreiche 
Beiſpiele einer andern, der Hervorhebung dienenden Umſchreibung 
mit Es iſt'!) und folgendem ‘daß’ (franz. C'est — que) 
ſtehn aus demſelben Blatte zur Auswahl: »Es iſt für Deutſch⸗ 
land, daß man Frankreich wieder erheben muß’ (C'est pour 
Allemagne qu'il faut rétablir la France), Es iſt erſt 
ſeit der Veröffentlichung unſerer Artikel gegen die Annexion von 
Elſaß und Lothringen, daß wir den Angriffen gewiſſer deutjcher 
Blätter ausgeſetzt find’, Es iſt im Namen der Republik, daß, 
die Regierung gegen die Invaſion kämpft', »Geſtatten Sie mir zu 
ſagen, daß es auf der Breſche iſt, wo wir Sie erwarten’, Iſt 
es wirklich in Frankreich, wo das Rechtsgefühl erloſchen iſt'? 
In dem ohne Zweifel franzöſiſch abgefaßten Schreiben eines 
ruſſiſchen Generals an den Feldmarſchall York heißt es: Es. 
iſt als glühender Freund der Menſchheit, daß ich Ihnen meine 
Anſichten mitteile; es iſt im Namen Ihrer Liebe für Ihren. 
König, für den Ruhm, für die politiſche Freiheit Ihres Vater⸗ 
landes, endlich der Wohlfahrt des ganzen Menſchengeſchlechts, daß 
ich Sie beſchwöre meiner Aufforderung Folge zu geben! 2). Aber 


1) Vgl. Becker Gramm. 2, 15. Mit demſelben Anfange wird 
auch im Deutſchen hervorgehoben. Aber nicht bloß der Eindruck 
ſondern auch das Verhältnis iſt verſchieden, z. B. Es iſt der 
Geiſt, der ſich den Körper baut' (Schiller), Der Mut iſts, der 
den Ritter ehret' (derſ.). Hier folgt ein auf den vorhergehenden Ka— 
ſus bezüglicher Relativſatz, während in den nachgeahmten Beiſpielen 
ein objektives Verhältnis hervorgehoben und der Nebenſatz meiſtens 
mit ‘daß’ eingeleitet wird; ſ. Becker Lehrb. d. d. Stiles S. 94. 
Gramm 2, 19. 


2) Droyſen 1, 353. Man darf ſich darüber wundern, daß 
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auch außerhalb der Ueberſetzung aus dem Franz. kommt dieſelbe 
unnötige Umſchreibung vor, z. B. Es war im J. 1872, daß 
er dieſe Inſchrift dichtete? (Stahr); Von hier aus iſt es, daß 
man den weiteſten Blick über Paris hat' (Rodenberg). — Da im 
Deutſchen ſprechen' mit einer Präp., nicht mit dem bloßen 


Dat. verbunden wird!), fo muß wieder auf Rechnung des Franz. 


geſetzt werden, was ſich in der Köln. Z. findet: Ich ſprach 
dem Kriegsminiſter davon’, Herr v. d. Goltz hat mir noch 
geſtern davon geſprochen', Herr Thiers ſprach uns beſonders 
von der Abnahme feiner Kräfte’, Nun gab er (Gambetta) den 
ihm befreundeteu Generalen — den Rat, ih nen (den ruſſiſchen 
Offizieren) nicht von einer zukünftigen Kriegskameradſchaft zu 
ſprechen'. Ebenſo ſagt Ranke: »Der Pabſt ſprach ihm von 
ſeiner Ergebenheit gegen Napoleon', wenn ihm Wallenſtein wirk⸗ 
lich von der Möglichkeit geſprochen hat’, als Eliſabeth Char⸗ 
lotte — dem König von ihrem Vorſchlag ſprechen wollte '. 
— Die Konſtruktion von fühlen' mit bloßem perſönlichen Dat. 
it im Franz. zu Haufe, während das Deutſche die Präp. in' 
zu Hülfe nimmt. Hiernach iſt zu beurteilen, was Schiller ſchreibt: 
Fühlſt du dir Stärke genug, der Kämpfe ſchwerſten zu kämpfen“, 
zu deren gründlichem Gebrauch er ſich Mut und Kräfte genug 
fühlte'; desgleichen Goethe: Ich fühle mir einen leichten 


Sinn’, fühlte ich mir fo wenig Schlaf’, Ich glaubte ſelbſt 


nicht, daß man ſich jo viel Gewalt fühlt’, der ſich einiges Recht 
fühlt'. — Schwerfällig lautet, was im Franz. Regel iſt: Man be⸗ 
rechnet die Zahl der Italiener auf 50000, diejenige der Spanier auf 
20000, diejenige der Franzoſen auf 15000 und diejenige der 


der Ueberſetzer die undeutſche Konſtruktion jo auffallend beibe⸗ 
halten hat. 

1) Anderer Art iſt: Sprich mir von allen Schrecken des 
Gewiſſens, von meinem Vater ſprich mir nicht' (Schiller); hier 
hat der Dativ ethiſche Bedeutung. 


D 
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Deutſchen auf 3000 (Köln. Ztg.); man ftreiche getroſt jedesmal das 
vierſilbige Pronomen. — Die Konſtruktion: Von meiner Reiſe bin 
ich ſehr zufrieden' (Goethe) erinnert an das franz. content de; 
auch F. Lewald erlaubt ſich nach franz. Weiſe ‘von’ ſtatt mit? 
zu gebrauchen: von geſelligen Vergnügungen beſchäftigt! 
(oecupée de), und Schiller ſchreibt: »Es iſt davon (ft. da- 
nach) keine Frage', franz. il n'en est pas question. — 
Wenn es bei Schiller heißt: Er machte ſich auch wirklich Mei⸗ 
ſter von Rottweil’, jo vermiſſen wir die Präp. ‘zu’; Lateiner 
und Franzoſen ſetzen den bloßen Accuſativ. Gleich fremd klingt 
und auf demſelben Grunde ruht: Nun fand er ſich den 
eerſten Wachenden in feinen Befisungen’ (Goethe). Aehnlich 
fehlt 'als' in folgender Ueberſetzung der Köln. Zeit:: Ge—⸗ 
ſchworene, haben wir die uns vorgelegten Fragen gelöſt —; 
Richter, muſten wir ein unbeugſames Geſetz in Anwendung 
bringen’; die beiden Kommas hangen mit der undeutſchen Fü⸗ 
gung zuſammen. Merkwürdig und verwirrlich klingt die Mit⸗ 
teilung: Es wurde beſchloſſen, daß der Kaiſer in der Mitte 
ſeiner Truppen bliebe. Es war ein großes, Frankreich darge— 
brachtes Opfer; denn Sieger, hatte der Marſchall M. Mahon 
die Ehre, beſiegt fiel die Verantwortlichkeit dem Kaiſer zur 
Laſt (das.), d. h. wenn er ſiegte, hatte —, wenn er aber be⸗ 
ſiegt wurde, fiel —. — Romaniſche Sprachen, insbeſondere die 
franzöſiſche, kennen einen eigentümlichen pleonaſtiſchen Gebrauch 
des Wortes ander, welcher dazu dient das perſönliche Standes⸗ 
verhältnis hervorzuheben; Goethe hat denſelben manchmal nach⸗ 
geahmt, z. B. Tadelt ihr mich, ihr andern Weiſen, ſo wird 
die Menge mich losſprechen', Sie (die Pfaffen) ſchonen uns 
nicht, uns andere Laien’, Die Fremden ſehen die Sache für 
allzu leicht an, wir anderu Nachbarn des Berges ſind ſchon 
zufrieden!). — Der deutſchen Sprache wenig angemeſſen, der 


1) Vgl. Grimm Wtb. 1, 309. Brandſtäter in Herrigs Archiv 
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franz. ganz entſprechend heißt es in der Köln. Zeit.: Er litt 
ſchauderhaft und, in Frankreich zurück, ließ er Worte des 
Haſſes und der Rache vernehmen', franz. de retour en France; 


ferner: Einmal in Gaſtein, war die Reiſe nicht weit, und 
ſo kam ich' (daſ.). — Völlig undeutſch ſcheint zu ſein, was 


unſere Tagesblätter ſehr oft zeigen: im Laufenden bleiben, 


auf dem Laufenden erhalten, ſich auf das Laufende 
dringen’; der Franzoſe braucht au courant in ſolchen Verbin⸗ 
dungen, vergleichbar mit au fait, welches mancher Deutſche in 
den Mund nimmt, keiner aber, ſo viel wir wiſſen, noch zu 
überſetzen gewagt hat. — Schiller ſagt in einer beliebten Ballade: 
ſeiner Pflicht fehlen’, was dem franz. manquer A son 
devoir nachgeahmt zu ſein ſcheint. — Die Köln. Zeit. ſchreibt: 
Dann wird man die Republik nicht mehr erdroſſeln können! 
und: »die Hoffnung einer Rückkehr zur Monarchie liebkoſen'; 
beide Verba müſſen den Leſer ſtutzig machen, auch denjenigen, 
welcher weiß, daß man im Franz. jagen kann: Etrangler la ré- 
publique und caresser une idee. — Der Ausdruck: Thiers 
habe eine Schwäche für Bazaine' (daf.) weiſt auf das franz. 
un faible hin; auch Heine ſagt: Ich hege eine Schwäche für 
alles, was Geiſt iſt'. — In dem Satze, der ſich bei Goethe 
findet: In allen Häuſern war große Welt', erkennt man das 
franz. grand monde, dem im Deutſchen etwa viel Beſuch' ent⸗ 
ſpricht. Anſtatt: »Wie alt biſt du?’ bedient ſich derſelbe des of⸗ 
fenbaren Gallicismus: Wie viel Jahre haſt du'; auch ſagt 
er: Er hatte 5 Jahre mehr als ich'. Ferner ſchreibt Goethe: 
»Es macht warm’ (franz. il fait chaud) für Es iſt warm'. 
Der Grund, daß man ſtatt Mädchenſchule' mit einer gewiſſen 


44, 271. Keller Antibarb. 21. Aehnlich iſt ein gleichfalls überflüſ⸗ 
ſiges älteres, unſerer heutigen Sprache nicht mehr bekanntes ander’ 
bei Vergleichungen; Beiſpiele gibt Grimm a. a. O. Gramm. 4, 456. 


Reinh. Fuchs S. CCLVII Anm. Dem Iwein legt ſich der Löwe 


zur Seite und iſt ſanft als ein ander schäf”. 
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Vorliebe jagt: Töchterſchule', beſonders höhere Töchter— 
ſchule', obgleich niemand von Söhneſchule' f. Knabenſchule? 
ſpricht, liegt augenſcheinlich darin, daß das franz. fille Mädchen? 
und Tochter bedeutet ). — Zur Zeit des letzten Krieges brachten 
3 die Tagesblätter öfters Briefe, welche datiert waren: von vor 
Paris'; deutſch iſt das nicht, vielmehr franz., jedoch wegen der 
Beſtimmtheit des ſonſt ſchwer zu erreichenden Ausdrucks vielleicht 
zu rechtfertigen?). Nicht gegenüber von', wie manche im Ge— 
danken an vis-A-vis de, en face de ſchreiben, ſondern gegen— 
über allein heißt es im Deutſchen. — Nachahmung des den 
Franzoſen bei Entgegnungen als Entſchuldigung dienenden Que 
voulez vous?) finden wir bisweilen in unſern Zeitungen, z. B. 
in der Köln.: Was wollen Sie? ein politiſcher Prozeſs muſte 
jo enden’, Was wollen Sie? hätten wir ihn beim Wort ge— 
nommen, er wäre vor Kummer geſtorben', Aber was wollen 
Sie denn, Herr Abbé, ihre Diſciplin läßt es ja nicht zu'. — 
Statt mit werden', welches von der deutſchen Regel verlangt 
wird, bildet die Köln. Zeit. einige Male nach franz. Weiſe das 
Paſſiv mit fein’: Er iſt wenig unterſtützt von der Kreuzpartei', 
Der Herzog und die Herzogin von Edinburg ſind hier erwar— 
tet”. — Echt franzöſiſch lautet: Die Lage von Paris ift von 
einem ſolchen Ernſte' (Köln. Zeit.), wo man doch beſſer ſagt: 
iſt fo ernst; dieſe Konſtruktion zeigt ſich auch ſonſt häufig, z. B. 
Friedrich V. war von einem freien und aufgeweckten Geiſte, 
vieler Herzensgüte, einer königlichen Freigebigkeit' 


1) Vgl. Keller S. 30. In Bonn ſchrieben noch vor kurzem 


1 einzelne Prediger regelmäßig: konfirmierte Töchter', zuweilen auch 


konfirmierte Söhne'; in der jüngſten Zeit erſcheinen dafür häufiger 
die beſſern Ausdrücke. 
f 2) Bei Goethe findet ſich vereinzelt: von vorm Jahr. Vgl. 
S. 289. 
3) Im Holländ. und Italien. heißt es entſprechend: Wat 
wilje’ und Ma, che volete’. 
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(Schiller), Er war von großer Statur und hager, von 
gelblicher Geſichtsfarbe, rötlichen kurzen Haaren, klei— 
nen, aber funkelnden Augen (derſ.), ein Satz, deſſen zweiter 
Teil an lateinische Weiſe erinnert !). Ebenſo ſchreibt Ranke: ‘Er: 
(Vallenſtein) war mager, von blaſſer, ins Gelbe fallender 
Geſichtsfarbe, von kleinen hellen, ſchlauen Augen’. — 
Ohne Artikel ſagt der Deutſche: ‘gegen Abend’, der Franzoſe aber: 
vers le soir; dieſem letztern gemäß ſchreibt F. Lewald mehrmals: 
gegen den Abend’. Anſtatt eines Tages, einſt, einmal’ findet. 
ſich in Nord und Süd' (1886), entſprechend dem franz. un jour, 
‘einen Tag’. — Wo die deutſche Sprache das Paſſiv anwendet, 
bedient ſich die franz. oft des Pron. on. Findet keine allgemeine 
Beziehung ſtatt, hat der Sprechende vielmehr beſtimmte Perſonen im 
Sinne, jo dürfte ‘man’ wenig paſſend fein, z. B. in Zeitungen: 
»Man ſchreibt ung’ für: Uns wird geſchrieben; Man. 
bittet uns anzukündigen, daß —' für: Wir werden ge 
beten. — Zwiſchenſätze in der Form von Hauptſätzen kommen 
natürlich auch im Deutſchen oft vor, wie (glaube ich, hoffe ich, 
fürchte ich, bezweifle ich nicht'. Aber der franz. Sprache find fie 
viel geläufiger und zum Teil anderer Art. Daher mögen Beiſpiele, 
die wiederum der Köln. Zeit. angehören, von aufmerkſamen Leſern, 
welche beider Sprachen kundig ſind, ſofort auf franzöſiſchen Ur⸗ 
ſprung zurückgeführt werden: Die Orleaniſten, es iſt wahr, hatten 
ſich fat überall der Aufſtellung eigner Kandidaten enthalten’, Das 
iſt, wir hegen die Hoffnung, was Frankreich thun wird’. — 
Das betonte “ich” gibt der Franzoſe dadurch wieder, daß er auf 
‘je’ am Schluffe ‘moi’ folgen läßt; dies behält die Köln. Zeit. 
in der Ueberſetzung bei, fällt aber damit auf: Ich kann ſagen, 
ich, daß die Preußen einen Preis auf meinen Kopf geſetzt haben’. 
— Nach der deutſchen Ueberſetzung ſpricht Rochefort auf der An⸗ 


1) Vgl. hominem maximi corporis, terribilique facie, quod 
et niger et capillo longo barbaque erat promissa Nep.). 
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klagebank: Hier, was vorgieng’, Hier, welche Rolle ich in 
der Kommüne ſpielte'; und M. Mahon beginnt im Zeugenverhör 
mit den Worten: Hier, was ich weiß'. Das klingt uns un⸗ 
gemein kurz und abgeriſſen, hinter dem ‘hier’ ſteckt das franz. 
voici. — Der Deutſche pflegt das franz. c'est A moi nicht 
wörtlich durch es iſt an mir’) wiederzugeben; daher deutet die 
Stelle der Bonn. Zeit. Sie kehren zurück, und es iſt an uns 
(für: uns gebürt es) fie an unſer Herz zu ſchließen', wie ihr 
Inhalt, auf franzöſiſche Quelle. — Wer anſtatt im Jahre 1848’ 
ſagt: in 18482), was man oft hört und auch geſchrieben 
findet, ahmt Franzoſen und Engländern zugleich nach. Dieſen 
beiden Nationen iſt es auch eigen, bei jeder Gelegenheit, ſelbſt 
bei unbedeutenden Anläſſen einen Ausdruck der Glücksempfin⸗ 
dung im Munde zu führen; was die Köln. Zeit. in der Ueber⸗ 
ſetzung ſchreibt: Ich bin glücklich über dieſe Unterbrechung ', 
widerſtrebt der deutſchen Einfachheit und Gradheit, welche ſich be= 
gnügt zu ſagen: Dieſe Unterbrechung iſt mir willkommen. — Aus 
London wird dem Blatte geſchrieben: Wer immer nicht bleiben 
will, mag gehen’, Es braucht kaum erſt bemerkt zu werden, daß, 
wann immer dieſer (Gegenſtand) von der engliſchen Preſſe bis⸗ 
her beſprochen wurde, es nicht im Geiſte des Hofpredigers Stöcker 
— geſchehen iſt'; der Zuſatz des immer' iſt Anglicismus (whoe- 
ver, whenever). Allein auch ohne unmittelbaren Einfluß einer 
engliſchen Quelle heißt es daſelbſt: Wer immer ſeit zwei Men— 
ſchenaltern ein Herz und einen guten Wunſch hatte für das deut⸗ 
ſche Vaterland, der hatte auch ein Herz und eine Gabe für den 
Dom von Köln’, Was immer — an Misbräuchen eingeriſſen 
iſt, das ſoll jetzt mit einem Schlage beſeitigt werden’, Mit wem 


1) Richtig bezeichnet an' im Deutſchen eine Reihenfolge, z. B. 
Jetzt iſts an uns Geſetze vorzuſchreiben' (Schiller). 
2) Vgl. Krauſe Hochd. Sprachlehre S. 65. Ztſchr. f. das 
Gymnaſialweſen 1883 S. 473. 
Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 26 
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immer man ſpricht, welchem Geſpräch auch immer man zu- 


hört, nichts als Ausdrücke der höchſten Achtung und des Wol— 1 


wollens'. — Bekanntlich jagt man im Engl. ſehr häufig: How 
could I help it? und I can't help it. Nachahmungen dieſes 
Gebrauchs find im gewöhnlichen Leben weit verbreitet, vorzüglich 
in Norddeutſchland; doch bietet Grimms Wörterbuch nur einen 
einzigen Beleg des ſchriftlichen Gebrauches, und zwar aus Klop— 
ſtock. — Gar zu wörtlich gibt die Köln. Zeit. the bystanders 
(die Umſtehenden) als »die Beiſteher' wieder; das deutſche Wör⸗ 
terbuch enthält dies Wort überhaupt nicht. Aus der Times über- 
ſetzt ſie: Das Feſt vorbei (wahrſcheinlich: the festivals over), 
wird die große Arbeit der Einigung wieder aufgenommen werden 
müſſen'; ſtatt ‘auf’, was dem deutſchen Idiom angemeſſener iſt, 
ſagt fie: für zehn Tage nach Deutſchland gereiſt'. Als engliſch 
darf man wol auch das eingeſchobene und überflüſſig klingende 
Pron. es' bezeichnen, weniger in einem Beiſpiele von mehrern 
aus Grimms Schriften: Schwierigkeiten, die es vorauszuſehen 
unmöglich iſt', als wenn es in der Köln. Zeit. heißt: in dieſer 
Angelegenheit, welche wir es für unſere Pflicht erachteten zu un⸗ 
ternehmen’, etwa: which we thought it our duty to under- 
take). Der Ausdruck Loos' im Sinne von Vorrat kommt 
zwar in der rheiniſchen Mundart vor, entzieht ſich aber heute faſt 
durchaus der Schriftſprache, wogegen im Engl. a lot of goods 
ganz gewöhnlich klingt?); die Köln. Zeit. überſetzt geradezu: Außer 
den genannten Waffen lag in London ein Loos von 11000 
Chaſſepots'. — Wie durch früher bei andern Anläſſen angeführte 
Beiſpiele wie: Tacitus, nachdem er —', Ich weiß nicht, 


1) Vgl. This state of things I have thought it necessary 
to premise (W. Scott), und fo öfters im Engl. 

2) Auch der Franzoſe kennt denſelben Gebrauch. In der 
Hennebergiſchen Mundart (ſ. Spieß S. 154) bedeutet Loos ein Stück 
Ackerland, welches gegen eine geringe Abgabe zur beliebigen Be— 
nutzung verliehen wird. 


7 
iR 
* 
1 
2 

2 
* 
2 


403 


wer es ſei', Nun gereut ihn der dem Fuchs verſprochene 
Hahn’, jo werden wir auch bei manchen andern von Grimm!) 
zugelaſſenen Konſtruktionen und Ausdrücken unwillkürlich ans La⸗ 
tein erinnert. Man vergleiche: Fürſten bedienten ſich nicht immer 
derſelben Symbole, deren (quibus, deutſch: wie) geringe Leute’, 
»Auf Univerſitäten weht durchgehends gelehrte Luft, eine dünnere 
als in der es einſamen und ſtillen Dienern der Wiſſenſchaft 
wol wird 2), Ich ſcheine mir — (mihi videor) für Ich 
glaube’, Unſicher ſchwebe ich’ (incertus haereo), Wie ge— 
ſchieht es' (Qui fit?) ſtatt Wie kommt es?', den Wuchs der 
Locken, das Haar, den Bart nähren' (alere) f. pflegen, wach— 
ſen laſſen,, in (ft. auf) die Worte ſchwören' 3). Die Köln. 
Zeit. ſchreibt: Das eine jedoch läßt ſich behaupten, daß, um wie 
viel der Verſtand eines Menſchen dem Verſtand einer Katze über— 
legen iſt, um ſo viel auch das Gefühl und mithin der Schmerz 
des Menſchen das der Katze überragt'; der Satz klingt wie Ueber— 
ſetzung aus dem Lat., wo ſich quanto — tanto' und eine 
gleiche Wort- und Satzfolge darbieten. Dagegen braucht der Aus— 
druck: Atem ziehen', der ſich bei Grimm ſtatt des gewöhn— 
lichen Atem holen’ findet, nicht auf spiritum ducere zurückge— 
führt zu werden, ſondern iſt in der deutſchen Sprache ſelbſt feſt 
begründet, wie ſchon das Wort Atemzug' lehrt. Auch Habe 
dir das Untere’, wie es im Reinhart Fuchs' desſelben Schrift— 
ſtellers heißt, wird ſich nicht auf das lat. habeat sibi ſtützen, 
da auch im Mhd. vorkommt: Nu habe dir daz din, ich 
wil behalten daz min. Eine lat. Konſtruktion wie: frater 
tuus, quem divitissimum esse judico darf weder wörtlich 
übertragen werden durch: den ich ſehr reich zu fein ur— 


1) Vgl. S. 288 meines Buches über Grimms Sprache. 

2) Vgl. Major sum, quam cui possit fortuna nocere. 

3) Vgl. die Sünde in (ſt. gegen) den heiligen Geiſt' (pee— 
catum in spiritum sanetum) bei Goethe. 


teile’, noch iſt es richtig zu ſagen: welchen ich urteile, daß ; 
er ſehr reich iſt', noch endlich klingt es gut, was häufig em⸗ 1 
pfohlen wird: von dem ich urteile, daß er ſehr reich iſt'. 
Von dieſen drei Weiſen hat Leſſing ausgedehnten Gebrauch ge⸗ 4 
macht; dem deutſchen Idiom vollkommen angemefjen ift eine vierte: 
der nach meinem Urteile ſehr reich iſt. | 
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Megifter. 


A. 


Aal, Plur. 31. 

abandonnieren 388. 

abends 21. 

aber, Blur. 34 A. 2; verſichernd 
und ſteigernd 385. 

Abgangszeugnis aus 211. 

abgenommen als Attrib. 118. 

Abgeſandtin 86. 

abgezogen f. abſtrakt 391. 

Abhängigkeits verhältnis 
von 212. 

Abhilfe mit d. obj. Gen. 250. 

abrüſten 391. 

abſcheulich ſteigernd 385. 

Abſchreiber aus 285. 

4b weifung 391. 

Abſehen nehmen 95. 

abſonderlich 380. 

Abſtraktwerdung 90. 

Abt 15. 

Abwehrmaßregeln 191. 

Ach, Plur. 34 A. 2. 

ächt 13. 

achtel 16. 

achtgeben 21. 

der achtjährige Sitz 220. 

Achtung für u. Achtung vor 
270. 271. 

adelich u. adelig 18. 

der adeliche Gutsbeſitzer 210. 

adelicher Herrſchaftsver— 
kauf 210. 

Adjektiv, Plur. 36. 

Adminiſtration 389. 


Admiral, Plur. 35. 

Adolf 17. 

Adreſſe 16. 

Adreſſeneinlauf an 213. 

Advokat⸗Anwalt 191. 

Aebtiſſin 388. 

Aergernis, Genus 44. 

Aerztetage u. Aerztever⸗ 
einsbund 91. 

Afrika⸗Reiſender auf ei⸗ 
gene Fauſt 286. 

afrikaniſche Reiſebeſchrei— 
bungen 208. 

after engl. mit Part. Präſ. 
136 Anm. 

a 389. 

Alb⸗, Algau, Genus 47. 

alert 388. 

all, Flexion 59. 60; f. ſchon 
384. 

alle, beſonderer Gebr. 59. 

allein pleonaſt. 190. 

allenfalls 48. 

allenfallſig, allfallſig 93. 

allerorten 30. 

alles Ernſtes 50. 

Allianzmacher gegen 213. 

allmählich 23. 

allmählig 23. 

allmälich, allmälig 23. 

allzuoft ins Adj. erhoben 216. 

als, mit Imperf. oder Plusquam⸗ 
perf. 135; in d. Komparation 
221 ff. nach Verneinungen 224; 
Verhältnis zu wie 224 ff. 
ausgelaſſen 397. 
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als wie 221. 224. 226. 227. 
alte Philologen 219. 
altern mit fein u. haben 81. 
Altesweibergeſchwätz 89. 
der altkatholiſche Kirchen— 
bau 210. 
Alt⸗, Alte⸗, 
ſommer 89. 
am, beim Superl. 228; unterſch. 
von an dem 298 A. 1; mit d. 
ſubſt. Inf. u. ſein 382. 
an f. in dial. 381; bei ſein 401. 
ander mhd. pleonaſt. 398 A. 
ander, Flexion 47; pleonaſt. beim 
perſ. Pron. 397. 
anderes Sinnes 50. 
andernteils 50 A. 1. 
anders mit vorhergehendem 
Pron. 245. 
anderweit ins Adj. erhoben 216. 
Andraſſykriſe 91. 
anerkennen, Präſ. 79. 
anfangen reflex. 122. 
anfechten, Rektion 259. 
angehen, Rektion 259. 
Angel, Genus 41. 
angeſichts 21. 
angezeigt 92. 93. 
Anhänger an 284. 
ankommen, Rektion 259. 
ankündigen reflex., Rektion 
236. 
Ankunft in, an 283. 
anliegen, Rektion 258. 
anmaßen reflex., Rektion 264. 
anmelden umſchrieb. 95. 
Annäherungs verſuch an 212. 
Anordnungsverſuche der 
Geſpräche 214. 
anrichten, Rektion 282. 
anſcheinend als Attrib. 218. 
anſchreiben, Rektion 278. 
anſehen reflex., Rektion 237. 
Anſichreißung 90. 
Anſprüchler 390. 
Anſtand nehmen 95. 
anſtatt, Rektion 276. 
Anteil, Genus 43. 
Antwortsadreſſe 191. 


Alterweiber- 


An undfürſichſein 146. 
anwandeln, Rektion 259. 
anzeigen umſchrieb. 95. 

en ins Adj. erhoben 217 


Apfelbaum, wein u. Aepfel⸗ 
baum, ⸗wein 88. 

Applikation 388. 

e apprehenſiv 
388. 


Approbation 388. 
Arabiſcher Sprachführer 
202. 
Arbeiter um, auf 284. 
arg ſteigernd 384. 385. 
argent compt ant franz. 113. 
Argwohn 14. | 
Armband, Genus 41. 
Armbruſt 22. 
arme Kinderanſtalten 209. 
Armeeen 15. 
Armenſündergeſicht 89. 
Armerſünderſtuhl 89. 
Armesſünderhemde 89. 
Armeſünderbänkchen 89. 
Armſündertreppe 89. 
Armut, Genus 43. 
Atelier 389. 
Atem ziehen, Atemzug 403. 
Attentäter gegen 285. 
audience ouvrante franz. 
113. 
Audienz 387. 
auferſtehen, Präſ. 79. 
aufheißen 94. 
aufhiſſen 94. 
aufnehmen in, Rektion 278. 
aufrechtes Eimertragen 207. 
aufrühreriſch u. aufrühriſch 
91. 92 
aufwarten, perſ. Paſſ. 254 A. 2. 
Augenlid 12. 
aus, Rektion 273. 
Ausderrollefallen 147. 
Ausfall u. Ausfallen 143. 
ausführen umſchrieb. 95. 
Ausgangspunkt von 212. 
ausgebrochene Franzoſen 118. 
ausgelernt aktiviſch 116. 
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ausgenommen, Kaſus 277 A. 2. 
ausgeriſſene Soldaten 118. 
Auslauf 391. 
auslöſchen, Konjug. 68. 
ausnehmend paſſiviſch 114. 
Auswahl f. Elite 390. 391. 
Auswanderungsfieber nach 
212. 
außer, Rektion 276. 277. 
Außerachtlaſſung 90. 
außerhalb 274. 
Außerſichfinden 147. 
Avancement 389. 
Axiom, Plur. 35. 


B. 


Bach, Genus 37. 

backen, Konjug. 15. 65. 
Badenſer 87. 

Baiern 14. 

Bairiſche Bierbrauerei 210. 
. Bairiſches Bier 


balb 96; Komparat. 380, 

baldig 216. 

baldmöglichſt 58. 

Band, Genus 41. 

bange, Komparat. 57. 

bange machen, Rektion 266. 
267. 

bar 12. 

Bär 14. 

Barometer, Betonung und Ge— 

ſchlecht 39. 

. gt; 

bauen, Rektion 279. 

Bauer, Genus 41. 

bäuerliche Abgaben 203. 

bauliche Ueberraſchungen 
206. 

Baumſchuler-Allee 94. 

Beamte, Beamter, Flex. 32. 
33. 

beanſtanden 94. 

beantragen 94. 

bebeifallen 390. 

bedauern 22. 122. 


bedeuten, Rektion 260. 

Bediente, Bedienter 32. 33. 

bedingt u. bedungen 71. 

befährt ſt. befahrt 74 A. 1. 

befehlen, Konj. Prät. 75; Im⸗ 
perat. 77; perſ. Paſſiv 121. 

Befehlshaber über 284. 

Befinden 148. 

befindlich mit ſich 148 A. 1. 

Befreiungskriege von 212. 

Befugnis, Genus 44. 

begegnen, Rektion 121. 259. 260. 

beginnen, Prät. Konj. 75. 

Begräbnis, Genus 44. 

begrundlagen 94. 

behaglich u. as 92. 

behende 13. 216. 

bei, Rektion 272. 273; in d. 
Partizipialſtruktur 167. 

Beidemhauſewohnen 146. 

beidlebig 92. 

beifolgend 152. 

Beiſeitegehen 146. 

Beiſteher 402. 

beißen, Rektion 262. 268. 

Beiwohnung mit obj. Gen. 250. 

bekannt zweideutig 162. 

Bekanntin 86. 

Beklagtin 86. 

beklagtiſch 93. 

Bel⸗Etage 389. 

Belag f. Beleg 86. 

bellen, Konjug. 65. 

belobigen 9. 

be 3 erken, Modus d. Nebenſatzes 
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bemorgenländern 390. 

bemüht jein, Konſtr. 139. 

benamſen 94. 

benebſt 380. 

bequartieren 94. 

Bequemlade 390. 

beredſam 16. 

beredt 16. 

bereitfertig 191. 

bereits noch 190. 

bereits ſchon 190. 

bereuen 122. 

bergbauliche Intereſſen 204. 


bergen, Prät. Konj. 75 A. 

berſten, Prät. 72. 

beruhen, Rektion 279. 280. 

beſchäftigt von 397. 

beſcheren, perſ. Paſſ. 122. 

beſchlagnahmen 94. 

beſeſſen 161. 162. 

Beſinnen 147. 

beſonnen 118. 

es mit d. Part. 58. 

beſtandbilden 94. 

beſtanden als Attrib. 117. 118. 

Beſtandteil, Genus 43. 

beſte 56. 

beſtehen auf, Rektion 278. 279. 

zum beſten geben 21. 

die beſtimmte Zeit von 287. 

Beſuch des Onkels 373. 

beſuchen u. Beſuchmachen 95. 

beſuchen kommen 393. 

beten reflex. 122. 

bethätigen 22. 

Betragen 148. 

in betreff 21. 

betreffend paſſiviſch 114. 

betreten, Imperat. 77. 

betroffen, f. betreffend 114 
A. 3; in akt. Sinne 116. 

Betrübnis, Genus 44. 

Betrübte auf den Tod 287. 

betrunken 118. 

Bett, Plur. 29. 

betten, Konſtr. 256. 257. 

Bettuch 16. 

Bewandtnis 17. 

bewegt u. bewogen 71. 

beweihräuchern 94. 

beweiſen reflex., Rektion 237. 

Bewerber um 284. 

Bezauberte von 287. 

bezeichnen reflex., Rektion 236. 

bezichtigen 14. 

Bibelüberſetzung in 283. 

Bier 12. 

Bildungsgang aus 212. 

billig 18. 

bis, Modus des Verbs 128; mit 
Ellipſe der Präp. 282 Anm. 2; 
dial. 386. a 
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bis an, bis in, Kaſus 282. 

bisher u. ſeither 101. 102. 

Bismarck-Beleidigung 91. 

Bismarckſche Politik 205. 

bitten, Imperat. 76. ; 

bitter, Flex. des Komparat. 55. 

bittre Mandelſeife 210. 

blaſende Inſtrumente 115. 

bläſeſt u. bläſt 74. 75. 

blaß, Komparat. 57. 

derblaue Montagszwiſt 210. 

bleiben, Imperat. 76. 

blokieren 16. 

blos f. bloß 19. 

bloß allein 190. 

blühende Töpfe 115. 

Blume, Genus 37. 

einen Bock ſchießen 379. 

Bockbier 22. 

Bogen, Plur. 30. 

Bohrer in 285. 

Boot, Plur. 30. 

Borſte, Genus 37. 

ein botaniſcher Reiſender 
206. 

Brantewein 15. 

braten, Konjug. 65. 66. 

Braten 25. 

brauchen ſt. gebraucht 80. 

brauſt zweierlei 19. 

Bräutigam, Plur. 34. 

brav, Komparat. 57. 

Breisgau, Genus 46. ä 

brennen, Konj. Prät. 76; 
Rektion 263. 

Brenneſſel 16. 

Brieferei 390. 

Brille 14. 

Bringer in 285. 

Brot, Schreibung 16; Plur. 30. 

Buch, Plur. 32. 

Bücherei 390. 

buchhändleriſche Ausſtattung 
203 ö 


Buchſtab u. Buchſtabe, Dekl. 
27. 
Bündel, Bildung u. Geſchlecht 45. 


. 284. | 
bürgerliche Köchinnen 202. 
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an. u. Burſche, Blur. 28. 


Buſen, dopp. Funktion 183 A. 2. 
Butter, Genus 38. 


C. 


café chantant franz. 113. 
Campagne 389. 
Carl 18. 
Et: Wortkunde 91. 
arfreita 
967 00 ef 202. 
6 or, Genus 42. 
n Kirchengeſchichte 


Churfürſt 18. 
Coelibat, Genus 39. 
coincidieren 388. 
competent 389. 
Condeſcendenz 388. 
Conrad 18. 
Copie 389. 
Couleur, Genus 40. 
Culturträger nach 285. 
die cultusminiſterliche Rede 
204 


Cyklus 18. 


D. 


da mit Präpoſ. zuſammengeſ. 298. 

daher dialekt. f. dahin 99. 

dahero 380. 

damalig 216. 

Damaſt 16. 

le 15. 

Damſpiel 15. 

danken, perſ. Paſſ. 121. 

Dankesworte für 211. 

dann u. denn 96. 97. 

darin u. darein 97. 98. 

das 19. 

daf g 93. 

daſſelbe ſt. dasſelbe 19. 

daß, Häufung in d. Subordina⸗ 
tion 377. 


däuchen, däuchten 70. 

dauern unperſönl. 122. 

Daumen u. Daum 27. 

de devant franz. 288 A. 1. 

dealer in oil engl. 285 A. 1. 

dein Brief 373. 

demnächſtig 93. 

demungeachtet 274. 

denk mal an 384. 

denken, Konjug. 70. 71. 

denn, dialekt. f. dann 96. 97; 
in der Komparat. 221 ff., ge⸗ 
häuft 377. 

dennoch, e 16; Plur. 
34 Anm. 2. 

Deputation ins Lager 283. 

der, Unterſch. von wer 295; Ver⸗ 
hältnis zu welcher 304 ff.; 
Stellung 355 ff. 

der, wer 294. 

derelinquieren 388. 

deren u. derer 64. 65. 

derjenige überflüſſig 396 ff. 

dermaleins 380. 

derſelbe, Gebr. u. Misbr. 60. 
175. 176. 231. 232. 359 ff. 368. 

derſelbige 380. 

Deſerteur aus Kindesliebe 
285. 

desfallſig 93. 

deshalbig 93. 

deſſelben f. desſelben 19. 

deſſen, Unterſch. v. ſein 369. 

Detlef 17. 

deutſche Reichszeitung 209. 

der deutſche Sprachreiniger 
209. 


deutſchſprachig 
die dichteſte Nach 209. 


Dienſt, Genus 43; mit d. Gen. 
249. 


Dienſtag 19. 
dienſtunfähig 391. 
dies u. dieß 19. 
diesbezüglich 93. 
dieſer, Gebr. 231. 
Ding, Plur. 30. 
dingen, Prät. 71. 72. 
Dispoſition 389. 
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Disproportion 388. 

Diſtinktion 388. 

doch dial. f. ja 381. 

Donnerſtag 19. 

Douceur, Genus 40. 

Drama, Blur. 35. 

ein dramatiſcher Vorleſer 203. 

drängen 69. 70. 

draten 390. 

drauf bleiben dial. 381. 

Drechsler in 285. 

der dreijährige Laufburſche 
219. 


der dreijährige Schweiger 
219. 


Dreijähriger 211. 

der dreimalige Sieger 218. 

dreinationalig 93. 

dreſchen, Konjug. 72. 74. 75. 

drin bleiben dial. 381. 

dringen 69. 70. 

Drittel 16. 

drucken in, Kaſus 281. 

drücken, Rektion 261. 262; refl. 
379. 

ein duftendes Gewerbe 115. 

dunkel, Flex. 47. 48. 

dünken, Konjug. 70ff; Rekt. 256. 

durchdringen reflex. 393. 

Durcheinanderwimmeln 
380. 

durchgehen, dopp. Prät. 79. 

durchgeweint 79. 

durchzubrechen 79. 

durchzuſtreifen 79. 

dürfen u. gedurft 79. 

Duzend u. Dutzend 16; Nu⸗ 
merus des Präd. 108. 


E. 


ze, adj. Flex. des Blur. 50, des 
Sing. Neutr. 51, in d. Kompa⸗ 
ration 54; im Imper. ſtarker 
Verba 76. 

-e= ſt. ⸗i⸗ im Imper. 76. 77. 

an early riser engl. 219. 

ein ebener Tänzer 218. 


echt 13. 5 

edel, Flex. 48. 

Efeu 17. 

Effekte u. Effekten 36. 

ur Modus des Verbs 128. 

ehe und bevor 190. 

Eiferer für 285. 

eigends ſt. eigens 96. 

Eilbote 391. 

eilen, reflex. 122; mit zu und 
um zu vor d. Inf. 140. 

ein u. eins 59. 

ein und derſelbe, Genet. 185. 

einander pleonaſt. 190. i 

Einberufungstermin des, 
Parlaments 214. 

einbilden mit reflex. Dat. 263. 

einbrechen, Rektion 281. 

Einbrecher in 285. 

eindringen in, Kaſus 281. 

Eindringling in 285. 

Eindruck mit adj. Attrib. 207. 

einen Tag, Gallicism. 400. 

einer f. man 62. 63. 

einesteils 49. 

einführen in, Kaſus 278. 

Einführer in 284. 

Einfuhrverbot von 212. 

ein Eingeweihter in 287. 

eingezogen doppelſinnig 162. 

Einhelfer 390. 

Einjährig Freiwilliger 211. 

Einjähriger 211. 

einkehren in, Kaſus 279. 

Einladungsſchrift zur Feier 
211 0 


einliegend 152. 

Einmündeprojekt in 213. 

einſchließen in, Kaſus 278. 

einſt 96. 

einſtmals 96. 

Eintrittsbedingungen in 
232 

Einweihungsfeier mit d. Ge⸗ 
net. 214. 

einzigſte 191. 

einzutreffend 160. 

eitel, Flex. 48. 

ekeln, Rektion 260. 
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zel in Adjektiven, Flex. 47. 48. 
elaſtiſcher Bandweber 208. 
Elephant u. Elefant 17. 
Elfenbein 17. 

elfiſche Gegenwart 203. 

der elfjährige Todestag 211. 

Elle, Plur. 32. 

das Elſäſſer Journal 93. 

elſaſſiſche Gefühle 203. 

Elſaß, Genus 46. 

Eltern 13. 

zem, adj. Flex. 53 ff. 

empfehlen, Prät. Konj. 75; re⸗ 
flex., Rektion 237. 

empfindſam 390. 

Empörer gegen 284. 

zen in d. adjektiviſchen Flex., 
Gen. Sing. 48 ff.; Dat. Sing. 
53 ff.) Nom. Plur. 50; Gen. 
Plur. 51 ff 

end im Partizip, 
Komparat. 55. 

engbegrenztere Schriften 58. 

Engelin 86. 

engliſche Stunden 203. 

engliſcher Sprachlehrer 209. 

5 mit obj. Gen. 
249. 

ein entfernter Verwandter 
162. 

entlang 275 

Entſagung mit obj. Gen. 250. 

Entſtehungsurſache 191. 

das entſtellte Ebenbild durch 
287. 

Entziehung mit obj. Gen. 249. 

entzwei 217. 

Epheu 17. 

-er in Adjektiven, Flex. 47. 48. 
Komparativpflex. 54. 55, Gen. 
Plur. 51 fl.) in Ableitungen 
von Ländernamen 93. 94. 

er, Stellung u. Misbrauch 359ff., 
mehrdeutig 368. 

Erbin wider Willen 285. 

erboßen ſt. erboſen 19. 

Erbteil, Genus 43. 

Erde, dopp. Funktion 183 A. 2. 

erdroſſeln, Gallicism. 398. 


Flex. des 


Erdwurf auf 283. 

ereignen 22. 

erfahren aktiviſch 116. 

erfließen öſterr. 386. 

erfolgend mit zu 160. 

erhalten Part. 106. 

Erhaltenbleiben 147. 

erhitzt 119. 

erinnern in reflex. Sinne 122 
A. 2 

Erinnerung mit obj. Gen. 249. 

Erinnerungsſtätte an 212. 

Erinnerungsworte an 212. 

erkältet 119. 

Erkenntnis, Genus 44. 

Erklärung für, in 283. 

Erkrankungsfälle an 213. 

Erlaß, Plur. 30. 

erliſchen f. erlöſchen 77. 

Erlöſer von 284. 

Ermahnung d. Bruders 373. 

Ermel 13. 

ermöglichen 94. 

Ernennungen in 283. 

Ernennungsrecht der Mit- 
glieder 214. 

Ernte 13. 16. 

Eröffnung am ſelben Tage 
283. 

Sröffnungstag der Hoch- 
ſchule 214. 

Erſatz 17. 

erſcheinend mit zu 159. 

e Konjug. 15. 67; 
reflex. 122; mit über, Kaſus 
281. 

Erſparnis, Genus 44. 

ertappte Felddiebe an 287. 

erwägen, Konjug. 72. 

erwähnen 12. 

Erwartungen auf 284. 

erweiſen reflex., Rekt. 236. 

erwidern 12. 

erzeigen reflex., Rektion 236. 

ses in der adj. Ilex. Gen. Sing. 
48 ff.) Nom. Sing. Neutr. 51. 

e S 197 nach Präpoſ. 60. 61; 
Vertreter des Prädikatsbegriffs 
346; eingeſchob. 402. 
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Es gibt in den Plur. erhoben 
111; mit d. Nom. 111 Anm. 2. 

Es iſt — daß umſchreib. 395 ff. 

Eſſich u. Eſſig 18. 

-ejt im Superl. 55. 56. 

Eſtrich, Genus 45. 46. 

etwaig u. etwanig 9. 

eurer f. euer 64. 

Euter, Genus 41. 

Exaggeration 388. 

Examenprüfungen 191. 

excellent 389. 

excepte& franz. 277 A. 2. 

excolieren 388. 

expedit 388. 


Fahne, Genus 37. 

fahren vor, Rektion 278. 

fahrend paſſiviſch 114. 

Fahrt u. Fahren unterſch. 143. 

der Falkſche Rücktritt 204. 

Fallbeil 391. 

fallen reflex. 381. 

fallende Sucht 114. 115. 

ein falſcher Spieler, Münzer 
218. 

Faſan 17. 

faſſen, 3. Perſ. Präſ. Sing. 
Ind. 74 A. 1. 

Faß, Plur. 32. 

Fäulnis, Genus 44. 

fechten, 2. Perſ. Präſ. Sing. 
Ind. 74. 15. 

Fehde 12. 

fehlen mit d. Dat. 398. 

Fehm 17. 

ein feiner Bemerker 218. 

Fels u. Felſen, Dekl. 27. 

Fenſter, Plur. 31. 

Fenſterlade u. «laden 86. 

Fenſterladen, Blur. 31. 

Ferge 380. 

8 u. ferne 96. 

erner ins Adj. erhoben 217.218. 

ferners dial. 96. 
Fernrohr, Plur. 31. 


fertig 13. 

fertigſtellen 94. 

Feſte 17. 1 

Feuer machen unter, Kaſus 
282. 

Feuerung 47 Anm. 

Fieber 12. 

fille franz. 399. 

finden mit doppelt. Acc. 397. 

Finſternis, Genus 44. 

Fittich 18. 

lach, Komparat. 57. 

lechten, 2. Perſ. Präſ. Sing. 
Ind. 74. 75 


Flemming Jugendſchriften371. 

fliegen 12. 

Flies 17. 

fließen mit haben u. ſein 81. 

Floh, Genus 37. 

flöten gehn 379. 

Flüchtling auf 285. 

flügge u. flücke 18. 

folgen, perſ. Paſſiv 120 Modus 
des Nebenſatzes 126. 

Folgerichtigkeit 391. 

Forſcher nach 284. 

Forſt, Plur. 29. 

forſtliches Verſuchsweſen 
207. 

fortfahren mit haben u. ſein 
82 


fortgeſchleppte Geiſel nach 
287. 


fortreiten mithaben u.jein82. 

fortſchrittliche Stimmen, 
Erzählung, Anmaßung, 
Leſefrüchte 204. 

Frage davon 397. 

fragen, Konjug. 4. 67. 73; Rek⸗ 
tion 256. 3 

Franzi Briefe 202. 
ranzöſiſche Briefſchule 209. 

die franzöſiſche Bücherkennt⸗ 
nis 209. d 

ein franzöſiſcher Aufenthalt 
202. 


franzöſiſcher Unterricht 203. 
franzöſiſches Wörterbuch 
209. 
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frauenfreundliche Beſtre— 
bungen 204. 
Frauenſtimmrechtler 90. 
Frauenzimmer, Syneſis des 
Genus 348. 
frauenzimmerlich 206. 


Fräulein 14; Plur. 33; Syneſis 


des Genus 347. 
fräuliches Gewand 201. 
freie Handzeichnungen 209. 
Freier um 285. 
freilich als Subſt., Plur. 34 A. 2. 
b 93. 
sreitags 240. 
remde Nachahmungen 207. 
remdlingin 86. 
reude 14. 
freuen, Konſtr. 260. 261. 263. 
reuen 148. 
riede u. Frieden 26. 27. 
riedhof 22. 
frieren, perſ. und unperſ. 122. 
123; Rektion 263. 
ein friſierendes Gewerbe 115. 
frohlocken, Part. Prät. 78 A. 2. 
from before engl. 288 A. 1. 
fühlen, ſt. gefühlt 80, reflex., 
Rektion 237 mit perſ. Dat. 396. 
Führer in 285. 
die fünfund zwanzigjährige 
Thronbeſteigung 219. 
fünfundzwanzigjähriges 
ordentliches Profeſſoren— 
jubiläum 210. 
fünfzehn, fünfzig u. funf⸗ 
zehn, funfzig 95. 
Funke u. Funken 26. 
für ſt. auf 402. 
ür u. vor 17. 96. 270. 
ür auf 289. 
ür mit nach dem Oberlande 289. 
ürchterlich ſteigernd 384. 
fürlieb u. vorlieb 97. 
der fürſtliche Pfau 205 A. 
füße Plur. 32. 
ußen, Rektion 280. 


G. 


eine gaffende Bemerkung 115. 

ganz, als Attrib. 217; Stellung 
353. 

ganz nicht dial. 386. 

im ganzen 21. 

gar, Stellung 353. 

Garaus, Genus 46. 

gärtneriſche Zwecke 203. 

Gaſt, auf einen Plur. bezogen 
110. 

G ät in 86. 

Gau, Genus 46. 47. 

Gaumen u. Gaum 27. 

gebaren 12. 

zen, 391. 

gebildete Kreiſe 162. 

ein gebildetes Auge für 288. 

geboren jein 106. 

gebüren 12. 

Geburtstagsfeier des Rai- 
ſers 214. 

Gedanke u. Gedanken 26. 

Gedankenmaut 390. 

gedeihen, Prät. 72. 

Gedenktag an 213. 

ein gefallener Jüngling 162. 

gefalten u. gefaltet 69. 

Gefangenhaus, ⸗kleidung, 
⸗wärter 87. 88. 

ein gefaßter Verbrecher 162. 

der Gefertigte 386. 

gerd von 120. 

gefrühſtückt aktiviſch 117. 

gegen, Rektion 273. 

gegen den Abend 400. 

Gegenteil, Genus 43. 
egenüber von 399. 

ie gegneriſche Behauptung 203. 

Gehalt, Genus u. Plur. 30. 

geheiratet ſein 381. 

gehen, mit haben u. fein 84; 
perſ. Paſſ. 121. 

geh bre perſ. Paſſ. 121. 

gehören, Rektion 240. 

Gehorſam mit d. Dat. 250. 

Geiſel u. Geißel 18. 19. 

Geiſt, Plur. 30. 
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Geiſtin 86. 
geiſtliche Muſikaufführung 
210 


Gelahrtheit 380. 
die gelbe Fieberepidemie 210. 
gelegen mit ſein u. haben 118. 
Gelegenheit mit d. Inf. 139. 
Gelehrte u. Gelehrten 32. 
Geliebte in dem Herrn 287. 
gelten, Prät. Konj. 75; Rekt. 
251. 252. 
Gemahl 12. 
ein gemiſchtes Chorlied 209. 
ein geneigtes Gemüt zu 287. 
General, Plur. 35. 
1 387 A. 3. 
enie 389; Plur. 34. 
genieren, genant 389. 
ein geographiſches Abend— 
eſſen 207. 
Gepflogenheit 90. 
eine geprüfte Lehrerin 162. 
gerades Wegs 50. 
gereiſt aktiviſch 116. i 
geriebene Oelfarbenhand— 
lung 208. 
gern u. gerne 96, Komparat. 380. 
5 u. geſalzt 69. 
ie Geſandten von ihm zur 
Rache 287. 
Geſandtſchaftsperſonal an 
213. 


geſchehen, Modus d. Nebenſatzes 
125; Part. Präſ. mit zu 159. 
160; mit Adverb. 267; La⸗ 
tinism. 403. 

geſcheid,geſcheidt, geſcheute3. 

geſcheit 16. 23. 

Geſchichtſchreiber mit d. Genet. 
213. 


Geſcholtenwerden 147. 
Geſchöpf, Syneſis d. Genus 348. 
geſchworen aktiviſch 116. 
geſinnt u. geſonnen 71. 
geſpalten u. geſpaltet 69. 
Geſpinſt 15. 

geſtalt 92. 

Geſtalt des Dichters 372. 
geſtanden als Attrib. 117. 


mit geſtütztem Haupt auf 287. 
geſund, Komparat. 57. 4 
getragene Kleider 1. 3 
getrauen refl., Rekt. 264. 265. 


Getreide 14. 


gewillt 71. 

gewinnen, Prät. Konj. 75. 
Gewinſt 15. 

gewiſs zweideutig 373. 


gewiſs fein, Modus des Neben- 


ſatzes 125. 


Gewiſſensbiſſigkeit 91. 


gewohnt u. gewöhnt 92. 

gib, gibt 12. 

Gips 14. 

Glas, Plur. 32. 

glatt, Komparat. 57. 

Glaube u. Glauben 26. 1 

glauben, perſ. Paſſiv 121; dopp. 
Kaſus 237. | = 

glauben machen, Rekt. 392. 

Glaubensfreiheit an 212. 

Gläubige an 287. 

gleiches Alters 50. 

gleichfallſig 93. 

Gleisner u. Gleißner 19. 

gleiten, Prät. 66. 

Globus, Plur. 36. 37. 

glücken mit haben u. jein 81. 

glücklich ſein, Uebertreib. des 
Ausdrucks 401. 3 

ein goldenes Hochzeitsge- 
ſchenk 210. 4 

Gouvernantin 86. 

Gradation 389. 

ins Gras beißen 379. 

gräulich 14. 

Greis, Flex. 32. 

Grenze 13. 

greulich 14. 

Griechiſche Briefe 202. 

ein grober Bäcker 218. 

ein grober Sünder 218. 

gröſte u. größte 56. 

gröſtmöglich, gröſtmöglichſt 
58. = 


Großbuchſtabigkeit 90. 
große Welt 398. 
großenteils 48. 
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ein großer Verbrecher 218. 

Großerzvater 390. 

Großvaterwerdung 90. 

Grübler über 284. 

Grund und Boden, Gen. 185. 

zu Grunde gehen 21. 

gründen reflex., Rektion 279. 

zu Gunſten 21. 

Guſtaf 17. 

75 für 271. 

Gutenabend, Gutentag, Plur. 
34 A. 2. 

den Gutennachtgruß 89. 

ein guter Erzähler, Redner, 
Schwimmer, Schachſpieler 
219. 

gutes Muts 50. 

gütlich ins Adj. erhoben 216. 


H 
* 


Haare auf den Zähnen 379. 

Hab und Gut, Dekl. 185. 

habe dir 403. 

haben, Hilfsverb der Konjug. 81. 
ff.) ausgelaſſ. 105 ff.; Part. 
Präſ. paſſiviſch 114; mit d. Inf. 
141; dopp. Funktion 182; zwei— 
deutig 374. 

Hageſtolz 22. 

e 380. 

halb, Rektion 274. 

mithalsbrechender Gefahr 115. 

auf dem Halſe liegen 379. 
älſt f. hältſt 74. 

Halstuch, Genus 41. 

halten, reflex. mit an 278; hal- 
ten auf, Rektion 279. 

Hammerwurf in 283. 

Hand, Plur. 32. 

handhaben, Konjug. 78. 
ändler mit 284. 

5 Plur. 29 
A. 1. 

hangen u. hängen 67. 68. 
ans 15. 

age urſt, Flex. 31. 

der Hartbedrängte von 287. 


Hartmannfallu. Hartmann 
Frage 91. 

haſſet, haſſete, gehaſſet 374. 

Haufe u. Haufen 26. 

Haus mit d. Plur. des Präd. 109. 

hauſieren 12. 

hauſt zweierlei 19. 

Häute 14. 

heben, Imperat. 76. 

das hebräiſche Aufgehn 202. 

hegend paſſiviſch 114. 

Heide 14. 

heiß machen, Rekt. 266. 

heißen, Konjug. 72 f. geheißen. 
80; Rektion 237. 265. 

Heißſporn, Plur. 31 A. 2. 

heiter, Flex. 47. 48; Flex. des 
Komparat. 55. 

helfen, Prät. Konj. 75; Imper.77; 
f. geholfen 80; perſ. Paſſ. 121; 
Rekt. 253. 254; Anglicism. 402. 

Hemd, Plur. 29. 

Henne 13. 

her 99. 100. 

herab u. hinab 100. 

herabkommen,herunterkom— 
men 100. 

ſich herablaſſen, den Preis 
herabſetzen 100 Anm. 

heraus u. hinaus 100. 

heraus ſein dial. 381. 

Herausforderungslied zum 
Zweikampf 212. 

herausgeben 100 Anm. 

Herd 12. 

Herde 12. 

hereinfallen 100. 

Hering 13. a 

hernach u. nachher 101. 

Herr werden 110. 

die Herren Eltern 341. 

die Herren Mitglieder 341. 

die Herren Offiziershunde 
200 A. 1. 5 

herrliche Gewalt 203. 

herrſchaftliche Köchin 202. 

herum u. umher 101. 

herumtreiben u. umhertrei— 
ben reflex. 101. 


das Hervorgebrachtwer— 
dende 85. 

Herzog, Dekl. 31. 

heut 95. 

heute 14. 95. 

heutigestags 50. 

Hexameter, Betonung u. Ge⸗ 
ſchlecht 39. 

hier 99; Gallicism. 401. 

Hieranweſenheit 191. 

hierhin 99. 

hin 99. 

hinab u. herab 100. 

hinaus u. heraus 100. 

Hindernis, Genus 44. 

Hindu, Plur. 34. 

hineinfallen 100. 

hinken, Part. Prät. 72. 

hinreichen mit d. Inf. 139. 

Hinſichgebung 90. 

hinterherig 93. 

Hinterteil, Genus 43. 

Hirt u. Hirte 85. 86. 

hiute mhd. zweierlei 14. 

hiütü ahd. 95. 

Hoch, Plur. 34. 

hochgeehrteſter, hochverehr— 
teſter u. höchſtgeehrter, 
höch ſtverehrter 58. 

8 eee Menſchen 


e 390. 

höchlich ins Adj. erhoben 216. 
hochofentechniſch 93. 
hochortig 93. 

ho die lat. 95. 

hohe Ausgabe 203. 

hohe Dividendengerüchte 


hohe Singer 218. 

hohe Steiger 218. 

Hoheit 16. 

ein hoher Siebenziger 219. 

ein hoher Springer 218. 

Hohesprieſteramt, Hohes⸗ 
prieſtergewand 89. 

heesprieterliches@emant 


Sottänber Käſe 94. 
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Holſteinge f. holſteiniſch 94. 
Honig 18. 

de 25. 

ören f. gehören 384. 
hosen ſt. gehört 80; mit Dat. 


hübſch, Superl. 55. 56. 
. mit Gen. u. Dat. 


95 hundertjährie ; 
tagsfeier 219. 
Hungerleider nach 284 A. 3. 
hungern perſ. u. unperſ. 123. 
hüpfen mit ſein konjug. 84. 


J. 


ich, ausgelaſſen 103; Stellung im 
Nebenſatze 357; betont 400. 
Ichler 390. 

ddealiſch 387 A. 3. 

zieren 388. 

ihrer, mhd. ir 64 A. 3. 

immer beim Relat. 401 ff. 

immerfortig 93. 

imperturbabel 388. 

zin, weibliche Form in Geſchlechts⸗ 
namen 381. 

in, ſt. im Jahre 401; f. auf 
und gegen 403. 

das in Jahrenkommen 90. 

Inanklageſtandverſetzung 
90. 


Inaußerbetriebſetzung 90. 
Inbetrachtnahme 90. 
incorrigibel 388. 
indefinibel 388. 
das In⸗den-April⸗ſchicken 
147. 
In⸗die⸗Luftſprengung 90. 
Inhaftnahme 90. 
innehabend paſſiviſch 114. 
innere Kranke 219. 
innerhalb 274 ff. 
inſulare Stimmungen 202. 
* ⸗Zeug⸗-hinein⸗ Lügen 
147 


Intereſſent an 286. 


o 


irren, reflex. 122; mit irritie⸗ 


ren verwechſelt 383. 
irritieren 383. 


israelitifhe Heiratspar— 


tien, Lehrlingſtelle 210. 


iſſeſt u. ißt 74. 75. 

tjt ausgelaſſ. 104 ff. 

der italieniſche Sprachfüh⸗ 
rer 209. 


J. 


jagen, Konjug. 67 A. 1. 73. 
Jäger auf 285. 

ein jägeriſcher Ausdruck 201. 
Jahr Plur. 32. 

Jahre haben 398. 
jauchzend paſſiv. 115. 
jeder, wer 294. 
jedermann 21. 
jederzeitig 93. 

jemand, Flex. 64. 245. 
jetzt nun 190. 

jetzig 216. 

jetzo 380. 

Jetztzeit 90. 

jetztzeitig 93. 

Journal, Plur. 35. 
Jubeljahr 22. 

Junge, Plur. 33. 
juſtizrätlich 205 Anm. 1 


K. 


die kaiſerliche Wunde 205. 
Kamerädin 86. 

Kamin, Genus 38. 
Kammacher 16. 

Kämpfer um 285. 
Kampher u. Kampfer 17. 
das kanzleriſche Haus 204. 
Kapital, Plur. 36. 
Karfreitag 18. 

Karl 18. 

Karneval, Genus 38. 
Kaſten, Plur. 30. 


u in Adjektiven, Superl. 56. 
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Kaſus, Plur. 37. 
Katheder, Genus 40. 
kaufen, Konjug. 4. 73. 
Kaufladen, Plur. 31. 
kaum noch mehr 190. 
Kehle 86. 
keinenfalls 50 A. 1. 
keineswegs 50. 
kennen, Konj. Prät. 76. 
kentern 13. 

Kerbtier 390. 

Kerl, Plur. 33. 
Khereddinkriſe 91. 
kieſen 380. 

en Synefis des Genus 348. 


derbe 90. 

Kindergärtnerin 91. 

Kinderheim, hort 91. 

Kirſchbaum, ⸗wein 88. 

der Kiſſinger Badebeſuch 210. 

klagbar werden 95. 

klar, Komparat. 57. 

kleiden, Rektion 254. 

Kleinkinderbewahranſtalt 
90. 


kleinſtmöglich, kleinſtmög⸗ 
lich ſt 58 A. 3. 

klerical 18. 

klettern, mit haben u. ſein 
83. 


kliniſche Köchin 202. 

klopfen, Rektion 261. 262. 

Klopſtockſche Nachahmer 207. 

Klöſe ſt. Klöße 19. 

die knechtiſche Strafe 20 

knien, mit haben u. ſein 925 
reflex. 122. 

eine knieende Abbitte 115. 

Knote 26 A. 4. 

Knüttel 14. 

Koffer, Genus 38. 

Kohle, Genus 37. 

Kölner Dom 21. 

kölniſche Zeitung 21. 

koloſſal ſteigernd 384. 

koloſſaliſch 387 A. 3. 

komiſche Lorbeerkränze 207. 

Komma, Plur. 35. 


Andreſen, Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. 6. Aufl. 27 
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kommen, Konjug. 73. 76; Rek⸗ 
tion 255. 282. 

König 86. 

König Friedrich, Genet. 269. 

königlich, Begriff und Gebrauch 
204. 205. 

können u. gekonnt 79. 81. 

Konrad 18. 

kontinentale Stimmungen 
203. 

kontraktliche Speiſung 202. 

Kopf, Plur. 32. 

Korporal, Plur. 35. 

koſten, Rektion 254. 255. 

krabbelndes Entzücken 115. 

Kragen, Plur. 30. 

Kran 12. 

Kranich 18. 

ein kränklicher Eindruck 207. 

kriechen mit haben u. ſein 
82. 83. 

Krieg 12. 

kriegen (bekommen) 379. 

Kuchen 25. 

kulturkämpferiſch 93. 

Kundiger mit obj. Genet. 287. 

künſtliche Eisfabrik 208. 

Kunſtſtraße 391. 

Kurfürſt 18. 

kürzlich ins Adj. erhoben 216. 

kurzröckige Feierlichkeiten 
206 


küſſen, Rektion 262. 
Küſſen 14. 


L. 


lächelnd paſſiviſch 115. 

lachen über, Kaſus 281. 

Lade u. Laden 86. 

Laden, Plur. 31. 

laden, Konjug. 66. 67. 

Lager, Plur. 30. 

lagern reflex., Rektion 281. 

lammsſchwänzig 380. 

die ländliche Arbeiterfrage 
210. 

die ländliche Arbeitsein— 
ſtellung 210. 


Landſtreicher nach 284 A. 3. 

lang ſt. lange 96. 374. 

der lange Ehemann 218. 

der lange Redner 218. 

längs, Rektion 273. 

laſſen, Konjug. 74. 75. 76 f. 
gelaſſen 80; mit ſein u. 
werden, Frage nach d. Kaſus 
235; zur Umſchreib. des Im⸗ 
perat. 238; Konſtrukt. in der 
Verbind. mit andern Verben 
265. 266. 

laufen, Konjug. 72. 73. 74. 83; 
dopp. Funktion 183. 

das Laufende 398. 

läuten 14; Part. Prät. 72. 

Lebehoch, Plur. 34. 

lebende Ankunft 115. 

Lebensbeſchreibung Goe— 
thes 220. 

Lebensgefährtin durch 286. 

lebenslängliches Zucht— 
haus 219. 

lebensmittelig 93. 

a d' anglais frz. 203 
2. 


leerend paſſiviſch 115. 

Lehrbote 390. 

lehren u. gelehrt 80. 

lehren, Modus d. Nebenſatzes 
126; Rektion 255. 

lei 190. 

leider, Misbrauch 338. 

Leiſte u. Leiſten 42. 

lernen neben gelernt 80. 

Leſſings Studium und das 
Studium Leſſings 373. 

lhletzte 56. 

letzterer, Misbrauch 228 ff. 

leugnen 13. 

Leumund 14. 

Leuten 14. 

lieb, Plur. 50. 


lieben mit präp. Inf. 391. 392. 3 
Prät. 78 A. 1 
2; Rekt. 257; Gallicism. 3988. 


liebkoſen, Part. 
Lieblingin 86. 


liegen unperſ., pleonaſt. Häu⸗ 2 


fung 381. 


zu liegen kommen, Rekt. 279. 

lieſeſt u. lieſt 74. 75. 

Liqueur, Genus 40. 

Lithographie 389. 

liuten mhd. zweierlei 14. 

Livius, Gen. Sing. 28. 

lobſingend paſſiviſch 115. 

locken mit d. Dat. 251. 

Löffel 14. 

Lohn, Genus 42. 43. 

Loos (Vorrat) 402. 

los, Komparat. 57. 

löſchen, Konjug. 68. 72. 

. aktiviſch 118. 

loslöſen 191. 

Losreißungsgelüſte von 
213. 


Lotſe 12. 

Lotterbett 390. 

love engl. mit d. Inf. 392. 
Löwe 14. 

Luchs, Plur. 31. 

Lal machen reflex. 383. 
lüſtlich 390. 

lyriſche Reiſen 207. 


M. 


machen, ſt. gemacht 80; mit 
Adv. 266. 267; Misbrauch der 
Bedeut. 384; mit dopp. Acc. 
397; Gallicism. 398. 

Macht auf 283. 

Macon 388. ü 

Mädchen, Plur. 33; Syneſis 
des Genus 347. 348. 

Magen, Plur. 30. 

Magiſtrat, Genus 39. 

Mahner an 285. 

maison militaire, 
im Deutſchen 349. 

majorenn 389. 

Mal 12. 

malen, Konjug. 4; Schreibung 
12 


Genus 


Maler auf 285. 
man, mit wir wechſelnd 61 ff.) 
ſt. d. Paſſivs 400. 
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man niederd. 190. 383. 

manch 18. 

Manier 12. 

Mann, Plur. 32. 

mannichfach u. mannigfach 
18 


ein männliches Kloſter 201. 

Märe, Märchen 12. 

marſchieren mit haben und 
ſein 84. 

Maß 12; Plur. 32. 

maßen 380. 

ſich mauſig machen 379. 

mehr, zur Umſchreib. des Kom⸗ 
parat. 221; jt. öfters 386. 

1 10 57. 

mehrere 57; ohne Komparativ- 
bedeut. 227. 

Mehrheit u. Minderheit 
391. 

mehrſt 57. 

Meile, Plur. 32. 

mein gehört 240. 

meines Erachtens nach 273. 

meines Wiſſens 50. 

meinetwegen 275 A. 1. 

meiſt 57. 

der meiſtbietende Verkauf 
114. 

menagieren 388. 

Menge mit d. Plur. des Prädi⸗ 
kats 107 ff. 

Menſch 13. 

Meriten 389. 

merken laſſen, Rekt. 265. 266. 

meſſen, Imperat. 77. 

Metier 388. 

mis⸗ in verbaler Zuſammenſetz. 
78. 

misbilligen, Part. Prät. 78. 

missbrauchen, Konjug. 78. 

misfallen, Konjug. 78. 

misgeſtalt 92. 

misgreifen, Part. Prät. 78. 

mis an Konjug. 78. 

mistrauen, Part. Prät. 78. 

misverſtehen, Konjug. 78. 

mit ohne Linien 289. 

mitgeben dialekt. 381. 
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Mitglied auf einen Plur. be⸗ 
zogen 110. 

Mittag, Form 16; ft. Nach- 
mittag 381. 

Mittel für 271. 

ein mittelmäßiger Reiter 
219. 

mittels u. mittelſt 96. 

mitthun dialekt. 381. 

mittlerweilig 93. 

Möbel, Plur. 31. 

mögen u. gemocht 80. 

möglich und thunlich 190. 

möglichſt bald 58. 

möglichſt groß 58. 

Moment, Genus 45. 

Monat 46; Plur. 32. 

moraliſch 387. 

Mord f. Ermordung 373 A. 2. 

Mordbrennereiaufwiege— 
lung 90. 

Morgen, Plur. 30. 

morgend 91. 

morgenig 91. 

morgig 91. 

Motiv, Plur. 36. 

Motto, Plur. 34. 

ſich Mühe geben, Konſtr. 139. 

Mühle 86. 

Münſter, Genus 45. 

munter, Flexion 47. 

Muſicus, Plur. 35. 

muſikaliſch 387. 

Muſterbegriff 390. 

Mutters Zimmer 238. 


N. 


nach, Rektion 273; in d. Parti⸗ 
zipialſtruktur 166 ff. 

nach Bett gehn 381. 

nachahmen, Rektion 252. 253. 

nachbörslich 93. 

nachdem, Konſtr. 134. 135. 

nachgeſchmiſſen 379. 

Nachhauſeweg 90. 

nachher u. „ 101. 

ein nachläſſiger Korreſpon⸗ 
dent gegen 287. 


nachmachen, Rektion 253. 
Nachmittag 240. 
Ni eee 


ac mit haben u. ſein 
82. 


Nachts— it. Nacht⸗ 88. 
nachtſchlafende Zeit 114. 
nahen, reflex. 122. 

nähren, Latinism. 403. 
W zit mhd. 113 


Name u. Namen 26. 

die Naſe in alles ſtecken 379. 

die Naſe ſchnaubtnach Aether 
379 


naß, Komparat. 57. 

naturkundliche Aufgaben 
202. 

Nebenbuhler 389. 

Nebeneinandergehenkt⸗ 
werden 146. 

nehmen, Imperat. 77. 

nennen, Konj. Prät. 76; Rek⸗ 
tion 238. 

Nennfall 391. 

neuere ne 219. 

Neujahrsgratulations⸗ 
entbindungskarten 90. 

neulich ins Adj. erhoben 216. 

nicht pleonaſt. 193 ff. 

nicht länger mehr 190. 

Nichtaufkommenlaſſen 146. 

Nichte f. Couſine 381. 

Nichtverſammeltſein 146. 

Nichtweiterſichausbreiten 
148 


niederlaſſen reflex., Rektion 
280. 281. 

niederlegen, Rekt. 281. 

niederſetzen reflex., Rekt. 261; 
paſſiv, Rekt. 281. 

niemand, Flex. 64. 245. 

niemand, wer 294. 

nimmer dial. 385. 

nis, Genus 43. 44. 

Nochnichtdageweſenſein 
146. 


nun jetzt 190. 


421 


nur tautolog. 190. 
Nußbaum, ⸗öl 88. 


O. 


O, Plur. 34 A. 2. 

oben gehn 384. 

öbere, öberſte 57. 

oberhalb 274. 

Oberländer Brot 94. 

obgewaltet als Attrib. 118. 

obliegen, Präſ. 79. 

obſcurieren 388. 

Oel, Genus 37. 38. 

officiell 389. 

öfterſt 96. 

öftrer 96. 

ohne 14; Rekt. 272. 

15 zu 136 ff. 

ohnedem 272. 

Ohneheftkommen 147. 

Omnibus, Plur. 37. 

on franz. 63 ff. 400. 

once engl. 96. 

operos 388. 

ophissen niederd. 94. 

Opponent gegen 286. 

optiſcher Schleifer 207. 

zor in perſönlichen Subſt. a. d. 
Lat., Plur. 36. 

orientaliſche Gelehrſamkeit 
202. 

Orient dinge 91. 

Ort, Plur. 30. 

Oſtung 390. 


P. 


Paar, Flex. 244; Numerus des 
Prädikats 108. 

Pacht, Genus 40. 

Paket 16. 

Pantoffel, Plur. 31. 

Papierfabrikation aus 212. 

Paſtor, Betonung u. Plur. 36. 

Paſtorat, Genus 38. 39. 

Paſtörin 87. 


Pedant 387. 

Penſionsvorſteherinnen— 
moral 91. 

Pentameter, Betonung u. Ge⸗ 
ſchlecht 39. ; 

perfid 389. 

Petition 389. 

Pfau, Defl. 27. 28. 

Pfennig u. Pfenning 86; 
Plur. 32. 

Pfirſich 18. 

Pflege der Mutter 373. 

pflegen, Konjug. 65. 

Pfund, Plur. 32. 

philoſophiſche Doktorwür— 
de 210. 


Pilger nach 285. 
Pinzgau, Genus 47. 
Placatanzeiger 191. 

Plan, Plur. 35. 
PlatoniſcheForſchun gen?02. 
play ing-cardsengl. 115 A. 1. 
Pomeranze 16. 
Pommade 16. 
Pommeraner 87. 
prädikantiſche 


feier 209 Hochzeits— 


die präſidentielle Perſon 204. 


das präſidentſchaftliche Ehe— 
paar 207. 
präſumtuös 388. 
Prediger über 285. 
preiſen, Konjug. 4. 
Prinzeſſin 388. 
Prinzipal, Plur. 35. 
Priörin 87. 
Problem, Plur. 35. 
Probſt, Dekl. 27. 
Promenade 389. 
proteſtantenvereinlich 93. 
Pult, Genus 40. 
pumpen 379. 


Q. 
Quaſt, Plur. 30. 


Quelle u. Quell 41. 
quellen, Konjug. 69. 


An ang. „beſonderer Gebr. 296 
illen quellen 77. 


R. 


Rabe, Genus 37. 

rächen 14. 

radebrechen, Konjug. 77. 78. 

rar 389. 

mit raſſelnder Eile 115. 

ratſchlagen, Konjug. 77. 

Ratshaus 88. 

Räude 14. 

Rauheit 16. 

rauſchen mit haben u. ſein 
83 


Rechenbuch, Rechenlehrerd7. 
rechnen 87. 
recht als Attrib. 217. 
Recitativ, Plur. 36. 
redeomer from engl. 284 
Redner vor, an 285. 
Reductionstabelle in 212. 
Refus 388. 
regalis u. 
2 


Regenſchirm, Genus 39. 

regulär 389. 

Regulativ, Plur. 36. 

reiche Heiratsporichläge210. 

Reimband 390. 

reines Herzens 50. 

reiſen mit haben u. ſein 83. 

Reiſende mit Präpoſ. 286. 

Reiſeplan hierher 213. 

Reiſeſtipendium nach 212. 

Reiſich 18. 

reiſt, reiſte 19. 

reißen, Rektion 262. 

reißend paſſiviſch 114. 

reiten mit haben u. ſein 82. 

reitend paſſiviſch 114. 

reitende Artilleriekaſerne 
208. 

reitſt, reizſt, Misklang 374. 

Reizer zu 284. 


regius lat. 204 


422 


reizeſt u. reizt 74. 75. 
religiöſer Maler 203. 
Rennbahn nach Glücks gü⸗ 
tern 212. 
rennen, Prät. Konj. 76. 
Renommee 388. 
repetieren 388. 
Reſidenzverlegung nach 283. 
reſtliche Einza 201. 
Retter aus 284. 
Rettich 18. 
Reude 14. 
reuen unperſönl. 122. 
reuend paſſiv. 115. 
Rheingau, Genus 46. 47. 
richtigſtellen 94. 
rieſig ſteigernd 384. 
Rigidität 388. 
die ringenden Hände 113. 
nt Genus 37. 
he 389. 
gen u. Roden 18. 
Roheit 16. 
5 ort, 
rung 90. 
Rücken 25. 
rückgreifig 93. 
mit rückkehrendem Tiefton 
auf 287. 
Rudolf 17. 
rufen, Prät. 72; Rekt. 251. 
ruhen reflex. 122. 
Ruhepauſe 191. 
rund, Komparat. 57. 
ruſſophobe Politik 388. 


Rückäuße⸗ 


S. 


8, im Genet. Sing. weggelaſſ. 
28; plurales 33. 34. 

ſachkenneriſche Kreiſe 203. 

Sagacität 388. 

Same u. Samen 26. 

Sammler für 285. 

Samſtag 19. 

Samt 15. 

ſamt, ſämtlich 15. 

ſanft 96. 


D 
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Sarg, Genus 38. 

Satire u. Satyre 15. 

Par Flex. 47. 

aufen, Konjug. 73. 74. 

ſaugen, Prät. 72. 

ſäumen reflex. 122 A. 1. 

Sauregurkenzeit 89. 

Scepter, Genus 40. 

den ſchachernden Tag über 
115. 

Schachtel, Genus 38. 

Schade u. Schaden 26. 

ſchämen reflex., Rekt. 263. 

Schar 12. 

Schatte 26 A. 4. 

Schauburg 390. 

ſchaudernd paſſiviſch 115. 

en Bedeut. u. Geſchlecht 


115 * Stille 114. 

ſcheinen mit reflex. Dat. 403. 

Scheitel, Genus 46. 

ſcheitern mit haben u. ſein 
82 


ſchel 12. 

ſchelten, Prät. Konj. 75. 

Schema, Plur. 35. 

Schenke 13. 

Schere, ſcheren 12. 

Scheuer 39. 

ſchiefe Fälle 390. 

ſchießen, Rektion 262. 

Schiffahrt 16. 

Schillerſche Gedichte 206. 

Schilling, Plur. 32. 

ſchimpfen, Part. Prät. 72. 

ein ſchimpfender Ton auf 287. 

ſchinden Präd. Ind. 72 A. 1. 

ſchlachten mit in u. d. Acc. 282. 

Schlaf haben 381. 

ſchlagen, Rektion 261. 262; 
dopp. Funktion 183. 

Schlange, Genus 37. 

ſchlanke 5 203. 

ein ſchlechter Beobachter 219. 

ſchlechthinnig 93. 

ſchlechtſchlafende Nacht 114. 

ein ſchlenderndes Leben 115. 

Schleuſe u. Schleuße 19. 


ſchliefen 65. 380. 
ſchließen, perſ. Paſſ. 121. 


Schlittſchuh 24. 


ſchmählich 12. 23. 
„ perſ. Paſſ. 121. 
ſchmelzen, Konjug. 68. 72. 77. 
mit in u. d. Acc. 282. 
Schnaps 15. 
Schnecke, Genus 37. 
ſchneiden, Rektion 261. 262. 
a Konjug. 66. 
N RO 391. 
ee 13. 
ön vom Geſchmack 385. 
ſchön Adv., ins Adj. erhoben 
SIE AR 
ein ſchöner Schreiber 218. 
ſchöngeſtalt 92. 
ſchöpfen in 394. 
Schoß 12. 
Schrank, Genus 38. 
Schreck 45. 
Schrecken, Genus 45. 
ſchrecklich ſteigernd 384. 
Schreibbuch 87. 
ſchreiben mit Präpoſ. 278. 
Schreiber auf 285. 
ſchriftſprachliche Entwickelung 
204. 


Schriftſteller über 284. 

Schrifttum 90. 

Schritt, Plur. 32. 

Schritt ſchuh 24. 

Schürze u. Schurz 41. 

Schüſſel, Genus 38. 

Schuß, Plur. 32 A. 4. 

ſchutzzöllneriſche Verſuche 204. 

Schwache im Glauben 287. 

eine Schwäche für 398. 

Schwarm mit d. Plur. des Prä⸗ 
dikats 107. 

ſchwarzbraune Studien207. 

die Schwarze Meer-Flotte 
210. 

Schwebendwerdung 90. 

ſchweigen tranſitiv 380. 

ſch weigendes Beiſammenſitzen 

115. 


Schweizer Käſe 93. 
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ſchwellen, Konjug. 69. 

eine ſchwere Patientin 218. 

Schwert 16. 

Schwiegermutter 
Willen 285. 

ſchwillen ſt. ſchwellen 77. 

ſchwimmen, Prät. 72. 75. 

e Höhen 114. 
chwören, Imperat. 76; mit in, 
Latinism. 403. 

ſechszehn, ſechszig 16. 

\chzehn, ſechsig 16 

Seckel 13. 

Seeen 15 

ſeekranke Betrachtungen 
203. 

en Konjug. 76. 77; ſt. geſe⸗ 

en 80; reflex., Rektion 237. 

ſehen laſſen, Konſtr. 265. 

Sehnen 148. 

ſeidener Strumpfwirker 208. 

fein, Hilfsverb der Konjug. S1ff.; 
ausgelaſſ. 104 ff.) mit Adv. 267 
mit d. Dat. 240; ſt. werden 
beim Ball. 399; mit von 399; 
unperſ. mit an 401. 

ſein u. deſſen unterſch. 369. 

ſeinerzeitig 93. 

8 9 Standes nach 273. 
either u. bisher 101. 102. 

Selbſt, Flex. 28. 

jeisftändig u. ſelbſtſtändig 


wider 


ſelbſtgezüchtete Kälberlym⸗ 
phe 209. 

Selbſtmörder mit 286. 

ſelbſtredend 114 Anm. 4. 

ſelig nachgeſetzt u. eingeordnet 
211 A. 1. 

der Selige, Misbrauch 332. 

Senatorenſeſſeljagd 90. 

ſenden, Prät. Konj. 76. 

Senſationsnachrichtenbrin— 
ger 90. 

ſetzen reflex., Rektion 280. 

ſich, neben dem Paſſiv 119.120; 
Stellung im Satze 357. 358. 

ſich einander 190. 

Sichberühren 148. 


Sichbeſinnen 147. 
Sichentäußerung 90. 
ſicher, Flex. des Komparat. 55. 
Sichflüchten 148. 
Sichhärmer 90. 
Sichhinwegſetzen 148. 
Sich⸗ſelig-fühlen 148. 
Sich⸗ſpeiſen⸗-laſſen 148. 
Sichter 390. 
Sichtotſtellen 148. 
Sichunterhalten 148. 
Sichvermählen 148. 
Sichverſenken 148. 
Siebenbürger f.ſiebenbür⸗ 


giſch 93. 8 
Arhidia- 


ſiebenjähriger 
konus 219 A. 1. 
ſieden, Konjug. 66. 


Sieg f. Beſiegung 373. £ 
ſieh u. 1 unterſch. 77. 4 
Silbe 1: ö 


der „ Hochzeitstag 
210 

ſimpel 389. 

die ſingende Meß 113 A. 3 

Sinn, Plur. 29. 

die ſinnenden Runzeln 115. 

ſintemalen 380. 

Sitte, Genus 37. 

Situation 369. N 

ſitzen, Imperat. 76. 

ein ſitzendes Leben 114. 

ſo, Font u. Rel. 380; temporal 
381 

ſo — als möglich ins Adj. 
erhoben 216. 

Sofa, Plur. 34; Genus 38. 

Söhne f. Knaben 399 A. 1. 

Sokratiſche Methode 205. 

ſolcher, Misbrauch 233 ff. 

ſolches Urſprungs 50. 

Soldat auf einen Plur. bezo⸗ 
gen 110. 

ſollen u. geſollt 81. 

Sonntags 21. 

eine ſoziale Prügelei 203. 

Spaß haben an 381. 

ſpazieren 16; unterſch. v. S pa⸗ 
ziergang machen 95. 
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Speculant auf 286. 

ſpeien, Rektion 261. 262. 

ſpeiſt zweierlei 19. 

Spengler 13. 

Spiegel 12; Genus 38. 

ſpielen, perſ. Paſſiv 122. 

Spitzbube aus Gefällig- 
keit 285. 

Sporn, Plur. 31. 

Spötter über 284. 

ſprachforſcheriſch 93. 

ſprechen, Imperat. 77; mit 
perſ. Dat. 396. 

Sprichwort 14. 24. 

Sprüchwort 24. 

der ſtaatliche Anteil 203. 

Staatsbeſitz an 283. 

Staatsumwälzung 391. 

Stachel, Plur. 31. 32. 

Stadt 16. 

ſtädtiſche Intereſſen 203. 

Stadtpfarrprediger 191. 

Stadtsgraben 88. 

Star 12. 

5 Rektion 276. 
tattgefunden, ſtattgehabt 
als Attrib. 116. 

ſtaubig u. ſtäubig 92. 

taunend paſſiv. 115. 

ſtechen, Rektion 262. 

ſtecken, Konjug. 4. 67. 74. 

be Prät. Ind. u. Konj. 76. 


ſtehen auf, Rektion 279. 

zu ſtehen kommen, Rekt. 279. 

eine ſtehende Figur auf 287. 

. Fußes 50. 

tehlen, Prät. Konj. 75. 

Stelldichein, Blur. 34; ft. 
Rendezvous 391. 

stellen mhd., Konjug. 92. 

Stellung zur Dispoſition 
283. 


Stengel 13. 

ſterben, Prät. Konj. 75. 
Steurung mit d. obj. Gen. 250. 
Stiefel, Plur. 31. 

der ſtiftiſche Beamte 201. 
Stil u. Styl 15. 
ſtillſchweigend 96z;paſſiv. 114. 
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ſtillſchweigends 96. 

Stillſtehnbleiben 146. 

Stirn u. Stirne 85. 86. 

ſich ſtören an 382. 

ſto ßen, Rektion 262; reflex., 

e Rektion 280. 

ſtrammgefaßt 380. 

Strauch, Plur. 30. 

Strauß, Plur. 30 A. 3. 

Streiter für 284. 

ſtreuen mit d. Dat. 256 A. 2. 

ſtriken oder ſtreiken 389. 

Stück, Plur. 29. 30. 

ſtudieren, misbräuchliche Kon⸗ 
ſtrukt. 386. 

Subſtantiv, Plur. 36. 

Sünde in 403 A. 3. 

Sündflut 22. 

Supplik 389. 

ſüß, Superl. 55. 56. 

swer mhd. 295. 


T. 


Tabak 16. 

Taft 15. 

Tag, Plur. 30. 
Tageleuchter 390. 

das zu Tagetreten 147. 
tanzen mit haben u. ſein 84. 
ein tanzendes Siegeslied 115. 


Tanzlehrer 87. 


Taps 15. 

Taſchentuch, Genus 41. 
tauchen in, Kaſus 282. 
täuſchen 14. 

-te für ⸗ſte im Superl. 55. 56. 
Teil, Genus 43. 

Teilnahme mit d. obj. Gen. 250. 
teilnehmen 21. 

der Teilnehmende an 287. 
Teilnehmer an 284. 
teilweiſe ins Adj. erhoben 220. 
Teller, Genus 38. 

Tempus, Plur. 35. 

Tenne 13. 

Tenor, Plur. 36. 

Teppich 18. 


teuer, Flex. 47; Blur. 50. 

Teurung 47 A. 

teuſchen 14. 

Thales u. Thals 371. 

Thalmund 390. 

thé dans ant franz. 113. 

theatraliſch 387. 

der theatraliſche Geburts⸗ 
tag 208. 

Thema, Plur. 35. 

der theologiſche Kollegien— 
beſuch 210. 

Thermometer, Betonung u. 
Geſchlecht 39. 

thun, Präſ. u. Imperat. 77; mit 
Adv. 267. 

thunlich und möglich 190. 

Thür u. Thüre 85. 86. 

tiefe Ausgabe 203. 

in die Tinte kommen 379. 

Tirol 14. 

to come engl. als Attrib. 160 A. 

Töchter f. Mädchen 399 A. 1. 

die töchterliche Erinnerung 205. 

Töchterſchule 399. 

Töchterſchülerin 91. 

Todesanzeige des Privat⸗ 
docenten 213. 

todkrank, todmüde 16. 

tödlich 16. 

todt, tödten 17. 

t kamen, tökum niederd. 160. 

Toleranz 389. 

tot, töten 17. 

tot bleiben 384. 

tragend paſſiviſch 114. 

Trank 86. 

Transportmittel nach 213. 

trauen, reflex., Rektion 265; 
perſ. Paſſ. 254 A. 2. 

träumen perſ. u. unperſ. 123. 

treffen, Rektion 262. 

Treffen 144. 

treten, Imperat. 77; Rekt. 261. 

treulos 389. 

Triumph u. Triumpf 17. 

Trockenboden,-haus, ⸗kam⸗ 
mer, platz 87. 

Tropfe 26 A. 4. 
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am tröpfelnden Tage 115. 
trotz, Rektion 273. 

Trumpf 17. 

Trunk 86. 

trunken 116. 

Truppe u. Trupp 41. 
Tuch, Genus in Zuſammenſetz. 41. 


u. 


über, Rektion 282; f. übrig 384. 

überauſig 93. 

überblieben 384 A. 2. 

Aber a n Part. Prät. 79. 

überführen, Part. Prät. 79. 

übergeben zweideutig 371. 

übergießen, Part. Prät. 79. 

Ueberhand genommen als 
Attrib. 116. 

überhören, Part. Prät. 79. 

überladen, Part. Prät. 79. 

überreiten, Part. Prät. 79. 

überſetzen, Part. Prät. 78. 79. 

Ueberſetzer aus, in 284. 

überwiegen, Rekt. 257. 258. 

Ueberwiegendwerden 147. 

Ueberzieher zweideutig 371. 

Uhrband, Genus 41. 

Uhu, Plur. 34. 

um, Rektion 272. 

um — halber 276. 

um ſo deſto 191. 

um — wegen 276. 

um — willen 275. 

um zu 136 ff. 

Umgang nehmen 95. 

umher u. herum 101. 

umhertreiben u. herumtrei⸗ 
ben reflex. 101. 

umringen, Konjug. 69. 

un= vor Part. Prät. 116. 

unbewunden 390. 

und, in d. Subordination 307; in 
der Verbind. zweier Hauptſätze, 
Stell. des Ausſagewortes 351ff. 

uneheliche Geſichtchen 206. 

unfern, Rektion 275. 

zung gehäuft 290. 374 ff. 
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ungeachtet, Rektion 274. 
ungebetet aktiviſch 117. 
ungeborne Lämmerfelle 209. 
ungefähr ins Adj. erhoben 216. 
ungefrühſtückt 117. 
ungeheuer, Flex. 47; ſteigernd 

384 


ungeklagt aktiviſch 117. 
ungeſcherzt 117. 
ungeſpeiſt aktiviſch 117. 
ungeſtalt 92. 
Ungeſtüm, Genus 40. 
ungezahnt 117. 
unhöflich in die Ferne 282. 
unreifer Traubenſaft 209. 
unſerer ſt. unſer 64. 
unſicher ſchweben 403. 
unter u. zwiſchen 271. 
unterhabend paſſiviſch 114. 
unterhalb 274. 
unterſchreiben reflex., Rekt. 
237. 
ünterſte 57. 
unterſtehen refl., Rekt. 265. 
Unterſtützung des Sohnes 
373 


Unterſuchungscommiſſion 
der Handlungen 214. 

unterziehen reflex., Rekt. 265. 

unvermeidlich, Misbrauch 372. 

unweit, Rektion 225. 

unzählig 18. 

Urbild 390. 

urkundliche Fragen 206. 

urteilen, Satzfügung 403. 404. 


V. 


Vaccination 389. 

vären mhd. 74 Anm. 1. 78. 

väterlich 205. 

Vatermörder mit d. Poſſeſſiv⸗ 
pron. 214. 

der veränderte Landſchafts— 
blick in 287. 

verausgaben 94. 

verbergen, Prät. Konj. 75 A. 


verbotener Weg für — bei 
287. 


Verbrecher aus 285. 
Verbum, Dekl. 35. 36. 
verderben, Konjug. 69. 75. 
Verderbnis, Genus 44. 
Verdeutſchungsbuch 
fremden Wörter 214. 
Verdienſt, Genus 43. 
verdient aktiviſch 116. 
vereinheitlichen 94. 
vereinnahmen 94. 
verfolgen zweideutig 371. 
vergeſſen, Imperat. 77; Konſtr. 
381; mit über, Kaſus 281. 
vergraben vor, Rektion 281. 


der 


verhalten öſterr. 386. 


Verhalten 147. 
verhehlt u. verhohlen 69 A. 2. 
ein verheirateter Offiziers— 
burſche 209. 
Verkältung 384. 
ſich verkaufen 393. 
verkrochen als Attrib. 118 A. 
Verlängerungsmittel des 
Lebens 214. 
ein Verlaſſener von 287. 
verläumden 14. 
verlautbaren öſterr. 386. 
das verletzte Völkerrecht an 
287. 
Verlöbnis, Genus 44. 
verloren 106. 
der verlorene Sohn 162. 
verlöſchen, Konjug. 68. 
Verluſt, Plur. 30; mit d. Gen. 
doppelſinnig 373. 
vermutlich ins Adj. erhoben 216. 
vernehmen, Imperat. 77. 
das Vernehmungsprotokoll 
Sydows 213. 
Vernunftgaukler 390. 
Verſand u. Verſandt 17. 
Verſäumnis, Genus 44. 
verſchlafen 119. 
verſchmitzte Frauensrollen 
208. 
verſchwiegen aktiviſch 116. 
Verſchwörer gegen 284. 
verſeſſen 119. 
Verſetzungsorder nach 212. 
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verſichern, Rektion 257. 258. 

re. Genus 44. 

Verſteigerung 391. 

der Verſtorbene, Misbrauch 
331. 

ſich verthun 381. 

Vertrags entwurf mit 213. 

verwahren, dopp. Bedeut. 183; 
f. warten 381. 

Verwandelt- u. Verſetztſein 
147. 

Verwandte u. Verwandten 
32: 

Verwandtin 86. 

verweilen reflex. 122. 

verwirrt u. verworren 69 
. 2. 

der verwitwete Hof 206. 

ein verworfener Richter 162. 

verzählen 384. 

das verzerrte Bild in 287. 

Vetter 13. 

vielleichtige Anforderungen 
216. 

die vierhundertjährige Ge— 
burtsfeier 211. 

der vierunddreißigjährige 
Prediger 219. 

der vierzigjährige Mitar⸗ 
beiter 219. 

Villa, Plur. 34. 

Vogelbauer, Genus 41. 

vögeldurchzwitſchert 379. 

eine vogelkundliche Unter⸗ 
ſuchung 202. 

Vöglein 16. 

V oft, Numerus des Präd. 108 ff. 

eine volksbildneriſche Auf— 
gabe 203. 

vollendend mit zu 160. 

vollends 96. 

völlig 18. 

Vomitiv, Plur. 36. 

von, Vertreter des Gen. 241 ff.) 
zweideutig 373; Gallicism. 399. 
400. 

das von hinten Ueberfal⸗ 
len 146. 

von jenſeit 289. 


von über mhd. 289. 
von vor 399. a 4 
von wannen 380. 1 
von wegen 274. 5 
von zu Hauſe 289. 5 
vor u. für 17. 96. 270. N 
vor wie nach 352. 
voranzugehend 160. f 
vorausreiten mit ſein kon⸗ 
jug. 82. 
Batgeretene e auf 
13 


Vorbeugung mit d. obj. Gen. 
250. 

vörderſte 57. 

vorfahren vor 278. 

vorhabend paſſiviſch 114. 

vorhanden 216. 


N FEN in Zuge n 
enen 1 


vorhinnig 93. 
vorkrachlich 93. 
vorlieb u. fürlieb 97. 
in Vormerkung bringen 

öſterr. 386. 
Vormittage 240 A. 1. 
vorreiten mit haben fonjug. 
W 85. 
Vorteil 185; Genus 43. 
vortrefflich 96. 
Vorwärtsmarſch 90. 
Vorwitz 96. 

W. 

wachen über, Kaſus 281. 282. 
Wachstum, Genus 44. 
Wachtels Entdeckerin 372. 
Waffe, Genus 37. f 
Waffen 37. a 
Wage 12. N 
Wagen, Plur. 30. | 
wägen 72. 


Wagnis, Genus 44. 
Wahl des Lehrers 373. n 
5 wählete, gewählet 


w W Urſpr. u. Rekt. 274 ff. 
ein wahres Hundeloch 379. 
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Wahrnehmung, Modus des 
Nebenſatzes 127. 

wahrſcheinlich ins Adj. erhob. 
216. 


Wald, Plur. 30. 

Walfiſch 15. 

Walhalla 15. 

Walküren 15. 

Walnuß 15. 

Walrat, Walroſs 15. 

Walſtatt 12. 

walten, Konjug. 4. 

Walther von der Vogel— 
weide, Genet. 270. 

walzen mit haben u ſein 84. 

Wams, Schreibung 15; Genus 
42 


wandeln mit haben konjug. 84. 

wandern 47. 

mit wan derndem Stab 115. 

Wanderprediger gegen 285. 

Wange, Genus 37. 

wann u. wenn 96. 97. 

Ware 12. 

warnen, Bedeut. u. Gebr. 196. 

Warnungsanzeige 191. 

warum 98 Plur. 34 A. 2. 

was, von einer Präpof. abhän⸗ 
gig 61; Verhältnis zu wel⸗ 
ches 293ff.) f. wie und wie 
ſehr 383. 

was für, Stellung 354. 355. 

Was wollen Sie? 399. 

Waſſer, Plur. 30. 

Waſſernot u. Waſſersnot 


88. 
wat plattd. f. hochd. wie u. ob 
383 A. 2. 
wegen, Rektion 274 ff.; in der 
Partizipialſtruktur 168. 
wegen ſchwerer Körperver⸗ 
letzung 373. 
wegfallen umſchrieben 95. 
wegzufallend 160. 
ein weher Finger 217 A. 1. 
Weib, Syneſis d. Genus 348. 
die weibliche Emigration 204. 
ein weiblicher Parlaments⸗ 
bericht 204. 


weibliches Schulweſen 207. 

Weidmann 14. 

Weihe, Genus 39. 

Weihnachten 12. 

Weimaraner 87. 

weinen über, in, Kaſus 281. 
282. 

⸗weiſe ins Adj. erhoben 219. 

weismachen u. weißmachen 
19: 

weiſſagen ft. weisſagen oder 
weißagen 19. 

die weiße Einwanderung204. 

weiter, Flex. 47; ins Adj. er⸗ 
hoben 217. 218. 

weiters dial. 96. 

weitläufig u. weitläuftig 
92. 

weitumſchauend paſſiv. 115. 

Weizen 14. | 

welcher u.der304ff.; Stellung 
355 ff. 

welches u. was unterſch. 293ff. 

wenden, Prät. Konj. 76. 

wenn, Verhältnis zu wann 96. 
977 Plur. 34 A. 2. 

wer, v. der unterſch. 294ff.; be⸗ 
ſonderer Gebr. 295. 296. 

werben, Prät. Konj. 75. 

die werbenden näch mhd. 
286 A. 1. 

Werber für 285. 

werden, Konjug. 75. 76; dopp. 
Funktion 182; mit Adv. 267. 

Werfall, Wesfall, Wemfall 
391 f 


werfen, Prät. Konj. 75. 

Wergeld, Werwolf 12. 

wert mit dem präpoſ. Inf. 112. 

Wertlegen 147. 

wes, weſſen adjektiviſch gebr. 
293 Anm. 

Weſtfalen 17. 

who engl., beſonderer Gebr. 
296 Anm. 1. 

Widerhall 12. 

widerſprechen, perſ. Paſſ. 121. 

Widerſtandsfälle gegen 212. 
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wie, in der Komparat. 221 ff.); 
v. als unterſch. 224 ff.; in 
Nebenſätzen ſt. daß 377 A. 1. 

wiegen 72. 
wie e f. wie 102. 

wilde Faſanerie 209. 

wilder Apfelbaum 209. 

wilder Schweinskopf 209. 

Wildnis, Genus 44. 

will zweideutig 372. 

Wille u. Willen 26. 

willen 275. 276. 

willfahren, Konjug. 78. 

Willkür 12. 

windend paſſiv. 115. 

winken, Part. Prät. 72. 

die winterliche Heizungs— 
frage 209. 

wir mit man wechſelnd 61 ff. 

wirklich dial. 385. 

wirren, Konjug. 4. 

Wiſchtuch, Genus 41. 

wiſſen, ſt. gewuſt 80; Modus 
des Nebenſatzes 125. 126. 

wiſſen laſſen, Konſtr. 265. 

Wittib 380. 

Witwe 16. 

wo mit Präpof. 
auf ein Subſt. bezogen 297 ff. 

wöchentliche Stundenzahl 209. 

wolgeſtalt 92. 

Wolke, Genus 37. 

wollen u. gewollt 79 ff. 

wolſchlafende Nacht 114. 

worden 106. 107. 

worin u. worein 97. 

Wort, Plur. 30. 

ein Wort ins Ohr 283 A. 1. 

Wortuntereinanderwer— 
fung 90. 

worum 98. 


writing- desk engl. 115 A. 1. 


wünſchen, Part. Prät. 72; Kon⸗ 
ſtrukt. 140. 

würde, Misbrauch 132. 

Wurm, Plur. 30. 

die Würtemberger Regie- 
rung 93. 

Wüſte, dopp. Bedeut. 183. 


zuſammengeſ., 


a, 1 
zahme Faſanerie, Wildbahn 
209 


Zähre 12. 

zart, Komparat. 57. 
Zartgefühl 390. 
zauberiſch 91. 
Zehe u. Zeh 22. EB 
Jerchen buch ee 4 


1 87. 

die zeichnenden Künſte 115. 
zeigen ren Rekt. 235. 236 
Zeiſig 18. 

Zetkhlic 390. 

zerbrechen f. brechen 381. 
Zerrbild 391. 

zerſtreut zweideutig 373. 
un Genus 42. 

Zeugefall 391. 

Zierat, Denn u. Geſchl. 46. 
Zoll, Plur. 32 

Zollinie 16. 


i 


zu nk d. Inf., unterſchied. von 
um zu 139. 140; vom reinen 
Inf. 141. 
zu Hauſe gehn 384. a 
eine Zuckerfabrik aus Rü- 
ben 212 A. 1. 1 
ein zuer Wagen 217. 
als zufällig Mitwiſſer 218. 
ee Rektion 273. 
zufrieden 216; mit von 397. 
zugenommen als Attrib. 118. 
Zugrunderichten 146. 
Zuhauſebleiben 146. 
zukommend 160. 
Zulubeziehungen, 490 1 
ter, -lebensweiſe 91. 2 
zu 5 unterſch. von zu dem 298 
1. 1 1 


Geſellſchaft 


zün d en, Part. Prät. 72. f 
urannahmebringung 90. 
Zurhülfenahme 90. 
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ſich zuſammenſetzen 393. zween u. zwo 380. 
zuſammenſtürzen über, zweifelnd paſſiviſch 115. 
Rektion 278. zweifelsohnig 93. 
zuſammenzutretend 160. Zweifler an 284. 
Zuſpätkommen 147. Zweigeſang 390. 
ein zuwiderer Menſch 217 A. 1. zweijährige Budgetbera- 
der zwanzigjährige Oppo⸗ tung 209. 
nent 219. zwiſchen, Misbrauch 271. 


Zweckeſſen 90. 
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